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Nicht allein den ausuͤbenden dramati⸗ 
ſchen Kuͤnſtlern ſelbſt, ſondern auch den 
Freunden der Schauſpielkunſt im Allge⸗ 
meinen, uͤbergebe ich hier, in zwei beſon⸗ 
deren Baͤndchen, mehrere einzelne Frag⸗ 
mente, welche der viel zu fruͤh verſtor⸗ 
bene Verfaſſer fuͤr ſeinen Theateralma⸗ 
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nach mit befonbderer Vorliebe und dem 
ihm eigenen Fleife bearbeitete. Theils 
bie Koſtbarkeit diefes Werkes felbft, 
theils die damaligen, fuͤr Kunſt und 
eiteratur uͤberhaupt ſo unguͤnſtigen Zei⸗ 
ten, ließen daſſelbe nur zu wenig be⸗ 
kannt werden, obſchones in der Biblio⸗ 
thek keines Schauſpielers fehlen ſollte. 
Schon fedher aͤußerte der 
Verfaſſer mehreremal den 
Wurnſch heed auch ſelbſt Rertz 

Hep oon Kunſtſinn fordere 
ten det Unterzeichneten anf; 
durch eine meniger koſtſpie⸗ 
lige Art dieſen hohen Kun 





fhag gemeinnigiger gu 

nach ett. | 
“Diefen gu genuͤgen, hielt ich. den 
jetzigen Zeitpunkt um fo ſchicklicher, 
als es zugleich das ſchoͤnſte Denkmal 
der Kune iſt, welches der. Verfaffer, 
fic ſelbſt ſchon bei feinem Leben febte, 
aud) fein Verluſt in Deutſchland fo 
allgemein und lebhaft fic) ausſpricht. 

Msge man alfo bei diefer wohlfeil 
beſorgten Ausgabe meine Abſicht nicht 
verkennen, auch ein Unternehmen mit 
Nachſicht und Theilnahme befoͤrdern, 
das den unſterblichen Manen Iff— 
land's gewidmet iſt! — 


In derfelben Verlagshandlung wird 

; naͤchſtens erſcheinen: 
A. W. Iffland's Charakteriz 
ſtik, biographiſch aus ſeinem 
Kuͤnſtlerleben dargeſtellt. 

Sie glaubt den Verehrern does Vers 

ewigten dadurch einen ſehr angenehmen 

Dienſt zu erweiſen. 
Berlin, den 27. Oct. 1814. 


D. Che. Gottfr. Flitner. 
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¢, ift im Frans von Moot von Anbeginn bis sur Mitte 
der Handiung hin, ein tiefeé Sinnen und Briiten fiber 
fic), feine Lage, fein Biel — fiber die gewailtigen Hin: 
derniffe, welche fic ihm in den Weg werfer, su dieſem 
Biele su gelangen, und die Mittel, dieſe gu fiberwaltigen. 

Gis er die Alleinherrſchaft errungen Hat, liegt auf 
allen ſeinen AcuGerungen Bemeſſenheit, eine Schene, die 
ihn nie gang verlagt, nnd die felbft in den Augenblicken, 
wo er fich vergift, ihm doch nod) etwas anjufehen ſeyn 
mus. Zu einet lauten pomphaften Diction, ju getrages 

“nen ſchönen Sewegungen, oder auch gu einem anhalten⸗ 
den Fraftigen, wen ſchon wilden, Ausdruck in Sprache 
und Bewegungen Fann ec vor der Periode -feiner nes 
fchaft niche gelangen. 

Im innigen Geol, dag e6 fo mit ihm ſteht, daß er 
aufgehalten iſt, jede Bürde und alles, was ihn beengt, 
ſchnell abzuwerfen — kann es ſeiner Vorſicht entwiſchen, 
ein und das andere mal hoch aufzufahren. Dann bricht 
aus dem furchtbaren Krater der dice Randy hervor und 
auf einen Moment blidt man herab in die innere Giut. 
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Aber nur ein Moment kann es ſeyn; denn wer ſo 
das Werk der Finſterniß verhüllen muß, wie er, dem iſt 
die eiſerne Haltung, die äußere Ruhe ſchon fo yur Naz 
tur geworden, daß, wenn endlich die innere Lohe einmal 
herauftreibt, was in ihm vorgeht, dieſer Zuſtand ſich 
von außen nur durch cine kurze konvulſſviſche Bewegung 
verräth, von welcher er ſelbſt nichts weiß. 

Die Augenblicke, wo er ſeine Plane ausſpricht, fi find 
Mehr ein angfivolles Abwägen der Mittel und ein Auf: 
ruf feiner Krafte, als dad Verkünden einer DESRENDER 
Gewalt in duferer Magnifizenz. 

Stang Fann niche wie der Schreensgott einherzie⸗ 
Hen, die Höhle mit Gebrüll erſchüttern und die fichern 
Bewegungen der Macht aus fich walten lagen. 

Der Monolog. — „Ich habe grofe Rechte mit der 
Natur yu grollen, und anf meine Ehre, id) will fie gels 
tend machen” — pflegt mehrentheils im Triumphe bes 
wußter Kraft gefprochen, mit der ganjen Anfirengung 
innever Kraft und dem höchſten Aufwande aller äußern 
Bewegungen gegeben gu werden. 

Auf diefem Wege ift allerdings eine Gattung fanten 
Antheié der Menge yu erhalten. Diefe ſtaunt immer die 
Kraft an und jede ſichtbare Anfirengung, und gwar um 
ſo mehr, je graBlicher fie verEtindet. 

- Mies, was diefer Monolog enthalt, hat Frans gn - 
Caufend und Tauſendmalen fchon gedacht, dringender 
fagt ev eS fic) nun, da er dem Biele nahe rückt, aber 
fo nahe ift er demfelben noc nicht, daß ev hier ſchon 
triumphirend einherſchreiten könnte. 

Ueber ſeine Häßlichkeit hat er oft gedacht. Nun, da 


* 
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et ſeine ſchreckliche Rechnung ſich sum Abſchluſſe vor: 
legt, kann er nicht ſo davor erſchrecken, als entdeckte er 
fie in dieſem Augenblicke zum erſtenmale. 

Die Worte: „Warum mußte ſie mir dieſe Bürde 
„von Häßlichkeit auflegen. Warum nur mir? Mord und 
„Tod — warum nur mir? —“ ſollen nicht mit dem 
Tone heulender Wehklage, mit dem hohen rachefuchens 
den Bewegungen des tragifehen Genies gefagt werden. 

Mit einer Are graGlichen Wohlgefallens, Halt Franz 
fic bei diefer Betrachtung auf. Sie ſcheint das einsige, 
waé feinen Greneiplan, bei feiner Denkart, rechtfertis ' 
gen Fann. 

Mit der Häßlichkeit feiner Geſtalt — oder mit dev 
widrigen CinwirEung feines Ganzen — bekannt, kann 
et hier niche mit einem frifchen Schreck davor zurück⸗ 
ſchaudern, nod) mit großen Bewegurigen ein Gefühl 
hierfiber ausmalen wollen. 

Here Catet hat den Fram in diefer Stetle fo gezeich⸗ 
net. (Tb. 1.) Franz finne fiber fein Schickſal nad. Kein 
feeier Blick fendet eine Kiage zum Himmel. Anf Erden, da, 
Yoo er fic rächen will, wühlt der Blick fich ein. Die eine 
ausgefpreigte Hand fcheint - die Giirde von Häßlichkeit 
mee ju ſcheuen, als von fich abjuftofen, während die. 
andere Erampfhaft geballte Fant, jum Widerſtande ſich 
erimannet. Dod) ift aud) diefe niche kühn vom Leibe 
hinweggeſtreckt. Sie wagt es nur, muthig zu ſcheinen. 

Hier ſoll gerade ſo viel äußerer Ausdruck herrſchen, 
als der innere Seelenzuſtand, der keinen Zeugen hat 
und keinen Zeugen weiß, hervorbringen kann. 

Es iff nicht damit geſagt, daß frets dieſelbe Anker 


Haltung Geisubehalten ware. Diefe if— nur als Beifpiet 
“pon der Gattung genommen, dev Augenbli Fann eine 
andere herbeifiifren; alfein tenn der Character und die 
‘Situation richtig aufgefaßt iff, fo wird fie nicht über 
Die Grenge hinaus gehen, wWelthe hier angedentet ift. 

Laßen fic) die Schaufpieler von den Worten — 
„Mord und Tod!“ gu einer Uebergränzung verleiten: 
fo bedenken fie nicht, daß dieſe Worte, in dieſer Situa— 
tion, nicht viel mehr gelten können, als jeder andre 
dumpfe Seufzer. 

Sollten viele dieſe Haltung, die ganze Weiſe, in wel⸗ 
cher Frans nach dieſer Angabe fic entwickelt, kalt nen: 
nen und fortdancrnde Zerrungen und Mienenſchneiden 
fiir ein unerläßliches Erforderniß erfidren: fo werden 
Andere die Karikatur verwerfen und Karactets Darrel: 
tung anerfennen. 





Beichnung des Franz Moor, in der Stele: —,, Wer 
„ſchleicht da hinter mir?” (Tb. 2. 


Mit Anbeginn des Bierten Akts it Franz nun voi. 
fig Here geworden. Seine Grenel (deinen ihm nur 
mehrentheils gelungen. Diefe angftliche Gorge fich und 
fede Spur feines Wilkens in allen Kleinigkeiten gu ver: 
bergen, Hat ex jegt nicht mehr nöthig. In ber Zeit, die 
nun verfloffen ift, Fann ev die Herrſchaft, die Niemand 
ihm befireitet und ihre äußere Gehauptung gewohnt 
Worden feyn. | Ein Uſurpator wird nicht feiche etwas 
vernachläßigen, was gue fäußern Behauptung eines hoz 
hen Ranges gehört. Sind feine Vewegungen aus die: 
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fem Grunde nun bedentungsvoller geworden, fo können 
fie auch. feiner: geworden fein. 

Die Sorge, das Gewonnene gu erhalten, kündigt 
fic) in beſtimmterer Weife an, als das innere Sehnen, 
wie das ungerechte Gut gewonnen werden foll. 

Selbſt die Oual, ob er doch nod) von feiner 
Hohe in der Abgrund geſtürzt werden könne, Hat in 
dem Kampfe gegen die Gewitter, die ex von Ferne auf— 
fieigen fieht, einen gréfern Ausdruck, als feine frühere 
Ang, tm Bubenſtücke ertappe ju werden. Der Verbrez 
cher, dev, um eine große politifche Exiſtenz su erhaiten, 
gtofe Kräfte dafür in Bewegung bringt, kann die Mehr⸗ 
heit täuſchen und bethören. Der, welcher, indem er die 
Hand ausſtreckt, ohnmãchtis aterm ift ein Staaataud. 
des Eckels. 

Im erſteren Falle erveheine und! Franz. als ‘one die 
Ahnung Fomine — Karl tebe, lebe neben ifm in feinent 
Schloſſe. Wit verwiinfden das Ungeheuer, wie ſehnen 
uns danach, Karl als den Engel dex Rache. eindringen 
gu fehen. Bit wollen nicht, dab Franz ſich evhaite, aber 
wit begreifen, daß et: in der ——— * ſich 
erhalten zu wollen. 

Das Bild, was das Gewiſſen bern seam ent, 
bekämpft fein Verſtand. 22 
Diefes mee — keine kleintiche Audenſate 
deben. 

Die — cqraude⸗ zur wirtuchteit, was 
er anfangs nur für ein Bild ſeiner Phantaſie hätte er⸗ 
kennen mögen. Er ſetzt ſeine Hütfsmittel in Gebrauch, 
Drohnng, Beſtechung, Meuchelmord. 
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Aber Hei dieſem Allen Fann er nicht anders ſich be: 
zeichnen, al wie dev, welcher um ein Dafeyn von fol: 
cher Bedeutung ringt. 

Sobald es fiir ign GewiFheit worden iff, daß Kati 
pon Moor in feinem Schioffe lebt, dab auch der Varer, - 
auf geheimnißvolle Weife erhaiten, noc) lebt: fo iff es 
nicht mehr Furche, daß Srrafe ibn treffen könne, es ift 
die Gewißheit, daß die Rache mit allen ihren Schrecken 
ifn ereilen und zermalmen werde. 

Nun wechſelt das Zagen des Feigen, die Angſt des 
Gewiſſens, der Drang yur Lebenserhaltung, sur Ret: 
ting vom Hochgerichte im ſchrecklichen Kampfe. 

Hier Fann nicht die Rede feyn, ob Fran; boshaft 
ausſehen folle, of er Gin und her fchiefen, den Mund 
verzerren, in fchneidenden Tönen fprechen foll. 

Der Zuſtand der Verzweifelung ift da, und die ſtürzt 
immer ifte eigene furchtbare Bahn dagin. Das Schreck—⸗ 
lithe bezeichnet fich nicht in kleinlichen Bewegungen, die 
Gewalt reift:alles. mit fic) und ſtürmt zum Biele Hin. 
Die Haitung der Geftatt ift flare — das Gefiche giebt 
feine eingeine Dentungen mehr... Auf der Stirne iff, das - 
ganze Wogen der Seele auf eine Hohe gedrangt, nur. 
Die Augen werfen hie und da einzelne Maffen aus dev” 
innern Gahrung hervor — ſchwere Schritte ſuchen Ent: ; 
laſtung und wenige, aber kühne Bewegungen der Aeme 
seichnen in das Chaos die grofen — Wels 5 
che die Seelenangſt beginnen will. - 

MS Frans fic von den Geiftern feiner — ver⸗ 
folgt: wãhnt — gießt bas Erſtarren ſich in fein Blut. 

Er bleibt an dem Boden gefeſſelt. Sein Blick iſt 


ty 





~ 


i 
* 


FETE ee 
“« - = . 
’ J 

me . 


Digitized by Google 


SS * 


— — 


Warum mupte fie mir dese Birde von Hafpplhichkeit auf: 
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mach einer Stelle hin eingewurzelt. Die Sprache iſt 
wankend, und ſtellt den hülfloſen Zuſtand ſeiner Geete 
Matis Der obere Körper wendet ſich mit letzter Anſtren⸗ 
gung von dem Orte dec Gefahr weg und von denen 
Math dem entgegengefegten Orre hin. ausgeſtreckten Ar: 
men, die unwillkührlich ſich irgendwo sur Rettung an: 
Mommern. migten, weiß der Verzweifelnde niches. | 
he Diefe Bewegung — daF die Füße nicht von der 
Stelle können, dev übrige Körper aber. ſich aus allen 
Richtungen von dem Orte dee Schrecken Hinwegwendet, 
wahrend Fas Gefiche nod) die Uebersengung ſucht, die 
es ſo geen. für Tãuſchung erklãären mögte — iſt fat allen 
Wenſchen, an ſolcher Lage, mechaniſch eigen. 
Die Haltung, welche Herr Catel, für dieſe Sien 
gewãhit hat/ iſt die, welche der Sinn für den Character 
und das augenbiigliche Gefühl über die ganze Lage, dem 
Schauſpieler eingegehen und ex beibehalten Hat. 
toms ſiett nicht den Geiſt des. Vaters oder des 
Bruders = et fieheden Rachegeiſt, diefen- Riefen ſtarrt 
eran: — er iſt file dieſen Augenblick ein ergriffner 
Menſch — zu den kleinen Künſten des Hohnlachens und 
des Angrinzens — leiſten ſeine Nerven den Dienſt nicht. 
Am letzten Akt, wie Franz von Daniel: verlaßen 
wird, der ihm suruft — „betet!“ fagt er in dem Monos 
loge : -,, Pibetweisheit}. Paverfurches. Es iſt ja noch nicht - 
„ausgemacht, ob das Vergangene wirklich vergangen 
nift, oder, ein Auge findet oben über den Sternen! — 
Wer raunte mir das ein? Rächet denn Jemand dro⸗ 
„ben über den Sternen? - —Mein — ich wills nicht ha⸗ 
ben! — Ja, ja! — Wel. mir.“ res 26 TD. BK). o> 
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Der Schauſpieler Hat, wie in der angegebenen Zeich⸗ 
nung, die Worte: — „ich wills niche haben,” weagelaft 
fen und durch feine ganje Haltung mit dem Worte: — 
„Nein!“ jene Worte: — „ich wills nicht haben” aus— 
gedrückt, welches auch der Dichter nachher gebilligt hat. 

„Wer raunte mit das ein?” fragt dev unter ſich ges 
kehrte Blick. ,,Rachet denn Jemand“ — hier hebt fich der 
Blick allmalig gegen den Himmel — ,,droben fiber den 
py Sternen ?“ Hier.ift die ganze Geftalt zurückgelehnt, er 
wagt es, in feine Bufunfe ju ſtarren. Er erblickt dag 
Weitgeriche — feine Qual auf Erden, feine Verdammniß 
droben — die (este Kraft vingt gegen feinen Untergang — 
ex wirft fic) vor, dem Gerichte Gottes entgegen, flampft 
Die Erde anter feinem Fuß, drohet mit anfgehobener 
Rechten in den Himmel Hinein und mit fürchterlichem 
Tone tuft et — „Nein!“ 

Doch if— es keine geballte Fauft, die Ben Himmet 
herausfordert — es iff eine aufgehodene offene Hand. — 
Nur der VBallen derſelben lehnt frech fich gegen den 
Himmel, die flache Hand, die ausgebreiteren Finger 
verindgen es nicht, fich gu dem trogigen Witlen zu 
ſchließen. Go Hilt er cine Weile, bis ihn die Ang 
Aberwaltige, die Brut bricht, ex ſich zurückzieht, den 
Arm finken läßt, den Fug, der die Erde einftampfen 
wollte, zurückzieht, und mit zermaimendem Tone, indem 
ev dad Geficht bedeckt, ausruft — „Ja, ja! Wee 
mit — — Frans ift ſchon von der Erde weg; er ſteht 
Dein Weltgerichte entgegen — unermeßlicher Greuel — 
— ewiges Gericht! zwiſchen dieſen äußerſten Enden 
fihwebt feine geäugſtete Seele! Sie iſt bang und lauet 


— nut hie und da dtingt ein Schrei der Verzweiflung 
vor! : 

Sn diefem Zuftande, bei den hohen Bildern, dic 
feine aufgejagte Phantafie herauswirft, Fann eS niche 
woglich fein, DaB dev, welder den Trang darſtellt, an 
‘Minen oder Articulationen denken — die den Boͤ⸗ 
ſewicht bezeichnen ſollen. 


Hier iſt vom Schrecklichen die Rede und das kann 
nicht kleinlich gegeben werden. 


Franz von Moor, der bei Anbeginn der Handlung 
umher ſchleicht, ſinnet, trachtet, fürchtet, überliſtet, 
iſt ein anderer, als der Franz von Moor, der von der 
Mitte der Handlung an erreicht hat, beſitzt, und ſich 
befeſtigt. Die Schrecken, die zuletzt ihn umgeben, und 
wie er ſie zu empfinden die Fähigkeit hat, beweiſen, daß 
Anlagen zum Außerordentlichen in ſeiner Seele waren. 
Indem wit mit Entſetzen uns von ifm wenden, fühlen 
wir unwillkührlich, daß Seelenvermigen dazu gehore, 
ſelbſt dieſe Greuel in ſich gu-tragen und zu reifen. 


Das Srafliche iſt (how ſo in ihm gehäuft, daß es 
tin unniiges Vergehen iſt, noch das Erechafte hinzufũgen 
zu wollen. 

Der furchtbare Böſewicht, der zu ſeinem Zwecke 
handelt, iſt ein theatraliſcher Charakter. Der gemeine, 
niederträchtige Schurke, der blos in anderer Freuden 
grinzt, um ſie zu vernichten, ohne ſelbſt Zweck damit zu 
dereinen, iſt ein Unding und gehört nicht auf die 
Bühne. 

Waren dem Dichter Stellen entſchlüpft, die dahir 


verieiten koͤnnten, die Nolle fo su geben, fo laffe man 
fie weg, oder gebe ihnen eine leidenſchaftliche Richtung. 

Man ehrt damit das tragiſche Geme de6 Dichters 
wnd die Menſchheit. 





Det Geheimerats Mantel, in dem Schauſpiele: 
die Hausfrenn De, bricht fiber die Herrlichkeit, 
welche ex ſeinem Schwiegerſohne wuͤnſcht, in die Worte 
aus. — „In ſeinem Hauſe ſollten die Menſchen in Maſſe 
„aufwarten, angenommen, weggewieſen werden. Dann 
„kommen Briefe, Dankſagungen, Thränen. In allen 
„Häuſern wird er genannt, geprieſen — det Geltende, 
„Einzige, Allmächtige — vivat! So gelangt man ju 
„einem Nahmen, yu der Gewalt, det Kraft!“ (Th. 4.7 

Dies ift des Geheimerathés Ernſt und volle thebers 
zeugung. 

Die Ruhe, die feſte Beharrlichkeit des Hauptmanns, 
der nach dieſen Dingen nicht trachtet, bringt ihn in 
den Harniſch. Er möchte ihm ſein Ziel ſo hell, ſo glanz⸗ 
voll darſtellen, daß endlich de8 Hauptmanns Gleich⸗ 
muth aus der Faſſung gerathen müßte. Das innere 
Leben für ſeine Meinung jagt ſeine Rede, ſeinen Athem; 
der Unmuth, daß ſeine Bilder niche entzücken, ein Un; 
muth, den er doch anfangs nod in halber Friedlichkeit 
und Eifer für die Sache verbergen will, giebt dem Tone, 
der nicht in der Stärke des Unmuths hervorquellen darf, 
etwas Feines, Dünnes — und das — wenn es erlaubt 
iſt, ihn ſo zu nennen — das Blechartige dieſes Tones, 
begieitet vom Ernft fiir die Sache, mug das Somige 
in diefer Situation ſchaffen, das innige Lachen erregen, 
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was dutch Grimaffer und erjwungene Tonfaͤlle niche 
au bewirken iff. 


Menſchen, die in ihrer Verkehrtheit fo ernſtlich zu 
Werke gehen, daß ſie kaum noch wiſſen, wie es ein 
ehrenvolleres Thun und Sein gebe, die Sen unbedeu— 
tendſten Kleinigkeiten ſo mühſam nachringen und jagen, 
daß ſie gar nicht mehr fühlen, wie ſehr ſie dem Spotte 
fich ausſetzen, erhalten nach und nach durch died beſtän—⸗ 
dige Hetzen, durch diefes immerwahrende Spüren, felt: 
fame AngewoHnheiten und Aeußerungen, welche den 
ruhigen Beobachter allerdings zum Lachen reizen. 


Das beſtändige um ſich, vor ſich and Seits Schauen 
der Augen, die immer hohe Bedeutung geben ſollen und 
doch nicht einen einzigen Gedanken ausſprechen — die 
ſcharf gezogenen Augenbraunen, die von aller Welt At—⸗ 
tention fordern — der hohe Ernſt, der ſich auf der gefal⸗ 
teten Stirn ſammlet, und der doch von jedem nicht 
erwarteten Ereigniß verſcheucht wird, ſo daß dann die 
platte Unſicherheit zu leſen iſt. — Die Menge von Ge— 
ſten, die alles demonſtriren, alles ausmalen ſollen, um 
mit dieſen kleinen Spielwerken das Unzuſammenhän⸗ 
gende des innern Seelenzuſtandes zu verbergen — end— 
lich das determinirte dumme Lächeln und Lachen, was 
den völligen Seelenbanquerout verſtecken ſoll — das 
find die Dinge, welche am verkehrten Menſchen uns 
erſt Lachen machen, wenn wir uns auch nachher über 
fie ärgern, oder fie verachten müſſen. 


Das Lachen hat aber nur dann etwas erfreuliches 
für den Zuſchauer, wenn ef ihm abgewonnen worden 
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if; ohne dag et: feiner Vernunft deshatb Vorwurf meas 
* muß. 

Entſteht der komiſche Effect aus der Wahrheit 
der inneren anſchaulich gemachten Folge tren gehal—⸗ 
tenen Charakters, wobei die Außenſeiten ohne Ueberla⸗ 
dung richtig aufgefaßt ſind, ſo kann man gewiß ſein, 
daß dieſetbe Wirkung — megs oder minder — MRO S , 
erreicht wird. ; - 

Entftehe der komiſche Effekt ane der Saufung greuler 
Manieren — einem zur Karikaturtarve vermahlten Ges 
ſichte — aus den Verzerrungen deſſelben, aus einer 
Garderobe⸗Zuſammenſtoppelung, worin im wirklichen 
reben Fein Menſch mehr erſcheint, fo Fann das einmat 
fehr laut fachen machen, aber fchwerlich Sfterer. Man 
weiß bald nicht, weshalb man gelacht hat, ſchämt fich, 
daß man gemisbraucht worden if, wendet fic) endlich 
unwillig ab, und das laute Bergniigen, welded bei der 
erften Ueberrafdung alle veteinte, wird mit jeder Bies 
derholung mehr und mebr getrübt. 

Schade nur, daß dann mehrentheils der Verfaſſer 
zuerſt verurtheilt wird, weil ihn der entſtellt hat, der 
ihn entweder vernünftig auslegen oder ehrlich wieder 
geben ſollte. 

- on dev Hier gezeichneten Stellung hat Here Catel 
den Ernſt für die Sache, die lächerliche Außenſeite und 
die hochgehende Nichtigkeit vereint. 

Mie’ zweite Zeichnung iſt ans der Scene, welche 
der Geheimerath mit feiner Tochter, der Hofrathin, iin 
vierten Akte Hat, genommen. 

Yebersenat, Daf des Hofraths vethaFte. Veſcheiden⸗ 








—— — 
Stand und Mad Belhinann wr demsilbn Wehais spuele, 
det. I Se. 2. 


Gerth: Leaf! dick fohevden! 
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Geit ifn hindert, feine Tochter anf der Hdhe gu fehen, 
wo ev fie glänzen und wirken fehen möchte, ift ex mit 
fic) einig geworden, der Tochter] die Scheidung zu 
rathen. 

Ec Fann vermuthen, daß died nicht fo leicht ange 
-ben werde, ex zwingt fich, feiner Tochter allmalig die 
Ueherjengung zu geben, daG dag fo fein müſſe. Als fie 
das gar nicht bemerFen will, fagt er gleichſam wie 
inſpirirt — „laß die) ſcheiden!“ (Tb. 5.) 

Er hat nun fchon die afte, ſchwere Hofkleidung von 
fic) geworfen. Der verlebte Körper gefallt fic in dem 
leichten Gewande, ote 

Siegreich, daß ex des Entſchtuſſes fähig geweſen, 
die Meinung des Straßenpöbels mit Füßen zu treten, 
bie Form, darin et Jahre fang dem alten Herrn Mini 
ſter nachgetreten, abzuwerfen und alle Beichen dev Gente 
Oeltenden Beit auf einmal anjunehmen, glanbt er ſich 
fo jung, wie die Melt, der er fich durch die Kleidungs⸗ 
masque jugefellt. Die alten Nerven Heber fich elaſtiſch 
uncer dem feichten Frak, die Füße verlaſſen das Poſi⸗ 
tions s Syftem und treten en matelot einher. Det Kops, 
‘von Feinem Haarbeutel erinnert, wendet fic leicht hin 
und her. Da ee eben ein leichtes Hülfsmittelchen uns 
fever Tage anpreifen will — fo fteht und geberdet ex 
fic) auch dazu, wie ev dergleichen von dem anerEannt 
geitenden rouces gefehen hat. 

Der Korper giedt fich ein. Anſehen von Kraft, indem 
er gang auf dem rechten Geine ruht, das tinke Gein 
Halt fpielend ein soutien hinter ‘dem rechten Geine. 
Die linFe Hand if— mit dem runden Huthe in die linke 


Seite geſtemmt, vermehrt die Laft des rechten Fuses, 
indem fle fippig die Körperlaſt noch mehr auf ihn bin zu 
drängen fdyeint. Die rechte Hand — wie die ganze Ge 
ſtalt an niches hängt, gleitet von der Gruft herab, die 
leere inwendige Geite ift herausgekehrt, die Finger, die 
alles fingft fahren gefaffen haben, nichts Entipfen, noc 
Halten, fprechen (chon pantomimiſch feine folgende Rede 
— „Was iſt denn? Es klingt ſonderrer - aber hid ifi 
„klug.“ 

Dazu ſieht das Geſicht fo albern, keck und ſo herz⸗ 
los dabei, ſeits in die Welt hinein — als früge es das 
ganze Corps der ausgelebten Weltmenſchen. — „Denken 
die Klugen nicht alle ſo! 


Goshafe ift und denkt der Geheimerath niche, als 
et das fagt. Was er hier fage, führt, wie ex meint, sum 
Gefen. Man Einnte behaupten, daß ihm in dem Aus 
genblicke Die teste Anmahnung en das, was in Familien 
Haus s Guid genannt wird, feife incommodire. Er 
nimmt ſich Dieferhaib etwas jufamimen, die dreifte, etwas 
geEniffene Stien trogt eS von. fich wes, was die Biige 
um den Mund verlachen. 


Die Tochtek ift bei ihrer Geburt für ifn nicht 
mehr gewefen, als ein Ereigniß in der Menage. Wie 
fie aufwuchs und eine ſchöne Bildung verſprach, ward 
fle cin Geisthum, det verninftig und vortheilhaft be: 
handelt werden mußte. Da ihre SeelenFriafte fic) ent: 
wickelt Hatten, da file Auffehen machte, einem Bruder 

des Minifters gefiel, ward fle dem Befiger ein Gut,. 
das bei der großen Knickerung auf das höchſte fich * 
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Detivdeeeifecn ſonte. Aubes, was er zu dielem nde ihun 
kann, achtet ex fiir Pflicht des verniinftigen Mannes. 
Auf diefem Wege geht ev getroſt fort, und da fein 
Herz nad) und nach verEndchert iſt, würde er es kaum 
begreifen, wenn man ihn belehren wollttn,. daß ev dit 
 Baterwmirirde Herabfege, daG ev herzlos handele und ae 

Tochter ing Elend ſtürze. 

Für ſeine Dochter giebt es nur ein Unglück, ſo viel 
et Gegreift ; wenn fie nicht alles vor der Welt gift, was 
fle geiten fann.. 

, . Endlich iſt alles für den Geheimerath veetogeen, da 
der Feldzeugmeiſter es keinen Heel hat, daß fein Trel⸗ 

‘ben. und Shun. ihm verãchtlich etfcheint, . 

In -Rersweifeiung ddmmert ihm pidélich nod) ein 
Ausweg „Der Vorleſer des Feldzeugmeiſters vermag 

„alles “fiber ifn — dem ſchenke ich meine Bibliothek und 

vBeid — fo viet er wil, wenn id) etwas werde. Ich 

Aehe hier durch den Garten, bei dem Feldseugmeifier 
nam Stalle die ‘Nebentreppe hinauf. Und wollen fie 
„mich nichté merden laffen — fo miiffen fle mich was 
heise taſſen.“ (TD: 6) 

Das Schikfat Hat ihn aufs Aeußerſte gebrache, er 
vergißt, daß su feiner Seite: nocd Semand iſt, rennt 
‘in eine Ecke, faßt mit Seiden Harden die beklemmte 

hoffnungsiofe Sruft, fleht-gen Himmel — und mit dem 
Ernſt eines Gebetes. fleher er das politiſche Fatum an, . 
ifn etwas heifer’ zu laſſen, wenn er nichts — ſoll. 
Es iſt ein Gebet um Schein.“ 

Das es Menſchen giebt, die bloß nad) ben ‘Gugern 
Reichen deb Werthes ſireben, ift wohl feine Frage. Dag 
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fie mit aller Gluth und Wuth der Leidenſchaft darnach 
ſtreben — iſt gewiß. 

Man lacht anfangs über dieſe Erſcheinung auf der 
Bühne, bedauert einen ſolchen Menſchen, lſeine Leere 
erregt Widerwillen und endlich Verachtung. 


Man hat die Forderung gemacht, daß man nicht 
fiber einen ſolchen Character lachen dürfe, der Schau: 
{pieler befchénige durch Fomifches Spiel einen verächt⸗ 
lichen Character und mache feinen Werth als Darfteller, 
auf Koften des Characters geiten um der Moralität. 


Det Geheimetath ift ein flacher Menſch, der ohne 
inneren Gehalt, mit Weltmanieren etiichen gefelligen 
Eigenfchaften, Geſchwätz, Dienftfertigteit und Dreiftigs 
Feit ſich einen Piag in der repräſentirenden Welt errun⸗ 
gen hat. Er hat niche Verftand genug iu faffen, dag 
er nicht höher Hinauf Fann und will fich die Möglichkeit 
nicht verfagen, da er fieht, daß e6 anderen, die viefs 
leicht den letzten Schritt glücklicher, oder leiſer gethan 
haben, gelungen iſt. 


Die Außenſeiten eines folden Manned find niemals 
ungefillig. Im Gegentheil wählen fie ofe abſichtlich 
einen tunden Ton, det an das Komiſche granjt, wea 
diefer am leichteſten Entrée verſchafft und man fic) das 
bei nicht Fompromitticen | Fann. 


Ein ſolches Weſen gehört alſo zu der Wahrheit bes 
Eharacters, abgererhnet, daß man bei jeder Darftellung, 
fo viel es geſchehen Fann, ohne det Wahrheit iu nabe 
zu treten, die gefãuigere Form wählen ſoll. 


~ 
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Wenn nut der Zuſchauer bei dem Lachein, was ihm 
die Innigkeit der Narrheit abgewinnt, niche das Flags 
fiche des Thoren bemerEt, der neben jedem ehrlichen 
Manne fo ftuchtlos tagwerFet, wenn es ihm nicht aufs 
Herz fällt, daß folche Armfeligkeiten gar Feinen beru⸗ 
higenden Augenblick gewahren und das Glück der Fami— 
lien zerſtören; fo iff das ein Fehler des Zuſchauers, der: 
geneigt iff am Sargon fich (anger aufzuhalten, als er 
folite. Cin Schauſpieler, der in diefen und ähnlichen 
Nolen darauf ausgehen wollte, in Ton und Gebdrden 
dem Zuſchauer fo bald als möglich zu verkünden — 
„merkt auf, mit iff nicht gu trauen, ich bin ein gefage: 
„licher Maun, werfehet euch nicht an mit, id) Habe 
„nichts guteé im Sinne!“ — det wiirde Langeweile ers 
tegen, Widerwillen und sulege die Frage des Unmuths 
— wer Fann fic) von folchem Tölpel irre leiten laſſen. 


AuGerdem hat der Verfaſſer einen der Menfcher 
aufſtelleu wollen, welche Durch Albernheit mehr Scha⸗ 
Den thun, als Bsfewicheer. 


Sedetmann läßt fle fiir unſchädlich frei paſſiren, 
weil fle nicht die Abſicht haben geradezu fchaden su 
wollen. 

Sie find anfteende Kranke, die ohne Warnungszei⸗ 
en umber gehen. 

Man fagt — ,,aber das find ja nur Nüanzen von 
„Characteren, nicht Character. 

Gans recht. Gildung und Gefege haben unvermerkt 


die ſcharfen Charakterlinien verlöſcht und nue die Naan: 
zen find geblieben. 


— XXIV — 


Deshalb iſt es nicht unverdienſtlich zu achten, wenn 
die Verfaſſer der Schauſpiele auf dieſe aufmerkſam 


machen. 
Bom Mißwillen an dieſer Unſtätheit, gelangen wie 


wohl einſt wieder jum Charakter. 











Baad Flak uli Tike ‘ig: sfeas Temi Wellestns Ted. 


* AtLV Sc 6 
cen erst Emp finden war dua Timmels Glick. 


wt 


Digitized by Google 





—— — Siena fe 
Mad: Bethmann aly Lhidra mn dem Lrauerspiele 
gietthes Nihmens. Act: So.2. 


LRiche dich, Cottin! Riche mich! Kr libe! 


. 
* 
—ñ 





Digitized by —— 





MUGLE fF 


— d als Martin — in dem Ritterschace. 
uptele : Lhe Weihe der Kraft. : 


ve 


— — — ⸗ 


Digitized by Google 


Digitized by Google 





a: 


Weber GES o f. 





© onrad Eckhof ward den 12. Auguſt 1720 
zu Hambutg gebohten. Dieſer große Künſt— 
ler iſt nun ſchon Acht und Zwanzig Jahre 
todt; abet der Eindruck, den er zurückgelaſſen, 
ift allgemein und'fo Bleibend, daß an den 
Orten, wo er gelebt haf, nur fein Nahme ges 
nannt zu werden bedarf, um der lebhaften 
Erwiederungen zu feinem Lobe gewiß gu fenn. 
-< Weniger bekannt ift es, unter welchen 
grofen Schwietigkeiten und Hinderniſſen er 
A 
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die Hohe errungen hat, von two herab er 
wirkte, und wie Gieles von dem, was jetzt 
die deutſche GdaufpielFunft erreidt Hat, eine 
unmittelbare §olge feines Strebens, oder 
dod) davon veranlaßt iſt. 

Diefes deutlid) zu maden, eine beftimmtere 
Auseinanderfesung bon dem zu geben, worin 
Eckhofs Größe als ausübender Künſtler be— 
ſtand, iſt der Zweck dieſer Worte, die ſeinem 
Gedächtniß gewidmet ſind. — 

War ſein Vater, wie man ſagt, Gtadtfot 
dat gu Hamburg, fo wurde es um fo wichti— 
ger feyn, tenn man erforfden Fonnte, wie 
der Hang zur Kunſt überhaupt, der Entſchluß 
Schauſpieler gu werden, in ihm entftanden, 
und vollendet ift. 


Im Norden haf man zu allen Zeiten den 


Wiſſenſchaften große Ehrfurcht bewieſen. Nicht 
fo freundlich Hat man ſich den Künſten zuge— 


/ 
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wendef. Die SdhaufpielFunft aber galt in den 
Zeiten pon 1740, two Eckhof am 15. Fenner 
gu Lüneburg bei dem Schönemannſchen Thea: 
ter die Buhne zuerſt betrat, fir ein mehr als 
leidhtfertiges Wefen. Man hielt es fiir zwei— 
felhaft, ob die, welche damit ſich befaßten, 
der Seeligkeit theilhaftig werden könnten. 
Hat man etwa für Franzöſiſche und Ita— 
lieniſche Hofſchauſpieler einen Abort im Him— 
mel nachgegeben, wo ſie unbemerkt anſchauen 
könnten: fo hat man dieſe Ausnahme ihnen 
als Hofdiener zugelaſſen. Cine Eigenſchaft, 
wozu der Mangel an Bildung und der ſchwer— 
fallige unterthanige Scherz der Eingebohrnen, 
dieſe Damals und [ange nadher nod, nicht 
hingelangen ließ. 
| Eckhoͤf muß die Flamme des Kunſttalents 
im Buſen getragen haben. Nur ein feuri— 
ger, energiſcher Mann konnte die Bedenklich— 
A2 
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keiten überwältigen, die ſeiner Neigung ent: 
gegen ſtanden. 

Es iſt von ihm bekannt, daß er bei aller 
Lebhaftigkeit des Geiſtes, durch die Form da— 
maliger Erziehung geregelt, Herrſchaft uͤber 
Ungeſtüm üben Fonnte. 

Ehrgeiz hielt ihn auf der Bahn * 
Sittlichkeit. Er hatte Religion und beſuchte 
die Kirchen eben ſowohl aus einem Bedirfniffe 
feinec Empfindungen, als wegen der Gitte der 
damaligen Zeit, Manche Sdranken der Welts 
verhältniſſe, über deren wahren Werth er 
richtig empfand, und ſich gelegentlich äußerte, 
hielt er in Ehren, weil er den Geiſt der Ord— 
nung uber alles adhtete. 

Daf ec bei diefem Beftande feines Inne— 
ren uber den SYdeengang feiner Zeitgenoffen , 
fid) wegfefte, dem Rufe der Runftliebe folgte i 
und Gdaufpieler ward; das fpridt fir fein 
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Genie, für ſeine Entſchloſſenheit, für die Bil— 
dung, welche er ſich zu verſchaffen gewußt 
hat. 
Kurz por Afisfihrung dieſes Entſchluſſes 
ſoll er bei einem Rechtsgelehrten zu Hamburg 
Schreiber geweſen ſeyn. 
Kenntniſſe und Schulbildung, welche er 
nachher bewieſen, mag er um jene Zeit ſchon 
gehabt haben. Es iſt gu vermuthen, daß be— 
ſonders in Hamburg, too fo Viele dieſes groz 
- Ben Künſtlers nod) mit. dem Enthufiasmus 
gedenfen, den die Erinnerung an das Jugend: 
[eben bei allen waceren Menſchen hervor: 
bringt — daf dorten Mehrere, durd Zuſam— 
mentragen, über Eckhofs frühere Bildung fo 
piel fagen könnten, daf dadurd) diefe Lücke 
in feinem Leben ausgefille erſchiene. 
Dies ift gu wünſchen, weil Ekhof der Erſte 
ijt, welcher der deutſchen Schauſpielkunſt Be— 


— “hi ae 


merkung, Werth, WAnfehen und Nahmen er: 
tworben hat. Haben andere eben dabin gee 
ftcebt, twar ein Theil des Grundes; worauf 
nadher gebauet ift, ſchon zugefabren; fohaben 
Dod fein Betragen, feine glänzenden Eigen- 
ſchaften, feine Ausdauer, die ganze Weife fei 
ner Führung, zuerſt erreicht, was vor ihm 
nicht erreicht war: Aufmerkſamkeit der Gro— 
ßen auf vaterländiſche Kunſt, Glauben dar— 
an und den Sinn dafür gu handeln. Nur 
das Genie und die Bildung erreichen Dinge 
von der Bedeutung, fiigen fic planmäßig in 
Begebenheiten, die fie zu andern Zeiten ſich 
anzueignen verſtehen. 

Es iſt wohl einſt geſagt und hie und da 
nachgeſprochen worden, Eckhof ſei Naturaliſt 
geweſen, ein Mann ohne Bildung, allerdings 
ein fürtrefflicher Redner, aber außerdem ein 
Pedant. 
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Geitdem jene Worte gefproden, find ganze 
Lander und Menſchen nad hoherer Bedeutung 
beftritten, der Vernidjtung zugeworfen worden, 
_ aus dem Ginne gefommen und verlofden. Go 
Fonnte es ein unniiges. Unternehmen ſcheinen, 
uber das Recht oder Unrecht, das dem Gee 
dächtniſſe eines Künſtlers wiederfährt, jest 
einige Worte zu reden, die der-Gturm der 
Sagesbegebenheiten in feinen Wirbeln mit fic 
Dahin reifft. Aber die Zeit wird aud) wieder 
kommen, tvo der ruhige Ginn fic) umfdaut, 
zurückblickt und würdigt was vordem gewefen 
ift; dann finde: dec Forſcher diefen Merkſtein, 
um weiter der Spur nachzugehen bis zur 
» Quelle, wo mit Edhof das Nidt: Gemeine, 
das Köſtliche unbemerkt hervorgegangen ift. 
Wird gefagt — . ; 
1, Edhof war Naturaliſt“ 
oder wie es cigentlid) [auten foll. 
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„Eckhof war nur Naturaliſt“ 
ſo ſoll damit erklärt werden: 
„Er that alles, was er leiſtete, nur fo 
» , bon felbft, ohne es gu wollen und gu wif: 
~ fen, Er date ber Fein Warum nad, 
gab die Dinge fo wie fein leicht aufgereg: 
„tes Gefühl, fie aus ihm herporgehen hieß.“ 
Angenommen, es twdre fo mit ihm getwefen: 
fo ware aud) das wabhrlid) nidts Seringes, 
fondern etwas ganz Vorzügliches getvefen. 
Die Verfammlung der Zuhörer Fann eins 
mal, fie Eann etlidjemale von der’ Kraft und 
Schönheit eines Sprachorgans, es wirke mit 
Willen und Ginn oder auch zur Unzeit, sere 
grifſen und fo hingeriſſen werden, daß ihte 
eignen aufgeregten Gefuͤhle dem Darſteller zu 
‘Hilfe kommen, ihn ergänzen. —Iſt dieſe Täu— 
ſchung etlichemale moͤglich: ſo iſt ſie es doch 
nicht immer. Der Berftand:. behauptet ſeine 
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Rechte, und das überraſchte Gefühl kann nicht 
mehr vorwalten, wenn nicht die Ueberzeugung 
zuſtimmt. 

Eckhof hat auf die Menſchen ſtets in glei— 
them Maaße gewirkt. Die Erregbarkeit feines 
Gefühls war daher fo überſchwänglich gu fei: 
nem Gebot, als man fie nur twenig findet; 
und twar dann wohl ein eigenes Genie; oder 
fie ging zwar ohne ängſtlich abgemeſſenes 
Studium, doch mit einer Gattung Bewußt— 
ſein, im Geleit ſeiner Kenntniſſe, Beobachtung 
des Menſchen, eines richtigen zarten Ge— 
ſchmackes, kühn und doch ſicher, wie der 
Nachtwandler die gefährlichen Steige betritt. 

Dieſes Gleichniß vom Nachtwandler an⸗ 
gewandt auf die zarte Spur, wo bei dem 
Schauſpieler Natur und Kunſt ſich vereinen, 
um von Allen geſehen, doch unbewußt daß es 
Zuſeher giebt, die Wahrheit in Fülle und 
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Schönheit darzuſtellen, gehört Schiller an, 
und es erſchöpft wohl alles, was über dieſen 
hohen Verein geſagt werden kann. 

Soll Eckhof als vortrefflicher Redner gel⸗ 
ten; ſo kann man ihm Kenntniß und Bildung 
nicht abſprechen wollen. Denn ein wirklich 
vortcefflicher Redner iſt bon dem guten De— 
clamatpr zu unterſcheiden. Der wahre Reds 
nec muf das Herz Eennen, des Augenblides 
Meifter fein, um das Gewidt verftdrfen oder 
ſchwinden laſſen zu Fonnen, wie der Lebense 
puls, der durd) die Verfammlung athmet, es 
gebeut. Das Organ und die GadFenntnif 
des Declamators, wenn er das Gerdienft hat, 
im ſicheren Befig von Tonfügungen zu fein, 
Die fic) nidjt widerſprechen; kann den Ginnen 
wohlgefällig fein und angenehme Wirkung 
hervorbringen. 


Auf dec Linie wohllautender Cadencirung 


begeht ex mit nidjts ein Wageftid, überwäl—⸗ 
tigt aber aud) nichts. | 


Dem Redner — find die Phrafen Faum 
Hilfemittel. Die Bilder werden ihm ein [dae 
ſtiger Schmuck, wenn er fie nidt zu lebendi— 
gen Geftalten umfdaffen Fann. Der Nedner 
muß ſelbſt aberzeugt fein, auf feinem Ange— 
fiche muß die Gedanfenfolge vor dem Hérer 
entftehen, fein [ebendiger Athem muß den 
Geift der Cade der Ueberzeugung des Horers 
woblgefallig maden, er muff ifn erobern, 
ohne ihn beftirmt zu haben. 


Cin Nedner diefer Are war Eckhof, und 
das Fonnte er nidjt ofne Genie, ohne Bile 
dung und Seinheitsfinn, 

Alerdings ward diefe Redegewalt oon 


einem Organe emporgetragen, was am don; 
nernder Macht, Zartheit und Wohllaut feines 


— — 
Gleichen auf der deutſchen Buhne. nod aa 
gefunden hat. 

Der Kapellmeifter Schweizer hat oft ers 
Fldct, da die Gewalt und Harmonie dieſes 
Organs ihn wedhfelsweife in Erſtaunen und 
Entzücken verſetze. 

Dieſes mächtige Organ hat ſich indeß nicht 
Spielwerke des Wohlklanges oder der Zier 
lichkeit geſtattet, fondern iſt mit einfacher Gee 
walt zum Ziele gedrungen und hat das Hohe, 
das Wunderbare durch das Geſicht vollendet, 
das den Gang der gebildeten Seele darſtellte. 

Sollte Eckhof blos zum Declamator her⸗ 
abgeſtellt werden: ſo konnte dieſe beſchränkte 
Eigenſchaft ihn doch nicht dahin erheben, fein 
komiſche Characterrollen mit Laune und ge⸗ 
fälliger Wahrheit zu geben, wie er gethan 
hat. Einige Geife, dramatiſche Bearbeitun: 
gen, Reden, welde er ausgearbeitet hat und | 
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andere, tveldje er zur Gtelle leiften mufte, fo 
wie mehrere ErFldrungen, die er über dramas 
fife Charactere gegeben hat, betveifen feine 
Bildung, feine Kenntniß, ſeine feine Berüh— 
rung ſchwieriger Gegenſtände. 

Der Vorwurf der Pedanterie trifft wohl 
nur das Innere feiner Directions Geſchäfts— 
führung, der ausübende Künſtler wußte nichts 
— oder nur ſo viel davon, als von der be— 
ſchwerlichen Directions-Führung — in leiſen 
Streifungen — hie und da, aber wohl vor⸗ 
züglich nur in den letzten Jahren — auf den 
Künſtler überging. 

In ſeiner Directions-Führung, war da⸗ 
mals gerade ſo viel Ernſt, Form, Steifheit 
und Umwandelbarkeit nöthig, als man jetzt 
davon vielleicht zu wenig für das Beßte des 
Ganzen zu gebrauchen pflegt. F 

Hatten die damaligen Schauſpieler — 


et ea 

etlidhe Meteore ausgenommen — im Ganzen 
weniger Erudition als die meiften jegigen: fo 
batten fie durchaus mehr Geftimmtheit, mehr 
Fügung zum vereinten Swede. Sie Hatten, 
fei es aus Ynnungsbegriff, mehr Ginn fir 
den Ruf der Buhne, der fie ſich zuzählten. 
Die Formlichkeit zwang ſie zur Unterordnung 
und Verbannung der Willkühr. Waren Sie 
im Aufwuchs von Eigenthümlichkeit durch ei⸗ 
ſernen Ernſt oft gehemmt: ſo waren ſie in 
gleicher Leiſtung geregelter und Vernachläßi— 
gung galt für das, was ſie iſt, ein Laſter. 
Den Schild des Humors durften ſie eben nicht. 
aushängen, aber zur Schuldigkeit hielt die 
unwandelbare Form ſie an. 

Dieſe Form, wo freilich vom Meiſter, Alt 
gefelien, Gefellen, Burfdhen-— von der Zunft 
und Lade manches fehr deutlid) vorkam; diefe 
Gorm war aus Ueberzeugung und Nothwen— 
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digkeit gewählt und beibehalten. Es iſt be— 
greiflich, wenn mit Zunahme von Jahren, 
Sorgen und Kränklichkeit, jene ernſte Weiſe 
in Härten ausartete, Widerwilligkeiten ex 
regte, Auflehnungen und Mißwillen der jün— 
gern Glieder, die dafür, daß ſie ihren frohen 
Muth beugen mußten, in Lächeln und Lachen 
Erſatz ſuchten. 
Die Darftelungen, worin diefer Künſtler 
am meiften fid) bewährt hat, waren Anftands: 
Nollen, Vater, und fein Fomifdhe Charactere, 
Im Gade der Könige und Helden zeigte er 
fic) allerdings feines Nahmens würdig; doch 
ließ ſeine faſt kleine Geſtalt bei dem Anfang 
ſolcher Rollen etwas zu wünſchen übrig, wenn 
auch die perſönliche Würde, die ihm eigen 
war, bald dieſen erſten Eindruck verſchwin—⸗ 
den ließ. 
In den Jahren 1767 bis 1769 gab er noch 


den Tellheim in Minna von Barnhelm, den 
Mellefont in Miß Gara Gampfon. Jahre 


und Geftale Fonnten diefen RNollen damals 


nidt mehr entfpreden. Aber wie leicht vers 
gaß man es tiber die Treue, Lebendigkeit, Be: 
ftimmtheit und Geinheit, womit er gerade in| 

diefen Rollen als Seelen-Maler fic) beur⸗ 
kundete. 

Männer, welche Kunſt und Künſtler zu 
würdigen und zu empfinden wußten, haben 
Zwölf Jahre nachher, als ein Künſtler von 
Verdienſt in paſſendem Alter den Tellheim 
gab — der Vorſtellung, wie Eckhof ſie gege— 
ben hatte, mit Entzücken gedacht, und erklärt, 
das neuere Gemälde könne neben dem älteren 
nicht beſtehen. 

Der Hausvater von Diderot, der Schwer— 
muthige von Greßet, der Vater im Galeerens 


fflaven, Orosman, Godrus, der alte Barnes 
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vel, Richard der dritte, Odoardo — waren 
im Tragiſchen die Triumphe ſeiner ictal 
Beit. : 
Der AdvoFat Datelin, ‘seks Bauer. mit der 
Erbſchaft, der taube Apotheker, waren die 
Rollen, welche er im Luſtſpiel gern gab, und 
die man mit beſonderm Vergnügen von ihm 
ſah. rae we el gy 
Die Zeit, wo Cckhof als ausübender Künſt⸗ 
ler in voller Kraft da ſtand, und um jeden 
Preis ringen konnte, endet mit Dent Jahre 1774. 

Damals hatte. er Vier und: Dreyfig Jahre 
fang, in tdglider: Anftrengung;: für die Er: 
haltung der. Bihnes:; wo er lebte, Meiſter⸗ 
Werke geleiſtet. Er hatte viel Leid und wenig 
Luſt getragen/ war von mũhſam errungenen 
Hoffnungen zu herben Entſagungen und end⸗ 
lich gum Zweifel an jedem Erfolggeworfen. 

So Jange hatte er neben einer. bloͤdſinni⸗ 


gen Grau. -gelebe, deren Laftén er liebevoll 
trug. Ermüdende Reifen und Gorgen- fir die 
Bediirfniffe des Ganzen hatte er empfindlid 
gefable.. Milde und raſch gab er, wo feine 
Hilfe ndthig war. Gein Bermbgen beftand 
in feinem Hergen und feinem Genie, Für fein 
Alter war nod Fein Lichtblick gewonnen. 

Da berief die edelfinnige Herzogin: Regens 
tin Amalie von: Weimar — Vie hodherzige 
Beſchuͤtzerin der. Künſte! —. — und ſeine 
Büuͤhne in ihre Reſidenz. 

Bald vertilgte die — mit dem⸗ Dat: 
laſte diefes Hofes, aud). das: ſchöne Gebaude 
pon Eckhofs Hoffnungen fir die Kunſt, die 
dort geliebt, genahrt, veredelt wurde. 

Der: lebensmüde Greis ward mit ſeinen 
Genoſſen von dem: Herzog Ernft von Gotha 
wahrhaft fürſtlich aufgenommen. Aber — den 
Dod in der Bruft zog er nid Gotha. 
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Als feine Hoffnungen ſich hier new beleben 
fonnten, war feine Kraft dabin. Cs flamms 
ten wohl nod) eingelne Lichtblicke auf — aber 
Der matte Schimmer erwärmte nidjé mehr, 
Gr lebte in Gotha nod ‘gegen Bier Jahre, 
Für die Kunft war fein’ Cifer unecmidet 
bis ans Ende, ° 
Alle Proben behandelte er ‘mit einem hei⸗ 
ligen Eiſer. 
Jedes Detail beſorgte ec mit ſtrengem 
Ernſt; denn die Ueberzeugung, daß ohne dieſe 
Weiſe kein Zuſammenhang und Fortſchritt 
des Ganzen moͤglich fel, belebte ihn durchaus. 
Jeder ſollte ſein Geſchäft ganz und ſelbſt 
thun, ſo wie er das ſeine, außer wenn er 
das Bette hüten mußte, ganz allein und ohne 
eines andern Mitwirkung thun wollte. Nicht 
die Klingel, welche damals noch den Anfang 
der Stücke bezeichnete, ließ er in andere Hand 
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kommen. Dardber ift viel geladelt worden, 
weil in diefem ausfdliefliden Befig der Klin: 
gel Giferfudht auf den Führerſtab bemerke 
werden wollte. 

Es Fann fenn! . . 

Wer hat nicht feine Klingel, womit er Elins 
gelt, ohne die Glidden felbjt zu horen, 

Immer fag dod aud) felbft in diefer an— 
fdeinenden Kleinigkeit der fefte Ordnungss 
finn, dec alles, “was ec betrieb, auszeichnete. 
Er felbft wollte jedesmal davon überzeugt 
ſeyn, daf alles fir die Vorftellung bereit fey 
und fic) darin ouf Feinen andern verlaſſen. 

Ob er das Gebiet der idealifden Darſtel— 
Iungen, womit Gdroder am Ende. von Ed: 
hofs Leben eine eigene neue Periode in hoher 
BGollendung, mit eczenttiſcher Größe begann, 
mit eben ſo kühnem Schwunge ſeines Genies 
betreten haben würde, als er ſein damaliges 
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Sad behandelt hatte, das Liefe! fid) nur “bee 
meffen, wenn er Die Gerfude dazu in der 
Blithe feiner Kraft hatte machen können. 

Die Erfheinung von Shakespeares Wer: 
Fen auft®er deutfden Buhne Belebte ihn fehr, 
Wohl hat er dabei die Beforgnif gedufert, 
wie bei den Gdhaufpielen diefes Gewides, 
und denen, welche dadurch veranlaft werden 
müßten, die Gdaufpieler, welche obne befort: 
Bere Mühe FEraftvolle, pikante Dinge gu fas 
gen Hatten, die ohne deren Suthun Beifall - 
ertwerben, fic) Dann vernadlafigen würden — 
aber von der Gewalt diefee Werke war er fe 
bendig ergriffen. 

Eckhof fpielte, wahrend er in Gotha war, 
fo oft wie alle andere Schauſpieler. Dow 
Fonnte ec dort nur mit untecbrodenter Kraft 
erſcheinen. 

Anderthalb Jahre vor ſeinem Tode tiber- 
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nahm er noch die Rolle des Fürſten in Julius 
von Tarent. Es brach wohl hie und da ein 
Lichtſtrahl durch das Gewölk — aber ein Gan: 
zes konnte er nicht leiſten. Nur die Szene 
mit Cäcilia gab er durchaus im Geiſte ſeiner 
frühern Kraft. Sehr herzlich und mit einem 
Anſtrich hoher Wehmuth waltete er in dem 
Momente, wo Julius und Guido mit dem 
Hofe verſammelt ſind, dem Vater am Ge— 
burtstage Glück zu wünſchen. 

Im letzten Akte, wo der kinderloſe Con⸗ 
ſtantin ſein Fürſtenthum dem Könige von 
Neapel heimweiſet, geſtattete er ſich das De— 
tail, Ordenskette und Degen abzulegen. Eine 
ſein ſollende Verwirklichung, welche, nebſt 
einigen andern Tuch-Zepteractionen und Efeins 
lichen Ausmalungen, der Fraftige Deutſche 
von der dltern franzöſiſchen Bühne aufgenom: 


men hatte. Gon, daher hatte er aus eigener 


— 
Beobachtung oder aus Tradition, Auſtand, 
Bedeutung, Beſtimmtheit und den Sinn für 
ſchöne Wahrheit empfangen, ſich eigen gemacht 
und verbreitet. 

An dem Ganzen, was der große Miinft- 
ler bildete, ſchuf und ordnete — konnten leicht 
ihm unbewußt einige unnütze Flittern hängen 
bleiben, welche er in der frühern Zeit vielleicht 
um der Einfältigen Willen nicht verſchmähen 
durfte. Gewiß iſt es, daß er bei allem, was 
er von der Weiſe der franzöſiſchen Bühne an⸗ 
genommen, dennoch durchaus ſeinen eigenen 
Weg gegangen iſt, und daß er dem deutſchen 
Künſtler ein Vorbild vaterländiſcher Darſtel— 
lungd aufgeſtellt hat. 

Den Vers hat er nicht bloß nach einer 
prächtigen Melodie ins Gehor fallen laſſen 

Gein Bortrag der. Verfe war Darftellung: 
des erhöhten Geelenguftandes, aber ftets -blieb. 
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dabei der Character feſt beftehend, und durch 
leife Andeutungen wurde und oft der Menſch 
vorgeführt, fo daf nie leere Pracht des Red: 
ners den Horer erEaltete. 

" Dem profaifden Dialog gab er das Leben 
der guten Geſellſchaft mit. ihren. beleberiden 
Cigenheiten. Gefühle und Gentengen predigte 
er nidt, er gab fie als Mefultate des. Nach— 
denkens, der Erfahrung, Liebe und Gorge. - ; 

Ex weinte den Kummer nicht heraus, er 
Elagte die Gaterleiden nist. vor, Er gab den 
Geelenzuftand felbft, ex ging vom Hecgen zum 
Herzen, und. fo wie er ftets die Ueberzeugung 
traf, einigteser alle Menſchen von allen Stan: 
den zu einem Gefühl. . 

Gein blaues Uuge war nidjt grog, aber 
oon cinempEmail,iwelejes: weit hinaus-gldngte 
und:, des heftigſten mie des. fanfteften . Bus- 
dructs durchaus Meiſter wat. ! 

Ewef 
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Eckhof, det im gemeinen Leben ſich, wie’ | 
man zu ſagen pflegt, hdngen fief und faft 
betnadjlafigt einherging — trug feine Sruft 
‘auf der Buhne mit einem eee 
Adel entgegen. | 
Der berftandige, feltene, immer beftimmee’ 
Gebrauch, den er von den Ridtungen deg’ 
Halfes, des Kopfes machte — die weiſe Ver⸗ 
wendung ſeiner Schritte, die kluge Deutung 
felsier: Handeßprache — alle⸗ dieſes waren Vor⸗ 
rückungen in das Gebiet, welches er ſich eigen 
machen wollte. 
Sandte er dieſen das Geſicht nach, traf 
endlich Blick und Ton auf den Punkt hin, 
wo er wirken wollte, ſo war ihm ſtets die 
Eroberung gewif, welche fein Genie verlangte. 
Im Winter 1777 hatte er die Rolle des Ba— 
ron Sittman im. Eheſcheuen von Gotter, bers 
nommen. Wie liebenswürdig entwarf er dem 
B 
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Eheſcheuen das Gemaͤlde des. Gutten. Er ſaß 
neben Terville und redete alles, was den Egoi⸗ 
ſten treffen ſollte, ſo wohlwollend und liebe⸗ 
voll in ihn hinein! Endlich wird der alte 
Mann bewegter — dringender. Er ſchildert 
das Glück ſeiner Che — redet von denen, die 
der God ihm genommen Hat, Hier Hielt Ede 
hof inne — es war als. ſchwamm ‘fein Auge 
in Thränen, die Lippen ſchienen gu beben — 
der Ton verſagte — auf einmal erhob er ſich/ 
faßte mit beiden Handen Tervilles Arm, lehnte 
ſich mit Bruſt und Angeſicht aber ihn hin — 
und ſo ſprach er mit der ganzen Gewalt der 
Liebe und des Schmerzes, in einem unnenn⸗ 
baren, zermalmenden Tone, die Worte: " 
Unglücklicher! dex du nicht weißt, Pag auch 

ve Dex Schmerz der Natur. feine Wolluft hat.“ 

Selten find bei einem, Trauerſpiel die Thrã⸗ 
nen in fo, herglider, Zuſtimmung gefloffen, als; 


#0 - 
* 


Bei dieſem Auftritt. Bei diefem Austuf faite 

fith: die’ Verſammlung elertriſch ergriffen. 
Unter vie komiſchen Rollen, worin ec pur 
letzt noch “fen Talené’ fire dieſes ‘Gath beſtä⸗ 
tigte, gehört der ‘alte’ Capitain Sting, Der 
falfche Spieler in Stephames eve die 

= MNengierdee 

Acht Mortathe por ſeinem Lode leiftete et 
nod) die ſehr ftatte, lebhufte, heftige Role 
Des Hierbnhmus Bill erbeck; rem Luſifpiel⸗ 
geſchwinde ehe “es Jemand etfährt Dis wae 
fein Schwanengefang! “Er ‘hatte fie durchaus 
treu memorirt/ verjungte ſich ſelbſt im’ diefer 
Etſcheinung und wat ſo lebenswürdig ſo 
gutlaunigein fo lieblich gutherzig plauderm 
der hochherziger Burger’ det alten Zeit, daß 
das wallende Beryniigen der Zuhöter ihn oft 
Tati’ und überlaut unterbruch· Den Werhfel 
von Buterotn! uid Wehmuth im letzten Akte, 
B 4 
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gab er fo kraftvoll, und ward fo davon ans 
gegriffen, Daf die Bruſtſchmerzen, die.er den 
gangen Abend mit Jünglingsmacht unterdrückt 
hatte — endlid) hörbar und fidtbar ihn zu 
libertwaltigen droheten. . | : 

Die Vorfteung fonnte nur, nod cinmal 
und unbollfommen wiederholt werden. Er er: 
Franfte, hatte Geiftesabmefenbeiten,  erholte 
fid) Davon; aber nidt zur: Lebenskraft. : 

Geine [este Rolle war der Geift in Ham 
let. Er fanE hinab, mit den. Worten — 

— ,,@edenke meiner ! “ 

Deiner gedenFen? a, Pas wollen tir! . - 

Bis zu Eckhofs Zeiten hatte die vornehme 
deutſche Welt auf den beiden großen Punkten 
ihrer Reiſen — Paris und Wien — niey das 
bedeufende frangofifde Schauſpiel zu Paris, 
oder den Hanswurſt in Wien geſehen. Mit 
dem franzöſiſchen Theater lief, fic, die deutſche 


a on ae 
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Staafsaction, famt ihrem goldpapiernen Auf⸗ 
wande, nicht vergleichen. Was aber Deutſch- 
land damals ſchon an guten ‘und theils vor— 
trefiliden Fomifden Schauſpielern beſaß, ward 
bom Mißgriff der - Menge mit dem eee 
wurſte verwechſelt. *4 

Die gefällige Welt, das feine Leben, wie 
Eckhof auf der Bühne ſie erſcheinen ließ — 
der Schwung in hoher anziehender Kraft, die 
Herzlichkeit in gediegenet Sprache, womit er 
die Hörer ergriff — der Menſch, der im Le— 
ben Intereſſe und Achtung erweckte, das hat 
der grofen Welt durch fein Wirken den Glau-— 
ben an deutſche Runft gegeben, und den Ent— 
ſchluß, fie hervorzuziehen. 

Wie er kraftlos ward;“ begann uals 
grofe Periode.“ 

Mit weit ergreifendem Plane, kühnerem 
IRuthe und Riefenftarke räumte ex aus dem 


— 

Wege, wad ihn hemmte, ie Bahn zu ſchrei⸗ 

ten, die ſein Genius ihm vorgezeichnet hatte. 
Eckhof hat feſtgegründet, Schröder hat in 

edlem großen Sinne herauf gebauet. 
Immerfort gedenke| mit Ehrfurcht dee 

Kiinfiler deg deutſchen Mannes, Conrad 

Eckhof! 
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Joh hielt mich im May 2773 einige Sage in 
Weimar auf, Die Abſicht diefer Reiſe war, 
Wieland und Muſäus perfonlidy Fennen zu 
Fernen, und die Rolle des Odoardo in Leffings 
Emilia Galotti von. Eckhof fpielen gu fehen; 
deffen Talent mit Leffing fo oft, als: eingig in 
feiner Art, gepriefen hatte. 

Wenn man Edhof außer der Buͤhne fab, 
hatte ex gar nicht die glidlidje körperliche 
Figur Garrick's, welde Lichtenberg Cim 3ten 


Bande feiner Schriften 257 fof) *fortreffend 
beſchreibt. Sein RKorper war zwar wohlge— 
formt, aber nur klein und ziemlich unanſehn— 
lich. Er war überdies, als ich ihn in Wei— 
mar gum erſtenmale ſah, ſchon über 53 Jahre 
alt, und der herbe Kummer über feine, häus— 
lichen Berhaltniffe, (denn ſeine Gattin ſchmach⸗ 
tete Jahre lang in einer ſchweren Krankheit), 
hatte auch wohl ſein Geſicht mit einigen Fur— 
chen mehr bezogen, und ſeine koͤrperlichen 
Kräfte geſchwächt. Aber auch damals noi, 
ſobald er die Bühne betrat, war von der 
Schwäche, und ich möchte beinahe ſagen von 
der Furchtſamkeit, die er im gemeinen Leben 
zeigte, wenn er nicht unter ſehr bekannten 
Freunden ſich befand, gar nichts zu ſpüten. 
Alles war an ihm Kraft und Beſonnenheit; 
der ſtärkſte wie der leiſeſte Ausdruck ſtand ihm 
zu Gebote. Ich habe ihn nachher, ‘als. die 


ee | 

Seilerſche Geſellſchaft in. Leipzig: mar, mehrere 
Rollen, und von höchſt verſchiedener Art ſpie⸗ 
lew ſehen. Yn Feiner war er Eckhofs in jeder 
pac; er, an Stellung, an Bewegung, am 
Gange, an Mienen, und id moͤchte faft ſagen, 
on. Geftale des. Geſichts, der, Mann, den ex 
vorſtellte. Es iſt unglaublidy, bis: auf welchen 
Grad er aus ſich ſelbſt herausgehen, ſich auch 
in das Aeußerliche des Charakters, den er: 
porguftellen hatte, — individualiſiren 
konnte. tnG 66 bcüttisn stb'F 

— Und ſeine tiefe enntnif. bed rants ei⸗ 
neg jeden Characters! Zwei vortreffliche 
Schguſpieler, die jetzt noch in Deutſchland ler. 
ben, moͤgen ihm darin, gleichkommen; über⸗ 
treffen wird ihn darin gewiß Niemand, das 
bin ich ſehr aberzeugt. Ich hatte die Emilia 
Galotti unter Leſſings Handen fo. zu fagen 
entfteben fehen, atte ſchon um das Jaht 1764 


den erften Plan in drei Akten bor Augen gee 
habt, worin nod die Nolle-der Orfitia, fehlee, 
und. hetnach den -voliftandigen Plan. Ich 
hatte. mit Leffing ber manche Theile--diefes: 
Stücks vieles dafüt und datvider. gefptodyen 
und. geftritten, -wie es unter uns, bom erſten⸗ 
Anfange unferer Freundſchaft an, gewoshnlid: 
war. Ich hatte das Gtid gedrudt gelefen, 
id hatte es von der Koch'ſchen Geſellſchaft 
nicht ganz ſchlecht aufführen ſehn. Nicht ganz 
ſchlecht, iſt wahrlich zu wenig geſagt; denn 
die Rolle der Claudia ward von der noch in 
hohem Alter lebenden Madame Starke mit: 
unübertrefflicher Wahrheit geſpielt. Ich kannte 
alſo dieſes Trauerſpiel gewiß fo gut, als SJee- 
mand es kennen kann. Gleichwohl geſtehe / ich 
gern, daß id) durch Eckhof's Spiei, ſonderlich 
in der Rolle des Odoardo, noch manche feine 
Züge entdeckte, noch Manches tiefer einſah. 
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Was würde es nist gewefen ſeyn, wenn ich 

das Glück gehabt hätte, Eckhof und Madame 

Starke in dieſem Stũcke — pel gu 
| efehen ! : ! : 
Obgleich über 30: Jahre herfloſſen it, 
— ich⸗ Eckhof zuerſt in det Rolle des 
Odoardo fa: ſo erinnere ich mich doch noch 
ſehr lebhaft der wunderbaren Wirkung dieſes 
Spiels; aber es gu’ beſchreiben, würde mir | 
beinahe unmöglich ſeyn, würde wenigſtens 
eine ausführliche Auseinanderſetzung erföt⸗ 
dern. Hier nur ein einziger ganzekleiner 
Zug. 

In der vortrefflichen Szene, (in des vier— 
ten Akts ſiebentem Auftritte,) zwiſchen Orſina 
unde Odoardo, wo dieſer/ nachdem er von der 
Gräfin den Dolch empfangen hat, erſt nad und 
nach erfährt wer ſie iſt, fing Eckhof während 
dieſer Entdeckung an, mehreremale an ſeinem 


a. ee 
in der linken Hand vor fid) habenden Feder⸗ 
bute zu zupfen, indem er die Grdfin von Zeit 
zu Zeit bedeutend von der Seite anfah. Tan 
perftand fehr klar aus feinem ftummen Gpiefe, 
dag der · Gedanken, den er in einer — 
Szene ausſpricht⸗ —* 

„Was hat die gekränkte Tugend mit der 

Rache tes Lafters zu ſchaffen?“ 

ihn innerlich ergriſf/ und immer deſto mehe, 
je’ wüthender Orſina ihre: Made ausdrũckt. 
In der Folge, im Iten Auftritte des: Sten. Auf⸗ 
zuges, Da Marinelli: ihn merken läßße, Emilia 
ſollte wider ſeinen Willen dennoch nach der 
Stadt gebracht werden, wird er darüber in⸗ 
dignirt; aber in. dem ſinnvollen Monolog des 
vierten Auftrites gebent en ſich ſelbſt Ruhe. 
Jn. dem folgenden vortrefflichen Auftritte, zwi⸗ 
ſchen Dems Prinzen Marinelli und Odoardo, 
ſucht der letztere, fo viel möglich, ſich in 
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ãußere Ruhe zu fegen, Da ihnndarauf der 
Pring mit Hof ⸗Höflichkeit betãäubt, vergißt er: 
fidy, Den Marinellé mit: einer Art vom Criumph 
zu fragen: Nun, mein Here?" Diefer : ents 
faltet nunmehr ſeinen hinterliftigen Plam nach 
und nad, Odoardo erkennet dann das ſchreck 
liche Geheimniß, and da Marinelli endlich 
die Stirn hat, zu ſagen: „Er habe Verdacht, 
„daß ein Nebenbuhler des Grafen Appiani ihn 
„habe aus dem. Wege räumen laſſen,“ ſo vers) 
liert Odoardo alle: Faffung, ſträubt ſich aber 
Dod); es nicht merken zu laſſen, ſo daß er 
halb im Hinbrüten iſt. Hier: fing Eckhof aber⸗ 
mahl das» gleidfam bewußtloſen Zupfen am 
Federhute an, und als Odoardo’s- innerer Un⸗ 
wiles, den er dod) verbergen muß, aufs 
höchſte ſtieg/ nachdem der Prinzin der Folge? 
von einer beſondern De rmah rung ſpricht, 
pflũckte Eckhof konvulſiviſch eine -eingelae Gee 


der ‘aus der Hutbeſetzung. Alles war in feinem 
Gpicle ſo zufammenftimmend, feine inneren 
Empfindungen entwidelten fid) durd Eleine 
Guferlide Betwegungen fo unvermerFe und 
Dod) fo ſchrecklich deutlich, daß bei dem Her: 
| ausrtifien dieſes Federchens den Zuſchauer ein 
Falter Schauder überlief. Der fonft gite 
Schauſpieler Borders, welder bald nad Ed: 
Hof dic Rolle des Odoardo fpielte, unterlie§ 
nidt in diefer Szene auch fleifig am Hute zu 
gupfen, aber das §ederden flog weg, obne 
daß ein Menſch es bemerFte. 

Da id mid nur’ einige Dage in Weimar 
dufhalten und weiter Feine Nolle von Eckhof 
auf dem Theater fehen Fonnte, indem nicht 
alle Tage'gefpielt ward: fo erfudjte id) ihn, 
mit auf feinem.3immer einige Gzenen zu Te: 
ſen. Er war gleich willig dazu, und überließ 
mir, welche Szenen id) wählen wollte. Fah 
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— im Allgemeinen: Ich wünſchte eine Gene 
aus einem : ſentenzenreichen Crauerc 
fpiele a la Francoise, eine affettgolte 
Gjene, ‘und eine luftige Gene gu Borah: 
und überließ ihm wieder, auszufucen;, was 
ec leſen wollte. Der: folgende Gormittag war 
daru ange(egt. 


) Wir — den guten Eckhof in Sglaf 
rocke und Nachtmütze, unter welcher ſeine nicht 
ganz kurz abgeſchnittenen Haare, ſo wie er 
ſie unter der Perrücke trug, etwas ſtruppig 
herabhingen, ſein hageres, kummervolles Ge— 
ſicht machte den Kontraſt noch auffallender; 
wenn man fid). hier den groffen berühmten 
Sthauſpieler vorſtellen follte, . nad Leffing, 
den eingigen Mann in feiner Ure 


Ru-der Szene voll Gentenzen hatte er aus’ 
Gronegl’s Trauerſpiele Codrus, den Monolog: 


Medon's, im fiebenten . Uuftritte des. vierten 
Akts gewahlt, deffen WAnfang i 


Grauſame Hfliehten! bore nut einmal auf zu 
kämpfen; oan 
Mein Herse iſt athifchtoacy, deni innern Streit 
. - gui dämpfen. 


u, f. w. Gr febte feine Brille auf, and ‘in 
dieſer dufferlid) fo ungiinftigen Page las et die 
Szene mit efner fo naturbollen Würde ‘und 
mit fo edlem Ausdrucke vor, ohne alle De 
Ffamation; (denn. diefer grofe Schauſpieler dee 
Bidinitte nie), daß man den edlen.jurigen Prin: 
gen gu hören glaubte,. und Brille, Nahe 
mütze und Schlafrock nicht fab. 


Bu der affekroollen Gjene hatte er aus 
Boltaire’s Baice die berühmte Szene Laſig⸗ 
nans mit ſeinen beiden Kindern gewählt, im 


dritten Auftritte des zweiten Aufzuges. Hier 
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twat ihm das Aeuferlide nod biel ungiinfti« 


ger, Gr [as von den Gerfen an: 


Vous: — Seignenr — ce serail: eleya votre 
‘ 


‘ enfance. 
w ;)iyHeélas! de mes enfans auriez+vous*cénnois- 

sance? : 
his ganz gu Ende des Auferitts. Ce hatte eine 
Ueberfegung -in deutſchen ſehr holgernen Bere 
fen. figend gu [efen, Der. Abdrud mochte ſehr 
Elein oder ſchwach fenn, oder er mochte digg 
Grak lange nicht angefehen haben, daher ec 
beim Gefen zuweilen anſtieß, und hin und 
wieder ein Wort. zweimal oder verdndert fa: 
gen mußte. Anſtatt dec Heiden Kinder iCin 
deren Charakter er auch verſchiedenes mit et: 
was beränderter Stimme errifthaft zu ſpre— 
chen hatte,) waren ein paar alte’ Stuhle 
geſetzt, zu denen er ſich neigen mußte, und 
die er auch gu umarmen hatte. Gleichwohl 
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waren Muſãus, mein Reiſegefaͤhrte Herr ue 
guft Mylius aus. Berlin, und icy, fo gerührt, 
dof uns wähtend feines affeftoollen efens 
die Hellen Thrdnen über die Wangen liefen. 
. Sobald die Szene geendigt war, fprang Ed: 
hof vom Gtuble auf, wie ein junger Burfdhe; 
ſchnalzte mit den Gingern: beider Hanbe, warf 
feinen: Sdlafrok auf. die Erde, und. nun fagte 
et augenblidlid aus: dem platudeutſchen 
Nachſpiele: der Bieu es. mit der Erb ſchaft, 
tine Szene auawendig her, ſo originell drols 
lig, daß wie alle einmal thers andere laut 
aufladen muften. Es war. gar nichts mehy 
an ibm bon der vorigen Würde und von dee 
vorigen innigen Cmpfindung. Bis» auf.. die 
ausgebogenen Rnie, bis auf die heraufgezoges 
nen Schultern, bis anf jeden Muskel des Ges 
ſichts, mar der Gauer da, bis auf die ges 
tingfte Bewegung der. Hand war: alles Pos 
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miſch.Ich erinnere mith noch, daß er die 
beiden mittlern Ginger der vechten Hand: here 
anterfenEte, und den Beigefingec und Heinen 
_ Ginger empor hob; aber die ganze poſſierliche 
Bewegung des Handgetents und des Aims 
kann ich nicht beſchreibhaaaaa. 

Als · Engel: bei: feiner erſten ——— in 
Betlin eine Zeitlang in-meinem Hauſe wohnte, 
hatte ich mancherlei Disput mit ihm über 
Emilia Galott,: wider welches Stück er vies 
kerlei einwendete, was ich ihm nicht pigebem 
konnte und wollte. Dieſer freundſchaftliche 
Streit veranlaßte feine bekannten gedruckten 
Aufſatze Aber die Emilia. Ich orzaͤhlte dabes 
meinem: Freunde viel von dene unbeſchreibli⸗ 
chen Eindrucke, welchen Eckhofs Vorſtellung 
ved’ Odoardo auf mich gemacht hatte. Aber 
Engel; der, wenn et’ einmal eine Idee gefaßt 
hatte, nicht ſo leicht davon absubringen: war, 
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und Dec anfänglich überhaupt eine Art von 
Widerwillen wider Leſſing hegte, bis er ihn 
perfonlid) kennen lernte, blieb immer ‘nod): bee 
ſeinem Zweifel, daß das Stic je eine große 
Wirkung than Fonhte, ſelbſt durch Eckhöf's 
Spiel, den er’ überhaupt nod) nie auf det 
Buhne gefehen hatte, Als einige Zeit nadher 
die Seilerſche Geſellſchaft, und mit ihr Ck? 
hof, nad) Leipzig Fam, war Yedermann auf 
die erfte Gorftellung der Emilie Galotti ge: 
fpannt; naticlid) Engel am meiften, welder 
aud. ſchon im Voraus ziemlich den Kopf ſchüt⸗ 
telte., Nach Endigung des Stücks ‘war eine 
Geſellſchaft der vorzůglichſten Gelehrten Leip⸗ 
zigs zuſammen gebeten, und Eckhof dazu. 
Engel Fam etwas fpat, als. die Meiften_ fon 
verfammelt waren, Stan muß Engels aus 
Laune und Gutherzigkeit zufammengefesten: 
Charakter Fennen, um Qas; was’ folget, niche 


- 
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mißzuverſtehen. Er ging gerade auf mich zu: 
„Ich möchte mich todt ärgern,“ rief er, „daß 
„Sie Recht haben! Um die Emilia ganz zu 
afaffen,. mug man Eckhof den Odoardo fpies 
wien fehen,” und. nod febte er in ſeiner ener⸗ 
giſchen Sprache, die ihm zuweilen entfubr *), 


———— 
Es iſt bekannt, daß Namler'n n und Engelꝰn antang⸗ 
te Gemeinfchafttich die Direktion des Nationaltheaters 
in Berlin aufgettagen wat, niche fo beEannt vielleicht, 
daß Engel, det Hoethaupt ſehr leicht hitzig ward, ſich faſt 
alles Anſehens bemächtigte, und Ramler'n wirklich zu⸗ 
weilen ziemlich unartig begegnete. Dies ward von iy; 
pgrteiiſchen Leuten nicht gebilligt, und als einmal in⸗ seis 
ner. Geſellſchaft davon die Hede war, fagte ein beberfi 
tiger Freund zu Samer’ n: Er hatte unrecht, daß 
Engen gar sit diet nachgabe. Ramler verſetzte mit dem 
ihm ſo riatiiticy gutherzigen Lächeln: „Ich mag doch 
„nicht immer meine Pommerſche Grobheit gegen ſeine 
Mecklenburgſche Grobheit ſtãämmen.““ 
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hinzu: ,, das ift ein LeufelsFerl! Er hat mein 
„ganzes Blut in Aufruhr gebradt, alle 
„Adern find mic geſchwollent“ Engel hatte 
nicht gleid) bemerkt, daß der beſcheidene Cite 
Hof neben ifm ftand, und umarmte ihn niin 
herzlich. Man maf des fonft fo oft hypo⸗ 
Gondrifden Engels zuweilen ausgelaffene gee 
ſellſchaftliche Laune kennen, um ſich darzuſtel⸗ 
ten, wie ec den Augenblick darauf in der Fröh⸗ 
TidFeit feines Herzens vier Schritte zurück⸗ 
trat, Eckhof von oben bis unten mit den 
Augen maß, und beide Hande erhebend riefe 
„Das Männchen da, iſt nimmermehrOdoardo; 
„der war acht Zoll größer, ſtark und ſtäm⸗ 
„mig,“ und nun folgte eine zweite herzliche 
Umarmung; denn Engel war trunken bor 
Freude aber die unbeſchreiblich vortreffliche 
Darſtellung des Odoardo. 

Bei dem ſokratiſchen Mahle wurde von 


~ 
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der’. wirklich auserleſenen Geſellſchaft mane 
cherlei über das Stück und über das Spiel 
gefproden; denn aud) Seiler, welcher fel: 
tene Kenntniffe vom Theater beſaß, war eines 
dec Gaͤſte. ERhof zeigte hier, daß er nicht 
etwa bloß aus Blindem Antriebe feine Rolle 
fo gefpielé hatte, wie er fie fpielte, ſondern 
daß er durch reifes Nachdenken in den Charak⸗ 
ter des Odoardo geſetzt worden war. Alles 
war Ohr. Ich ſagte zuletzt, „daß ich eva 
Aſtaune, zu bemerken, wie tief Eckhof in dieſe 
„Gegenſtände eingedrungen fey!“ Eckhof ant 
wortete: ,, Die. meiften Autoren ſchwimmen 
„auf dec Oberfläche des dramatiſchen Meeres, 
weil ſie oft Luft fchdpfen müſſen; aber Leſ⸗ 
aſingataucht tief.unter, alſo mug ihm ſchon 
„der Schauſpieler nad, wenn er ihn einiger⸗ 
„maaßen erreichen will.“ — „Sie nur kön— 
„nen Das,” unterbrach ihn Engel, „wenn 
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„andere es Ihnen nachmachen wollten, wür— 
j,den fie erſaufen wie die Ragen! Engel 
Fannte damals Schröder'n nod nicht gee 
nug, der, wie ich nicht anders weiß, kurz 
nachher auch den Odoardo ſpielte. 

Eckhof, iſt in keinem Shakespeare'ſchen 
Stücke aufgetreten, indem dieſe damals auf 
der deutſchen Schaubühne nod nicht bekannt 
waren. Welcher Genuß müßte es. geweſen 
fepn,;: gu ſehen, wie dieſer große Mann 
Shakespeare'ſchen Charakter ergründet hatte! 
Ich habe der Hamlet von Brodmann und, 
pon. Schröder fpielen fehen, bon: beiden | 
meifterhaft, und nur in. den feinften Nuancen 
verſchieden. Durch folde . lebendige - Vorftel: 
lungen ſchauet man beller. in die Diefen von, 
Hamlets Charakter, als. durch alle Wbhand< 
Iungen darüber, von Göthe und. G atbe-on, 
bis. gu Siegler herunter, ſo viel Berdienft fie - 

aud) 


audy haben, tveldjes id) ihnen keinesweges abs 
ſprechen will... Lidhtenbergs hertliche Beſchrei⸗ 
bung, wie Garrick den Hamlet ſpielte, iſt 
ſehr lehtreich. Uber wie ſchwach iſt dennoch 
jede Beſchreibung gegen die lebendige Vorftel 
lung! Um ſo mehr glaube ich auf einige Stach: 
ſicht Anſpruch machen zu dürfen wenn | id 
hier nur menig pon dem, darftellen Fang, was 
Eckhof war; pene Mottia nicht über⸗ 


— hat. 
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III. 


Leber Darflellung boshafter und 
intriganter Charactere auf der 
Bühne. 





Die Rollen, welche beſonders von den Schau⸗ 
ſpielern gemeinhin Böſewichter genannt wer— 
den, ſind mehr als andere ausgeſetzt, daß ſie 
vergriffen oder verkehrt dargeſtellt werden. 
Der irrige Glaube, daß der Schauſpieler 
in Rollen der Art von Anbeginn bis zum Ende 
erzboshaft ſeyn müſſe, verdirbt alles. Nun 
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ſchämt ſich der ehrliche Mann, dem ſolche 
Rollen zufallen, daß er vor dem Publikum 
mit fo garſtigen Geſinnungen verkehren ſoll, 
und beforgt, daß wenn er fie treu vortragen 
wollte, ſolche Denkart endlich ihm ſelbſt bei— 
gemeſſen werden könne. 

Um nun nicht in dieſen Ntadhtheil gi gerathen, 
wird alles Wahre vermieden, ſtatt deffen ein 
Unding gefdaffen, womit nie eine GVergleidhung 
entftehen Fann. Das Dunkle wird geſchwärzt, 
der Schatten in Made verwandelt, das Böſe 
teufliſch gegeben; und mit jeder ins Gräßliche 

perzercren ſcheußlichen Geberde — foll. dem 
Publikum gugeraunt ‘werden — ,, bedavert mish, 
' ,, denn fold) ein Ungeheuet muß id, der es fo 
gut meint, zu ‘meinem Sammer darſtellen.“ 
Das fehlt denn aud) nidjt. Da-es Ungeheuer 
dieſer Are nide giebt, oder auf der Buhne 
mide “geben. follte; ſo fpringt der Zuſchauer 
i € 2 
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bald mit Widerwillen von der Beobachtung 
einer ſolchen grotesken Teufelslarbe ab und 
ijt guthergig genug, den Armen gu bemitleiben, 
‘Der, wie er glaube, gezwungen worden iſt, 
ſich fo gu geberden. 

Der Dichter ift Dann fetid gu Grunde ae: 

richtet, aber der zarte Sinn des SSaufpieters 
ift dod in Sicherheit gebracht. 
Es giebt auch wohl Boſewichteſpieler, — 
che die Sache ſo drehen zu ſollen glauben, 
daß ab und an über den Erzböſewicht gelacht 
wird. — 
Dieſe Weiſe iſt zu albern und zu 1 fleafioie 
"dig, um dabei zu verweilen. 

Der Schauſpieler/ welcher in Darſtellung 
widriger Charactere bei der Gade, bleibt — 
: nicht mehr thut, als er thun fol, wird als 
| Künſtler interejjiren, wenn er die Urſache bes 
ſtimmt heraushebt, weiche den — den Haß. 
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die Berfolgungs{udt, die Rade in dem argue 
ftelfenden Character veranlaft. 

Mindeftens muß dec 3ufdauer begreifen 
können, warum der, welcher als Boſewicht 
vor ihm ſteht, ſo bös iſt. Er muß doch die 
Ueberzeugung bekommen, daß wenn dem Bö⸗ 
ſewicht der Wille geſchaͤhe, er alsdann pe 
Menſchen in Grieden laſſen pads, i 
, Erſcheint aber der 36 ſewichtſpieler bor 
Anbeginn mit ſchielenden Blicken, verzogenem 
Muaunde und Gatanslage, kommt das gleich— 
giiltigfte Wort nidt ohne conbulfivifhe Be⸗ 
fwegungen heraus = fo’ wůnſcht ‘jeder das - 
Schickſal eines ſolchen wathigen Hundes, int 
“Momente two et einherrennt, “entfdbieden und 
Flagt bom Autor an gegen ane die das —— 
herausgelaſſen haben. ) . 

. Es iſt nicht die Rede dabon, aus einem 
als GBoſewiche gezeichneten Eharaeter einen 
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Weltweiſen Hervor zu künſteln. Cs fol aber 
auf der Buhne das Grelle gemildert werden, 
und dec Gdaufpieler, der das zu Grande 
bringt, ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, 
der das Schreckenerregende erhält, ohne das 
Zurückſtoßende und Eckelhafte zu gebrauchen — 
iſt Künſtler. F 

Niemand thut das Böſe nur um bös zu 
ſeyn. Die erſte Frage eines Schauſpielers, 
dem die Rolle eines böshandelnden Menſchen 
geworden — iſt alſo die — auf welchem Wege 
— durch welche Neigung, durch welchen Ver— 
luſt, Kummer, Beleidigung — iſt der Charac— 
ter dahin gekommen, fo und nicht anders zw 
handeln % * 

Geht man in dieſer Forſchung genau zu 
Werke — ſo kann mehrentheils das Abſcheu⸗ 
lide, das Eckelhafte wegfallen, und dev ente 
fdloffene — gefpannte — leidenſchaftliche — 
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harte Character bleibt. Diefer führt eine Ka— 
taftrophe herbei, welche den Zuſchauer mit. 
. Zorn, mit Entfegen, mit Haf fogar erfüllen 
Fann — aber nicht mit Widertillen oder Ekel. 

Werden in einem Gdaufpiele die Men— 
fen, welche bos handeln, von einem richti— 
gen, feften, Ddeutliden Standpunkte aus dar— 
geftelle — fo geben fie unwillkührlich den An— 
theil, den die Kraft ſtets erwirbt, aud) Da two 
fie gegen unfere Wünſche und Meigungen vere. 
wendet tvird, 
- Dev allerentſchiedenſte Böſewicht, der. in 
irgend einem deutſchen Schauſpiele erſcheint, 
iſt wohl der Franz von Moor in Schillers 
Räubern. 

Der Schauſpieler, der dieſe Rolle geben 
ſoll, muß fie mit dem Vorſatze unternehmen, 
daß er, ſo viel als es, ohne ſich an der Na— 
tur und der Hauptwirkung des Dichters gv 
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verſündigen, möglich iſt — durch ſeine Das: 
ſtellung der nothgedrungene Defenfor diefer 
fGredliden Erſcheinung werden till; oder er 
_ mug fie zur Ehre der Kunft und Menſchheit 
lieber gar nicht geben. 

Es ift Feine Verſündigung an Schillers Ge 
nius, der längſt die Borftelung der Räu— 
ber nidjt gern mebr felyen mote, twenn die 
Behauptung vorausgefest wird, daf, als der 
neungehnjahbrige Yingling mit den Raubern 
dieſen Feuerauswurf ſeiner Imagination here 
ausſchleuderte — es ihm um Karl und Ama— 
lien zu thun war, und darum, Wahrheiten zu 
ſagen, die ſeine Bruſt beengten. Mit kühner, 
ſorgloſer Hand warf er die Schatten, welche 
das Licht ſeiner Idole erhöhen ſollten. 

Go Fann es zugegangen feyn, daß auf 
Franz von Moor aufer*der Haupthandlung 
nod) eingelne Greuel gehduft find, die weder 


7 | — 
zu ſeiner CEharaeterzeichnang, oe ur ee 


Tung durchaus noͤthig finds 


YON 128 ee ait 


Weit pentfernt, alle —— genau 
auszudrücken, von diefen Greueln aus, Den 
Maaßſtab fix die Darſtellung des Characters 
gu nehmen, fol man fie, 1o,,es irgend an⸗ 
geht, weglaffen,:pder mo-fie nidt meggelaffen 
werden konnen, dod micht grell hervorziehen· 

Gewöhnlich wird der. Standpunkt fir die 
‘Behandlung dieſer Rolle, be onders dies Außer⸗ 
liche Haltung derſelben, aus — Moti⸗ 
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aut 

Franz er? zahlt: der Bater habe ihn’ oft 
ben trockenen kalten, hothetien Franz 


"fas genannt. “ 


Gx fage von fh : — — 
Warum mute die Natur mit disſe 


RS FE 


: » Bitde ‘pon Haptistet, “gufladen a 


SHELA ELS eb Qu. 


Amalie. — a 
„ſchlägt ihm ins Geſicht.“ 
Der Vater . 
| will ihn würgen und. | 
Franz 
„wirft den ſterbenden Vater rückwärts in 
den Seſſel.“ 
Franz —W ee 
wfieht, daß er verloren ift, und hat we- 
7 der Muth nod) Ehre genug, fid) durd) 
„den Lod der Schmach zu entziehen, die 
„nicht mehr gu meiden ift.” 
Dieſe Dinge wörtlich .genommen bleibt, 
wenn eine Summe unter dieſen Angaben ge— 
zogen wird, nichts übrig, als ein von. der 
. Matuc ausgeftofener, feiger, blutgieriger, Friip- 
pelhafter, marternder, durchaus gemeiner Bube. 
Sranz iff als ſolcher ein, Gegenftand fir 
Die Bühne, für die Menfhheit, für die. Kunſt. 


——— 
Man kann ihn nicht vier Stunden lang als 
Wolf, Fuchs, Haſe und Hyäne vereint herum 
ſchleichen laſſen, um ihn endlich in den Thurm 
werfen zu ſehen, wo er langſam zum Serwpe 
ſich abnagen ſoll. 

Soll er aber nach den obigen Angaben, die 
allerdings in dem Schauſpiele ſelbſt vorhan⸗ 
den find, dargeſtellt werden: fo bleibt denn 
freilich nidjts übrig, als was Viele thun. 

Da erſcheint er grinzend, hohnlachend, au⸗ 
genverdrehend, bucklicht, die Waden auf den 
Schienbeinen, bettelnd oder bellend, brüllend 
oder winſelnd von Anfang bis zx Ende; und 
liefert fo den armen Sünder a gum 
Marterſturze. oa , 

Wo die Role fo gegeberr, vom Publikum 
fo an und vorlieb genommen ift, da gehört 
Muth und Geftigfeie dazu, fie aus einem er- 
hohteren Geſichtspunkte aufzuſtellen. 
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Die Menge lechzt nad) dem Auto da £6, 
und will, um das gewiſſenhaft anfdauen zu 
Dirfen, fidy felbjt und dem Darfteler Eeine 
Greuel erfparen. Da frommt nidt die darge— 
botene Ahnung, wie es nad) und nad mit ei— 
net Geele fo weit habe Fommen können. Der 
baare, rohe Greuel wird verlangf, das robe 
Opfer wird verlangt und nidt eine Zerrung, 
nicht eine Marter foll erfaffen werden, 

Die ſtarken, furchtbaren Gedanken, die 
Franz ausfpridt, feine todtende Geelenangft 
— find Fein Geefenzuftand, Feine Gerafe, 
find bloß furchtbare Accorde gur körperlichen 
Henkers-Zeremonie. 

Soll dieſe Rolle dem — Sinne ertrdg< 
lich gemacht, etwas aus dem ganz Nieder— 
trächtigen — mas man in der Menſchheit 
nicht anerkennen will — hervorgezogen wer— 
den, fo muß der Künſtler folgende Stande 


—— 
punkte annehmen, um zu dieſem Zweck zu 
gelangen. 

Auf die Erziehung des Franz von Moor 
hat der vornehme Burgherr, der ſorgliche Ba: 
ter verwendet, tas er auf die Erziehung fei 
nes Gohnes Karl verwendet hat, und nicht 
pergeblidy, denn Stang hat Gerftand. Geine 
Sprache und feine furdtbaren Plane beweifen 
Das. Gein äußerlicher Anſtand kann alſo die 
Bildung haben, welche ſeine Sprache hat. 

Stang wirft dem Vater vor: > 7 
» dev trodene, Falte, hélzerne Franz — fo 
nfagtet ihr, wenn Sarl euch auf Dem 

„Schooße faf, oder in die Wangen zwickte, 

der wird einmal gwifden feinen Greng: 

ſieinen ſterben, wenn der Ruf dieſes 

„CKarls) Univerfalfopfs von einem Pole 

„zum andern fliegt.” 

Kalt und trocken beweiſet ſich Franz nicht. 


— ae 
Go nannte ihn der Vater in Vergleidung, mit 
dem Liebling Karl. 

Yn dieſer Lieblingsſchaft des — 
Karl liegt einiger Argwohn, daß der jest ab- 
ſchreckende Franz vorher auch etwas zurück— 
geſetzt, abgeſchteckt worden ſeyn Fann, in diez 
fer Behandling des Franz ‘Fann der bau 
Grund feines Grolls liegen. . 

Warum mir dieſe Birde bon Daplid: 

„keit, warum nur mir?“ 

Der Häßliche, der es weiß, und 
ſich ſagt, daß, ec häßlich ift — Befige Berftand. 

„Sie verfagte mir dag fife Spiel des 

„Herzens, der Liebe wberredendes Ges 

„ſchwãtz — “ 

Er weiß, daß er nicht geliebt wird, er 
wollte alſo doch wohl einſt geliebt ſeyn und 
ward zurückgewieſen. — 


—— 

„Den Bund der Seelen will ich zerreißen, 

„da er mich ausſchließt. dal ad 
-» Ec wünſcht Dod alfo einen Bund der 
Geele und Efagt das Geſchick an, mas ihn 
ausſchließt. 

Wie ſehen, wie dieſes Ungeheuer vor un-z 
fern Augen, gegen alle ſündigt, welde die Na— 
tur ifm nabe geftell¢ hat. ; 30) 

Iſt das. bon Anbeginn fo.gewefen? Hat 
der Liebling Karl, im Beſitz aller Vorzüge, 
die Natur und Liebe auf ihn gehäuft, nicht 
gegen ihn gefehlt? Riche der ſchwache cue 
nidjt Amalie? 

Wenn Wahrſcheinlichkeit da iſt, daß Frang 
nach -nnd nach dieſer rachgierige, vernichtende 
Menſch geworden iſt; daß er, verworfen von 
Verwandſchaft, Liebe und Natur — allmählich 
ſeine Verzweifelung zu dem feſten Cutſchluſſe 
hat reifen laſſen, alles zu zerſprengen und 


allein gu hertſchen, um, melden Preis, es fey 
or, fo laͤßt ſich durchaus ſchon eine gang ans 
dere Weife Yer, Darjtellung, und befonders 
eine gang. andere Art, die Rolle angufangen, 
als gewoͤhnlich geld) eht, herleiten. 
Vorher iſt feſtzuſetzen, woraus ſoll die 
Bucde von Haͤßlichkeit beſtehen,⸗ die nur 
„ihm gegeben ijt, Er fags. = » die Natur 
wverfdwor. ſich gegen mich, in, der Gtunde 
wmeines Werdens. Nicht anders als ob fie 
bei meiner Geburt einen Reſt —— hatte, “ 
Soll ver.einen Buel haben, hinFen? 
Die koörperlichen Gebrechen thun pon. der. 
Baͤhne herab fo, web ! J 
Die Haͤßlichkeit des Franz ſoll wohl — 
lich durch den Gegenſatz der hohen Heldenge⸗ 
ſtalt Katls und ———— Kraft be 
ſtimmt werden.· ne — 
no Mik, eignen Wotte des —* deuten — 


⁊ 
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ganz beſonders auf Schwächlichkeit des Kör— 
pers. Daher ließe ſich denn das Unſtäte einer 
ſtets gereizten Maſchine denken, welches, 
ſichtbar in kleinlicheren Bewegungen, der hoz 
hen beſtimmten Form, wie Karl ſie hat, ge— 
genüber ſteht. 
Eine völlige Bläſſe, oder vielmehr jene un- 
nenndare Gallenfatbe, welche bei dem innern 
Lodern verſchloſſener Wuth in das Blut ſich 
zu ergießen und die Maſchiene zu zerſprengen 
droht. 
Ueber “ben Lodestropfen der kochenden 

Gtirn hängt matt herab ein fparfames Haar, 
das, bleich und weich, von Feiner Farbe bei— 
nahe den Nahmen zu nehmen hat. 

Wird kein Roth aufgelegt und unter dem 
Auge eine blaß blaue Schattirung ſichtbar, 
find die Farben der erſten Kleidung bizare ge: 
wählt — fo ift die erfte Erſcheinung des Franz 
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gewiß abweiſend genug, ohne durch Mißge— 
ſtalt und Körpergebrechlichkeit Eckel zu er— 
regen. 

Wie er das erſtemal ſichtbar wird, muß 
Fein kriechender, augenverdrehender, hohnlä— 
chelnder, tückiſcher Bube erſcheinen. Der Va— 
ter iſt leidend, alt, ſchwach; aber nicht 
dumm. Liegt das ganze Gewebe von Fran— 
zens Argliſt durch das unbedeckte Spiel einer 
gemeinen Heimtücke offen vor dem Vater da 
— wie kann er getäuſcht werden? 

Erſcheint Franz mit dem Betragen eines 
Mannes von Stande, erweifet fein Benehmen 
Dem Bater hofifdhe Cheilnahme, verdedt eine 
maniericte Ruhe feine furdtbaren Plane — 
welche nur ab und an. ein kurzer Geufger, 
ein furdtbarer Augenaufſchlag ahnen läßt! — 
fdeint nur das Gefahl feiner Zurückſetzung 
iba mandmal. als den Gekränkten hervorges 


- 
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hen gu laſſen — fo iſt die Täuſchung des Va— 
ters denkbar. 

Nachher wenn er allein iſt, breche der 
ganze gedrückte, beengte, böswollende Menſch— 
mit der Wahrheit des innern Lebens hervor. 
Sein Zorn, ſeine Kränkung, ſein Rachegeiſt, 
eins fey fo ſtark, fo wahr mie das andere, 

Die Gzene mit Amalien — Fann nicht viel 
mehr feyn follen und gelten dürfen, als ein 
Berfud), ‘wie weit fie den Widerjtand allene 
falls treiben terde, © . 

Im Monolege des zweiten Aktes — ,, der 
„Arzt madhe mir fo lange — das Leber eines 
Alter iſt dod) eine Ewigkeit — wer es pete: 
„ſtünde, dem Lod einen neuen Weg in das 
„Schloß des Lebens-zu bahnen?* liegt alfere - 
dings Die furdtbare Habſucht, gum Biele der: 
Herrſchaft zu gelangen — and) über des Baz 
ters Leiche hin! — Aber Haf gegen den Vater. 
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felbſt liegt night Darin, Was hielte ihn ſonſt 
ab, Gife und Meuchelmord zu gebraucjen 2 
Gr will fein Ziel — aber vor der Welt mögte 
er dabei rein fenn! | 


Der Hauptſchlag geſchieht — Karls Tod 
wird angetiinbet, 


Gon nun an muf er weiter. Er kann 
nicht mebe zurück. 


Amalie wirft das Schwerde weg, worauf 
mit blutiger Schrift Karl, Amalien an Franz 
vermacht. 


„All meine Kunſt erliegt an’ dem Starr⸗ 
wtopfe,“ ruft Beans und ina das: ea 
weg. > . 

“Gr hat fie alfo doch jetzt noch zu “efigén 
vetlangt. Hat eres’ fruher gewünſcht? Hat 
er wirklich ehedem gellebt? LY Das Bleibe un: 
ausgemadt, aber das“ gemig’, “dag er fy 
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dem WAugenblide, wo alles. faft. erreicht ift, 
nicht mit dec Herrſchaft allein beſchaͤftigt iſt. 
| Gr iſt mit dem Vater allein, der, faſt ſter⸗ 
bend, das Haar zerraufend, ſeinen Karl von 
Stang wiederfordert , nad) etliden unwürdigen 
Antworten ihn ergreifen will und von Stang 
in den Stuhl zurückgeworfen wird. 

Warum begeht Stang dies ungeheure, dies 
unnütze Verbrechen? Er greift an, feuded 
den ſterbenden Vater zurück! 
Er muß es wide thun . Se 

Er werfe, zornig über die unvollſtändige 
Erreichung ſeines Planes, die Antworten, die 
ev dem, Vater gu, geben, hat, ſeitshin. Dag. 
gekränkte Gater-Anfehen empört fdon genuge: 
Ec weide, wenn der. Vater ihn faſt erreicht, 
davon,. und fage die Worte — SH verlaſſe 
Euch ty. Ohne die Worte — ih. herlaſſe Gus 
im Lode, nod binguayfdgena. ereüen 


Gr thue nidht mehr — und gewif witd 
dennoch Die Verſammlung, in der Gruft, des 
Baters Worte wiedecholen — ,, Laufend Flü— 


„che donnern Dir nad! “ 


Hat er aber den Vater angefafe, gepackt, 
zurückgeworfen — ſo iſt es dem Zuſchauer un— 
moglid), ‘die Geftale, die das vermogt hat, 
ferner zu fehen und gu poser. 

Wirklidye Attentate der Kinder gegen els 
tern follten nie als möglich gedacht, müſſen 


nie auf der Bühne dargeſtellt werden. 


Erlaubt ſich der Schauſpieler d dieſen Zug 
auszuführen, ſo kann von keinem Bufammen- 


hange in der gangen Rolle die Rede fenn, 


Bu dem Schlage in Frangens Geſicht wird 
Amalie Leber den Handfduh als: die Hand 
- gebraudjens Das deutlide Zeichen der’ tiefften 
Verachtung erfalle dic Schmach. Der Schlag 
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der gellenden Hand iſt gegen die Hoheit des 
Geſchlechts. 

Franz antwortet wie ein Wüthender. 

Sie zieht ſein Schwerdt. Er iſt erſchreckt, 
überraſcht, flieht. — Er weicht — aber er 
muß nicht laufen. Betroffen, haſſend — raz 
cheſinnend —- geht er der Degenſpitze aus dem 
Wege — aber er muß gehen, nicht laufen. | 

Ginige 3ufammenhaltung muff gerade an 
diefer Stelle erhalten werden, fonft mag man 
die Eraftvollen Sachen, welche die An gft nad: 
her den gemarterten Böſewicht fagen läßt, 
bon dem Schächer nicht héren. 

Sreilid) ift hie und da Amaliens [aut Flat: 
ſchende Fauſt auf die Wange des Franz — 
ein Gignal fiir Handebewegung, womit das 
Parterre die (Judith anerFennt. Aud) wird 
- dem, Giinder Stang, wenn er traverfirend da- 
von [duft, ein Gnadengelächter nadgefendet, 


* 
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womit die Halfte ſeiner Schuld getilgt iſt — 
aber um den Preis muß das Cine. wie das 
Andere verworfen werden. 

Hat Franz in. feinem Aenfern den Gre: 
mann erhalten, in ſeiner Schilderung den 
gornfinnenden Bofewidt gegeben, aber niche 


‘Pas fadende, knirſchende Scheuſal — ſo iſt 


es noch moglid; daß ef nachher — mwas er 
ſoll, das Schreckensbild des: geaͤngſteten Ge: 
wiſſens geben kann. Das Bild, das Bild 
alles deſſen, was in einem aufgejagten Ge: 
wiſſen vorgeht, weldjes weder in dec Erinne: 
tung einen Halt finder, nod in der Zukunft 
— das hat der Dichter geben wollen, Das 
allein ift ein aſthetiſcher und poetiſcher Gegen⸗ 
ſtand. Hat aber der Künſtler die Menſchheit 
in Franzens Aufſtellung nicht noch an irgend 
einer Faſer aufgehalten — ſo iſt alles, was 


vom vierten Akt an vorgeht — leeres Brullen, 


* 


% ware 
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waäre es, auch nod fo laut; oder das Zappeln 
und. Winden der morſchen Maſchiene auf dem 
Rabenſtein — und das ift kein. Gegenſtand 
fiir die Bühne! 

Man darf den Bug des Dichters nidjt aus 
der Acht [affen, daf, tie Franz am Schluſſe 
des vierten Akts im Trüben feiner aufgeregten 
Phantafie ſich von Geiftecn beſchlichen, ver— 
folgt glaubt — er ihm auch eine Haltung 
giebt. Franz wird hier im Fürchterlichen ſelbſt 
furchtbar. Er laufe nicht davon, Er fteht, 
ex hale aus, — er mablt das Bild ſeiner 
Phantafie aus.” Geine Seele fällt aus einem 
Gadauder in den andern. (Gr ruft nicht feine 
Leute um. Hilfe — ev bleibt. mit, fid) aflein,. 
Muth iſt das nicht — aber in ſeiner Starr⸗ 
ſucht — ein Moment des Gefuͤhls, daß da 
keiner helfen kann. — 

Der unhedingt gang gemeine Feigling 
D 


pe eens SB: eee 
würde ſich an den Boden klammern und fo 
lange Zeter ſchreien, bis” — Geſtalten 
dazu kämen. 

Es iſt ſchwer, den Franz, der mit ſich al⸗ 
lein bleibt, von der Bühne wegzubringen. 
Auf folgende Weiſe iſt es mit Erfolg mög⸗ 
lich. 

Gc glaubt jemand hinter fic, halt ſich ein, 
fieht faudernd halb nad) der Stelle hin, wo 
er fic) verfolgt glaube, . hale unwillkührlich 
Arm und Hand nad) der entgegengefesten 
Seite, wohin aud die feſtgewurzelten Schritte 
gerichtet ſcheinen. So, unbeweglich redet er 
im Wahne weiter. Von Ungefähr berührt 
die angſtvoll ausgeſtreckte Hand ſein eigenes 
Gewand — ſo entſteht plötzlich der Gedanke, 
daß von der Seite, wohin von der Gefahr 
ab die ganze Geſtalt, als zum ſichern Port, 
ſich gewendet hatte — Geiſter nahen — ex 
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verhüllt das Haupt und — mit einem 
Schrei davon. 

Iſt aber nun der Franz bis daher ſo ins 
Kleine hinein boshaftig geweſen, daß alles 
mit Augenklotzen, Mundverzerren, Hohnla— 
chen und Brüllen abgethan worden iſt — was 
ſoll aus dieſem fünften Akte, ſeiner hohen 
Sprache, furchtbaren Bilderei und Smaginae 
tion werden? . 

Die Rauber waren Srhillers ecftes Werk, 
und hätte er es Damals mit diefem Character 
und feiner Haltung allenfalls nidjt fo genau 
genommen: fo wird Dod) wohl niemand glaus 
ben, daf die hohen, ſchweren Dinge, die 
Grang Hier gu fagen Bhat, nur fo gut tragi- 
ſchen Ausſchmückung hingeſagt worden waren, 

Hier ſagt er: | 

„Es ift ja nicht ausgemacht, ob droben 

„ein Radjer iſt fiber den Sternen! Wer 

De 
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raunte mic das ein? Rächet denn jemand 
„droben über den Sternen? Nein! Nein! 
„— Ich wills nicht haben. — Ja, ja! 
„Weh mir.“ 


Nachdem Franz die erſten Worte im To— 
deskampfe vor ſich hin gebrütet hat — hebt 
er fein Auge allmählich dem Gottesgerichte zu, 
das er beziveifeln möchte. Beſſer ift es, er 
hebe gum letzten Troge die Bruft entgegen, 
fage das Dumpfe Mein! in die Molen, dräue 
mit aufgehobener Rechten — (dod ift eg nur — 
der Ballen der offnen Hand; die geſchloſſene 
Fauſt wagt ec unwillkührlich nicht dahin) alg 
Wirkung feiner Angft hinauf, ftampfe mit 
dem Fuße und ſchmettre das zweite Nein! 


heraus! 
Nun aber bleiben die Worte: 


„Ich will's nicht haben“ 


eM 

weg. Die gange Geftalt hat fie in dem leg: 
ten’ — „Nein!“ fdjon ausgefproden,- |: 
Erdrückt von. der Garde. feiner Sduld 
leudjtet das, Geridt ihm entgegen, die Stim⸗ 
me verſagt ihm — ja, ja! ruft er zerknirſcht! 
fallé Daniel, der die, Lodespoft- bringt, in die 
Arme — betet in. Berzweifelung ,. hat Feinen 
Augenblick der Ruhe mehr, fallt in die Hande 
der Rader, in die Flammen, wird, mit Mord— 
gefdjcei in den Flammen hod. empor getragen 
und gum Gericht fortgeſchleppt, wo zu einem 
letzten Gerfudy gegen Herrmann er nur lallen 
und mit niedergefdlagenem Blide die Menſch⸗ 
eit anerEennen kann, die er geſchändet hat, 

Sit das Gemein = Grelle,- das Edelhafte 
in diefer Rolle gu meiden, die auf der dufer- 
ften Hobe ſchwankt, fo iſt es gewif bei allen 
Nollen, wo bofe Charactere — ee 
zu vermeiden! «:. 
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Haben die Rollen der Böſewichter, der Wes 
belwollenden überhaupt — einen komiſchen 
Anſtrich, irgend einen in Den Charakter ver- 
wadfenen 3ug komiſcher Cigenheit, oder einen 
gemwablten Jargon, den Leute foldjer Art oft 
planmaͤßig vorausſenden, um dahinter deſto 
unbemerkter vorrücken zu können — fo wer⸗ 
den ſie ganz gern von den Schauſpielern 
übernommen. 

Das Böſe, oder characteriſtiſch — wird 
dann mehrentheils ſo mit dem Scherz oder 
der Farze zugedeckt, daß nichts oder nur ſo 
viel übrig bleibt, um die Zuſchauer, die Wit. 
fpielex in Gerlegenheit gu fegen, und den Au⸗ 
tor gang und gar gu vernidten, 

Iſt vas; Romifhe in einer folgen Rolle 
wirklich Characterzug — fo weiß es der nicht, 
der es beſitzt. Gin ſolcher Bug entſteht aus 
einem Affect, einer Hauptneigung, oder Gee 
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wohnheit, es ift unmoͤglich, Daf der, welder 
ibn:hat,' damit hervortreten, die Dinge beſon⸗ 
ders ins Licht fesen tvollen kann. Gr. abet: 
läßt ſich dieſer Weife unwillkührlich, fie ift 
mit ſeinem Sinn und Weſen eins, wie der 
Athem mit dem Leben. Je unbefangener dieſe 
Dinge dDahingegeben! werden, je ruhiger und 
ernſter das Seltſame geſchieht, je inniger ere 
freut es. Behebt fid) jemand weit und breit 
mit Characterziigen — fo fieht der Schauſpie⸗ 
fee aus ‘det Latte hervor, deutet darauf und’ 
tuft: . nicht wabr meine Larve ift pofiierlidy 2: 
Gagen fie da vorn doch gefallight — j,i ja!’ 
dann ſchlupfe id) twieder ein und poffe weiter. 

Es martert den Zuſchauer und die Schau⸗ 
ſpieler, wenn die handelnden Perſonen einen 
harten, eigenwilligen; radjfidtigen Mann zu 
ſchonen haben ſollen, wenn um: dieſen der 
Etnſt der ganzen Handlung ſich drehet und — 


* 
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er wird entweder ein ganz gemeiner Grobien 
oder zum Poſſenreißer herabgewünrdigt; wobei 
gleichwohl die übrigen nicht anders fonnen; 
als daß ſie fortfahren, dieſer albernen Geſtalt 
alle Defereng zu beweiſen, 

Das Wefen der intriganten Leute beſteht 
gewöhnlich in einer ſchnellen, leicht überhin— 
gehenden Manier, welche der Gründlichkeit 
des Vortrags eben ſo aus dem Wege geht, 
wie ſie der feſten Beobachtung entgehen will. | 
Es giebt allerdings Intrigante von gang. 
enitgegengefester Weiſe, aber jene iff, Die. mele 
he auf dem-Theater am iblidhften ift, 

Haben fie nun auch ginen raſchen Vortrag⸗ 
einen überſtützenden Dialog — fo: iſt es doch 
nicht geſagt, daß ſie nut ein immer fortwaͤh⸗ 
rendes Geplapper führen. — 

Weit eher mögten ſie denen, womit Nie zu 
thun haben, weiß machen, daß did aus det 
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Quelle der wahren Lebendigkeit ſchöpfen, daß 
fie von ihrem Gegenſtande durchdrungen ſind. 

Der Character des Geheimeraths Mantel 
in ‘dem Schauſpiel die Hausfreunde, bietet Ge: 
legenheit dar,’ hierüber — Erlau⸗ 
terung zu geben. 

Dieſem Manne iſt es chan aie 
thun, daß er gelte. Er wird unbedenklich 
Verzicht darauf leiſten, in der Meinung den: 
fender Köpfe etwas zu feyn, penn nur der 
| Haufe bon ihm glaubt, daf er etwas vermag. 

Er iſt Funfzig paſſirt, aber ‘ee wird aller 

Lebensfreude, Ruhe und Bequemlichkeit ent: 
ſagen, wenn er dieſer — Geniige 
leiften kann. 
Er wird Fein Mittel unverſucht laſſen, 
außer dem, was ihm den Anſchein geben 
koͤnnte, außer dem politiſchen Cours geſetzt zu 
ſeyn, um eine Stufe hober ſich gu drängen. 
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Er drängt, ſtößt und treibt ſich durch alte 
Verhältniſſe, Charactete und Begebenheiten 
nach ſeinem Zile.. 
Uleber das qu'en dira-t-on iſt er langſt 
weg. Er ſetzt ſich fiber den Reſt des Natur: 
gefubls für die Tochter weg, wenn er für ſich 
den letzten Zug gu thun hat. 

Diefem. Manne ift es um feine Thorheit 
Ernſt. Sein Streben iſt eine Leidenſchaft und 
muß mit Energie vorgetragen werden. Die 
komiſchen Inverſionen entſtehen aus der Jach— 
heit, womit er ſeine Plane verfolgt, aber er 
weiß nidjts davon. | . | . 

Als Rath, i im Costume de Vancienne Cans: 
erfdjeint er Dem Onfel feines wacern Schwie⸗ 
gerſohnes, einem ausgedienten Offizier, der 
den Neffen nicht in die Wirbel der Ehrbe⸗ 
gierde geſtürzt wiſſen mag. Der Geheimerath 
ſagt ihmz 
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„In meines Schwiegerſohnes Hauſe ſoll⸗ 
ten die Menſchen in Maſſe aufwarten, ane 
„genommen, abgewieſen werden, Hoffnung 
„empfangen, wieder abgewieſen werden. Yn 
„allen Hauſern würde er dann genannt, ge⸗ 
„prieſen — der Geltende, Einzige, Allmãch⸗ 
„tige — vivat! Go gelangt man zu einem 
„Nahmen, zu der Gewalt — der Rrafe! * 
Dieſe Stelle ſpricht ſein ganzes Syſtem 
aus und er muß ſie mit einem Ernſte, mit 
einer Innigkeit ſagen, wie nur ein Lehrer für 

ſein Syſtem reden kann. 

Wird dieſer Ernſt lächerlich, ſo iſt es an 
ſeiner Stelle. Aber das Annehmen eines 
Ehatlatans darf nicht tee Laden erregen 
ſollen. 

Der Geheimerath hat indeß vernommen, 
daß ſein altes Hofkoſtum bei dem jungen Mi⸗ 
niſter ihm entgegen ſtehe. Flugs iſt er in ei⸗ 


nen Yncronable umgewandelt. Die Srifue 
aus Choifeuls Zeiten ift dahin, und die grauen 
Haare find zum Titus gezwungen. 


€r hat die Liebe, welche des Minifters 
Bruder fir feine Tochter hegt, erfahren. Die⸗ 
ſer Bruder ſoll ihn neben dem Miniſter ans 
Ruder bringen, man [aft ibn das hoffen, er 
_ gebt darauf ein. Er ſucht das Unftatthafte 
der Verbindung mit ihrem Manne der Toch⸗ 
ter merken zu laſſen, und da dieſe dahin nicht 
folgt — ſagt er — wie man von Geſchaften 
ſpticht, ganz leicht, guter Dinge und laͤchelnd 
hin — „laß did) {deiden! ; 


Dies, was er für das Zweckmaßigſte, alfe 
fix das: Beſte Halt, muß ebenfalls arg: und 


~ 


‘accentlos Hingefpraden, werden. — 


Dem Geheimerath begegnet das Unglid, « 
daß diefer Miniſter abgeht, und ein fefter, 
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ficenger Seldgeugmeifter vom Yahre 1761 her— 
Miniftec wird, 

GommerEleider im Gommer, Winterkleidec 
im Winter — der Jarroyadle erſcheint ohne 
weiteres im Paradecoſtum eines militairiſchen 
Staats. Der Feldzeugmeiſter nimmt das nicht 
gut auf, der Geheimerath iſt verlegen — Bet: 
nahe läßt er ſich im Embarras auf Vaterge⸗ 
fühle ein. Sein Schwiegerſohn wird gerufen, 
ſoll angeſtellt werden. Seine Reprefentations- 
Wuth erwacht von neuem — ihm faͤllt ein 
Ausweg bei, der ihn noch mit — 
konnte. 
„Und wollen ſie mich nichts werden taf: 
»fen — fp müſſen fie mich was he if en laſ⸗ 
„ſen“ — mit dieſen Worten, aus tiefer Seele 
ſchmerzvoll ausgerufen, mit dem Tone, womit 
ein Verzweifelnder ſeine letzte Hoffnung aus⸗ 
ſchreit, ſtützt er davon, ſeinen neuen Planen nach! 


a 
Werden diefe und ähnliche Stellen komiſch 
geſprochen: ſo iſt die Rolle getödtet. Nur der 
tiefe Ernft, die wahre Leidenſchaftlichkeit des 
Choren, mag Ladeln erregen, [- 

Es ift- wohl viel, Daf in. einem Raume von 
vier und zwanzig Stunden, als wie Tange un: 
gefahr die. Handlung diefes Schauſpiels bes 
rechnet ift — ein Weltmann fo arg abgeſchlif⸗ 
fen ſeyn foll, dreimabl feine dufere. Geftale 
gang und gar zu verändern. 

. Bier und zwanzig Woden gehoren wohl 
dazu, um die duffere Geftaltandecung gu ents 
ſchuldigen. 

Die dreimalige Aenderung dec Syſteme 
kann in zwei Stunden vorgehen. Nennen es 
etliche abgefeimt, ſo nennt die Mehrheit es 
klug, und unter diefem Schilde ziehen derglei- 
den Menſchen ihrem Verkehr unbekümmert nad. 


— 
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Erforderniſſe für den darſtellenden 
Künſtler auf der Bühne 





— ben Yn frand, 


Wis. v bor einigen,, Jehren in .dem:DamenFa-: ' 
lender ein Aufſatz über den Hoftangmeifter. 
Mereau in Gotha erfdien, war es dem Ver— 
faffer durchaus unbekannt, daß -diefer felbft 
uber. die Gegenſtände, worüber er ihm An⸗ 
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weiſung gegeben und wovon jener Aufſatz han⸗ 
delt, geſchrieben hatte. 

Herr Nicolai hat die Gite gehabt, ihn da: 
bon zu unterridjten,. indem er gugleid) das 
Bud: 

» Réflexions sur ‘le maintien et sur les 

»» moyens . d’en: corriger les dolauts par 
- Mereau , a Gotha chez Mevius et Diet- 

” rich, 1760.“ 
dem Verfaſſer jenes Aufſatzes freundſchaftlich 
zum Geſchenk gemacht hat. * 

Alle Schauſpieler follten diefes vortrefflidje 
Bud lefen und oft leſen. Haben fie nicht Ge- 
legenheit gehabe, die frühe Bildung zu em: 
pfangen, welche Hert Mereau allen jungen 
Leuten wünſcht: fo werden fie bier Stoff zum 
Nachdenken finden, wie fie fir ihre Haltung 
Gorge tragen Fonneit; wenn diefe vernad): 
lagigt iff. Der Unterridt im Tanzen ift nicht 


— 89 — 
allein hinreichend, den guten Anſtand gu ver: 
ſchaffen. ae 

In der Borrede: fahre Here Mereau eine 
Stelle aus Lode an, worin diefer fagt: 

; PVergeßt nicht, den jungen Leuten einen ai 
„Lehrer gu fudjen, der ſich aut das wahrhaft | 
1, Anftandige: perftehe, der feinen Lehrlingen 
„ein freiess : unbefangenes Wefen mittheilen 
„kann, twas. in: ihrer: Haltung durchaus fi fiche: 
» bar ift. ) Wenn ein Langmeifter diefes nicht 
geben fann, fo ift es beffer, gang und. gat 
> Eeinen zu haben: denn ein. gang. einfadjer 
Anſtand iſt weit beſſer und’: vorzůglicher, alg 
„lächerliche Manieren coll Anmafung. Was 
-3,mid) anlangt; , fo. glaube ich, es iſt beffer, 
» feinen: Huth geradebin abgunehmen, und die | 
„Begrüßung wie ein ebhrlider Bandedelovann 
„zu maden, als wie ein Langmeifter, der in 
„ſeinen Manieren gu geziert iſt.“ 


—. 90 — 

err Mereau fagt hierauf,, gewöohnlich er⸗ 
klären Aeltern oder Vorgeſetzte, die einen Leh⸗ 
rer. in der Tanzkunſt für junge Leute ſuchen, 
dieſem geradehin — „das Rind weiß genug, 
„wenn es Menuett tanzen kann;“ — ‘als: ob 
dieſer Tang: fo leicht ware! Cr enthält ‘alles, 
twas den vollkommen“guten Anftand ausmacht. 
In der Folge. ſagt er — „manm tanzt nicht 
„alle Lage, aber man iſt jeden Augenblick in 
„der Nothwendigkeit, ſich Jemanden vorjzu- 
„ſtellen. Von der Erziehung, welche junge 
„Leute erhalten: haben, urtheilt man nae ihe 
, tec Art, fid) gu zeigen.“ 3. ; 
Er dringt deshalb’ darauf, den jungen Leu⸗ 
ten ſobald als moͤglich eine gute, edle, feine 
Haltung überhaupt zu — on bon main- 

tien.) ‘ ' 
Nach dem, was über die gerade Haltung 
des Körpers geſagt wird, über das Zuückbie⸗ 
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gen det Schultern, damit die Bruft heraus⸗ 
gehe, wobei man hiten foll , dag deshalb der 
Kopf nicht vorn aberhaãnge, folgt ein eigenes 
Kapitel über den Kopf, wie man für deſſen 
Haltung Sorge tragen ſoll. 

Dies fünfte Kapitel, über die Art den. 
Kopf zu drehen, iſt äußerſt lehrreich. 

„Die meiſten Leute können ſich nicht nach 
„der Seite umſehen, ohne daß ihr ganzer 
„Körper unmittelbar der Bewegung ihres 
„Kopfes folge. Nichts iſt unangenehmer tnd 
„unbeholfener und gleicht mehr einem Auto⸗ 
„mat, als dieſe Weiſe ſich umzuſehen.“ — 

„Um die Kinder zu gewöhnen, mit An⸗ 
a nehmlichkeit nach der Seite hin zu feben,. 
„muß nian. fie vor einen Spiegel ſtellen/ und. 
„zwar fo, daf ihre Seite dem Spiegel gerade. 
„gegenüber iff, Dann wendet man ihren Kopf. 
„allmählich nady ver Seite. des Spiegels, Dac 
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„mit ſie ſich ſehen; man wird ihren Kopf 
„eine ſanfte Biegung nach der Schulter der— 
„ſelben Seite hingeben. Dies kann nicht ge— 
„ſchehen, ohne daß man das Ohr der Schul⸗ 
„ter ndbert, welche auf der Seite iſt, wo 
wan will, daß ſie hinſehen. Dabei habe 
„man Acht, “Daf der übrige Korper nicht die 
„mindeſte Bewegung mache.“ 

„Diefſen Blick, von dem id rede, könnte 
„man den edlen, rubigen und angenehmen 
» Olid nennen. 

« „Man ſtelle fie ebenfalls von der Geite, 
,einem Spiegel gegeniiber, wende den Kopf 
„nach der Geite des Spiegels hin, indem 
„man ibn durdaus gerade halt; das Kinn 
„wird etwas zuridgezogen, ohne deshalb dem 
„Kopf eine Biegung nad) einer oder der ans 
»vern Geite gu geben; wirft man nun das 


„Auge auf den Gpiegel, fo bemerkt man, 


„daß dieſe Haltung einen gebieterifden, har: 
» ten Ausblick giebt. a 

„Bleibt man >in: derſeiben —— ſieht 
„in den Spiegel und giebt dem Kopfe eine 
„Biegung nad ‘Der dem Gpiegel entgegens 
„geſetzten Geite; fo wird. man finden, daf 
» diefe Ridhtung etwas Opottendes enthalt, ¢ 

» Will man nad) der Geite hinfehen und 
wendet den Kopf nur halb, fo ift man ge: 
„nöthigt, den Augen eine um fo viel ſchär— 
_ nfere Ridtung dahin zu geben, wohin man 
„ſehen will, Diefer Bli® mache. durchaus 
„widrige Wirkung.“ 
Nach manchem, twas über die Art — 
wird, wie die Schultern gleich getragen mers 
den follen, oder tie einer bier entjtandenen 
Verwöhnung abgeholfen werden Fonne, folgt 
das fiebente Kapitel pon den Armen: 

w Die meiften Leute’ — fagt Here Mereau 


Iwenn ihre Hande keine beftimmte Beſchäfti⸗ 


»gung haben, finden fid) in grofer Verlegene 
„heit, wie fie ihre Hande halten follen. Yn 
n dieſen. Augenblicken der Unthätigkeit ſpielen 
afie ‘mit den Points ihres Jabots, mit der 
„Manchette, oder fie trommeln figend mit 
„den Singern auf ihren Knien. Gie tragen 
„die Hande vorn in der Wefte, in den Las 
Aſchen derfelben, off gar in den Taſchen ibe 
weer Beinkleider. Diefe lege Gewohnheit, fo 
» unanftandig fie aud) ift, ift leider zum Gee 
„brauch tworden, denn oft habe ich junge Leu⸗ 
„te in Geſellſchaft von Damen, welche durd 
Stand und’ Verdienft grofe Adtung ver: 
„dienten, mif eben diefen Damen Die Unters 
wbaltung fahren fehen, und ihre Hande toa: 
nten in fo wenig anſtaͤndiger Haltung-“ 


Was wirde der: gute INereau ſagen, 


iwiigte et, wie wir feitdem vorgerückt ſind! 


A 
— g — 
iAndere -flemmen die gugemadte Fauft auf 
die Hüften.“ | | 

„Ich habe Leute; die einen Nang in der 
» Welt behaupteten, fo twenig sim guten Tone 
„unterrichtet gefunden, daß fie, indem fie | 
mit regierenden Fürſten redeten, ihre Hände 
wauf den Räücken in einander geſchlungen 
„hielten.“ 

„Um dieſen Fehlern auszuweichen, mag 
„ein junger Mann, wenn ſeine Hände nichts 
„zu⸗ thun haben, ſie immerhin an den Seiten 
„herabhangen laſſen. Um gewiß zu wiſſen, 
„daß fie an der Stelle find, wohin fie gehö⸗— 
ten, arf man fie nur wohl ausgeftredt auf- 
»beben, fie dann perpendikulär, mie todt, 
„herabfallen [affen, fidjec werden fie auf-die 
» @egend, wo gewohnlid die Taſchen des 
„Kleides find, herabfallen, da ift ihre 
a Stelle,” J 


on Sh fage nidt,. daß die Arme ſtets an 
„den Seiten herabhängend bleiben ſollen. 
„Man kann allenfalls die Hand vorne in der 
„Weſte tragen, aber nie in den Taſchen und 
wgang und gar nidjt in den Lafchen der Veins 
„kleider. Die jungen Frauenzimmer läßt man 
wibte CEllenbogen weit zurücktragen. Man 
„meint damit, ihre Schultern ebenfalls. zurück⸗ 
„zuwerfen und ihnen nun eine durchaus ge— 
„rade Haltung geſichert zu haben. Die ge⸗ 
„tade Haltung kann aber erreicht werden, 
„ohne daß man die Geſtalten quält und lä— 
„cherlich macht.“ +. at ae 
Here Mereau fagt, daß die Frauenzimmer 
fait. eine, feine Haltung dec Acme, deren Ele 
lenbogen er gerade von der Schulter herab 
bis, in, die, Gegend der Hüften fordert, eine 
grofe Erleidterung durch, den Gebrauch des 
Sdders haben. Er verlangt, dieſen an die 
Stelle, 


Stelle, wo die Stabe zuſammem aufen; “in 
der rechten Hand zwiſchen den beiden Sihgern 
gehalten, die der Daunien am’ nächſten ſind, 
fo daß die Hohe des Fächers oder ſeine eim 
gefattete Breite nad unten hin gekehrt ift; 
Er fagt, es fehe tins, tenn Damen mit dem 
Gather die Spitze des nies berühren, “ihn 
auf dem linken Urm ruber ‘faffen, ‘oder in, Jee 
tader Linie von ſich abgekehrt hinaush after. 
Dod) wolle et aber den Gebraud des Fächers 
keinen⸗ Unterricht geben; et verweĩſe auf Da: 
men, toelde Datin eine Geſchicklichkeit hatter} 
die feine Feder niche — ———— könne, epee 
das Berdienfe gw mindern; 

Der Verfaſſer, weicher dieſelbe Ueberzeu⸗ 
gung hat, ſtimmt hierin Herrn Merecu voöllig 

Der Gebrauch des “Fathers” iſt ſo viel 
bedeutend, daß es ihm erlaubt ſeyn wird, zu 
ſagen, wie ſehr er jetzt den feinen Gebrauch 

E 
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deffelben auf der Bühne und im Leben vers 
mift. ; a 

_ he die Fader fo verkleinert wurden, daß 
man fie nidteinmal als ein Romma in der Une. 
terhaltung mehr gelten laſſen Fann; haben 
Damen von Geijt und Grogie, ohne daf fie 
deshalb in Eleinlide Winauderie verfallen wa- 
ren, eine geiftvolle Bilderfpradhe durch einen 
characterifitten humoriſtiſchen Gebraud) des 
Fächers geführt. 

Der Fächer kann unwillkührlich von der 
Gemüthsſtimmung, von der Ruhe,-vom Zorn, 
bom Gram, von der Wehmuth;, von der 
Rührung, von der. Hofnungsloſigkeit — von 
allen. dem, twas weder Wort, Ton, Blid, 
Garbe oder Schritt oder Bewegung verrathen 
‘Darf — dec Fächer kann dem, er die. 
Geele verfieht, welche diefes Ynftcument fpiel€, 
ales abnen laſſen. 


ne @oellange. er nody Father war, ein Tele⸗ 
gtaph, von einer feinen Geele in Setvegung 
geſetzt, “pon einer verſtaͤndigen Seele ee 
— Fonnte er das. 
Als es aber Gitte ward, mifverftandene 
Naticlidjbeie der “Grazie vorzuziehen, da 
fahrte und trug man: dies feine Wefen nide 
mehr Leidhtiand niedlid) in zierliden Gingern, 
man padte. es mit der ganzen Hand. in. dec 
Mitte und ruderte wunderlich damit durch die 
Luft “Taw deutete damit wie mit einem, 
Gtefen. Die Heroinen ‘theilten damit Lies 
besſchläãge aus, auf zwanzig Schritte horbar. 
Seit dieſer Umwandelung ſpricht der Lieb: 
liche Talisman nicht mehr, man — thn 
aud) nidjt. mehr. F 
Es iſt zwar ſtatt deſſen ein Ridieul ge: 
wonnen; aber dies Spielwerk ziert nur die 
kindliche Schönheit. Die feſte Hand der Er⸗ 
E 2 
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fahrung bewirthſchaftet unſanft dieſen kleinen 
Naum, dec Arme, Ellenbogen und: oft den. 
Körper in unzierliche Bewegungen bringt, ine. 
dem er das Auge verftedt, das geradezu ‘am 
Boden diefes Säckchens wühlt, welches ‘bei 
Hausfrauen bis oben an vollgepfropft' ift. 

Der Fader fprad den Ginn des Mindes, 
des Mädchens, dec Grau, lieh den GedanFen 
Der Matrone Gewid)t, und zeigte, wenn alle 
Anſprüche verloren waren, nod) die feinen 
Bewegungen einer ſchön gebliebenen Hand. 
—„Es ift eben fo gegen den Wohlſtand,“ 
fahrt Herc Mereau fort — ,,die Hande uber 
„den Magen“zu falten, als es gegen die 
„Schicklichkeit ift, damit viele Bewegungen 
ju machen, wenn man fprisht. NRichts iff 
punarigenehmer, -als wenh die Handefprade 
eines Warnes, mid nothigt, im Geſpräch 
„eine ‘gute Atmeslänge von’ ihm entfernt gu 
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„bleiben · Dergleichen⸗ Leute find eben. ſo zu 
„fürchten, als wie die, welche ſich nicht eine 
„bilden können, daß ſie ihren Mann über—⸗ 
„zeugen, wenn fie ihm nicht im. Geſpräch auf 
pdie Acme klopfen, auf. die Schultern, oder 
pam Knopfe des Kleides zu ſich hingiehen. “4 


ast 


ns giebt Gaile in der Unterhaftung, wo 
meine Berwegung des Aemes, eine Bezeidhe 
a nung der Hand, dann ‘gegeben wann es ſich 
ngebort und mit Schicklichkeit gegeben, an⸗ 
genehm ift und fetbft nothwendig werden 
ecg 
Im achten Kapitel fagt Herr TRereau von 
der Stellung der Schenkel, der Knie und der 
Beine ſo einfache und faßliche Bemerkungen, 
daß eben um der Einfachheit willen, darin fie 
vorgetragen find, gewiß mehr Nutzen daraus 


zu nehmen iſt, wie aus einem überzierten Un⸗ 
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terricht, den “eine Haufung von’ Nunfiphrafer 
nod verdunkelt. 
„Man betrachte die Beine wie jtoei Saͤu⸗ 
„len, wovon Die Füße vas Grundgeſtell aus: 
„machen, und auf welchen die Maſſe des 
„Körpers ruhet. Wenn man alſo ſteht und 
„bequem und mit Anſtand erſcheinen will: 
nfo müſſen Schenkel, Beine und Safe’ ein 
n Ganges ausmachen, welches in gerader Linie 
punter die Hüften geſtellt iſt. Geſchieht das 
„nicht: ſo iſt die Stellung unangenehm und 
„gezwungen. Es giebt eine Stellung, welche 
„nicht eben unangenehm, aber doch unbequem 
„iſt; wenn nehmlich das Gewicht des Kör— 
pers auf einem Beine ruhet. Dieſe Stek 
„lung ermüdet, man kann nicht lange darin 
paushalten, muß fie oft verändern und wirft 
„deshalb den Korper Bald auf eine Seite bins 
„ũber, bald auf die andere. Diefe Stelung 
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phat nod, den Nadtheil, . daß fie die Lange . 
„der Geftale um einen’ ftarfen Zoll verkürzt.“ 

Wenn gang junge Leute, ſich gewöhnen, 
„den Körper in ruhiger Stellung auf einem 
„Beine befonders ruben gu faffen: fo gefcieht 
ues ſehr leicht, daß ein Hüftknochen mehr als 
pdex andere ſich heraushebt.“ 

„Es giebt nod). gewiſſe Stellungen der 
sec lagen oie es Trägheit, welche al⸗ 
„en guten Anſtand verletzen. Wenn man 
3. B. ſich an das erftebefte Stück Hausge- 
„räthe im Zimmer anhalt. Yn gebohnten 
„Zimmern fieht man, da mehrentheils bei 
” dergleichen Stellungen die Füße gekreuzt ſte— 
ben, manden. Gall, Amsiulgen und det: 
sleichen.“ paste 

Es giebt Sqhauſpieler, fac tweldje ef ein Aſch 
ein Stuhl auf der Bühne eine ſo anziehende 
Kraft zu haben ſcheint, daß es ihnen deutlich 
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abzumerken iſt, wie fie ihr ganzes Spiel dare 
nath tidjten, in die Nähe diefer Mothhelfer 
gu gelangen. Entweder geben fie Dann ‘fic 
eine ungeſchickte Befchaftigung damit, ‘oder 
man fieht ihnen Dod an, daß es ihnen recht 
wohl iſt, wenn ſie dieſen Troſt in der Nähe 
wiſſen. Pon 
Im eilften Rapitel: handelt Herr Mereau 
pom Gange (de la marche.) - ‘ 

„Der Gang foll edel ſeyn und fider> Man 
„ſoll verhiten, daß der Rorper im Gefen 
„nicht die Gewohnheit unangenehmecr Betwea 
pgungen habe. 1 

Dies Fann. wohl nur der fehr frühe und 
gute Unterricht bewirken und ſichern. Ohne 
dieſen nimmt der Körper von den gewohnten 
Beſchäftigungen, vom Beruf, vom Tempera: 
ment felbft, eine Nidtung an, die vorzüglich 
im Gange ſichtbar ift. . : 
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SLebhafte Menſchen, welche nicht durch ſehr 
zeitigen Unterricht ihrer ganzen äußern Hal- 
tung.,JRaaf und Sicherheit gegeben haben, 
zeigen gewöhnlich in ihrem Gange die augen⸗ 
bᷣlictliche Stimmung ihres Gemuͤthes. 
och gp tan fol. Eine zu großen· Schritte mea: 
nen, fie verhindern, daf der Körper das 
„Gleichgewicht behale ‘und jene Gidjerheit, 
„welche das Haupterfordernif des guten Gan— 
Ges iſt. Reeugt fid) gar der Schritt, ſo ift 
#8 UMm Dies gerade Haltung der Geftale’ ge: 
wthan, Schultern und Hüften erhalten’ une 
„willkührlich — unangenehme Bewegung.“ 
Man fieht den guten, ungéztoungenen 
Gang fo felten, den gezierten oder vernachlaͤ— 
figten Gang ‘aber fo oft; daß es nicht fir 
Eleinlid) gehalten ‘werden’ wird » wenn der Un— 
terricht, Den Herr Mereau über diefes Haups 
erforderniß ectheile, hier angefahrt wird 
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„Um gut zu gehen, muß, wenn man einen 
„Schritt thun will, der Schenkel, das Bein 
pound der Sug wohl geridtet fenn, fie miiffen 
„nur ein Ganges ausmaden, as an der 
„Hüfte fid) befeftigt findet. Aft der Körper 
„wohl und gerade auf die Hiften geridtet, 
‘pfind die Geine in perpendifuldrer Linie dar- 
y unter geftell€; fo biege ſich die rechte Knie— 
„kehle: dieſe Biegung wird machen, daß in 
„demſelben Augenblicke der Aöſatz deſſelben 
„Fußes ſich von dem Boden hebt. Dann 
„mag der ganze Fuß ſich einen oder zwei 
„Zoll bom Boden heben, wobei beobachtet 
„werden muß, daß die Spitze nicht höher fte 
„he, als der Abſatz. Wun wird die Kniekehle 
„geſtreckt, der Fuß vorwärts bewegt, den 
„man flach (à plat) niederſetzt, das iſt, man 
„ſoll nicht erſt den Abſatz, dann das Uebrige 
„des Fußes niederſetzen. Sobald dec Fuß auf 
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jpden: Boden gefege ift, wicd man den Körper 
„vorrücken laſſen, fo daß er yang auf dem 
pp Deine ruhet, welches eben den Schritt vor- 
„wärts .gethan..hat. Der. andere Schritt ift 
yy bereits angefangen, wenn dieſer geendet iſt. 
„Denn indem dee Körper auf dem rechten 
„Beine ruhet, biegt ſich das Kniegelenk des 
linken Beies, natürlich hebt ſich der Abe 
„ſatz vom Boden, und. es iſt nichts mehr 
„übrig, als das Bein vorwärts zu ſchieben, 
„das Kniegelenk zu ſtrecken und den linken 
„Fuß auf den. Boden zu ſetzen, wie es bom 
„rechten Fuße geſagt worden iſt. So erlangt 
„man einen ſichern, edlen und angenehmen 
„Gang, der aud nicht ermüdet.“ 

Die meiſten Menſchen — es iſt nicht hloß 
pie Rede von Schauſpielern, wenn fie. daran 
denken, fic) einen Gang zu geben — ſcheinen 


gu vergeffen, dag — „Gehen“ nidts anders 
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bedeuten fol, als — fid) anftandig und an: 
genehm von der Stelle betwegen, 

She Zweck ift der, wie fie im Gehen etwas 
borftellen, etwas fheinen wollen, daf fie nicht 
find, 3u dem Ende finnen fie mit Gorgfale 
euf eine Lragung des Ropfes, der Bruft, der 
Schultern. Von da aus, von dem Character 
aus, den ſie durch den Gang geltend machen 
wollen, laſſen ſie (abgerechnet, daß ſie aus— 
wärts gehen) die Beine und Füße entweder 
geſtreckt hinausgreifen oder nachſchleifen. 
Daß man geht, um ‘an einen Ort hingus 
gtlangen, und daf jeder dieſes fo ‘bequem, 
anſtändig und ruhig (d’un air aisé) thun 
foll, als er vermiag — daran denfen die wee 
nigften. 

Eben deshalb iſt das, was Here Mereau 
über den Gang ſagt, nicht ſo unbedeutend, 
als es vielleicht ſcheint. 
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- Was er Davon fagf, daß man im Umwen— 
den, wen man 3. B. nad) der rechten Geite 
fic) umbrehen twill, nicht mit dem linken Fuße 
‘om rechten vortiber kreuzen folle, weil man, 
auger daf es Dem Körper cine ſchlechte Hale 
tung giebt, leicht fallen könne: ift fir Schau— 
fpieler befonders wichtig. Obfchon es zum er⸗ 
ften: Untertichte gehort; ſieht man fo oft auf 
der Bühne dagegen fehlen, und fieht es fogar 


bon §rauengimmern. 


7 Das zwölfte Kapitel handelt vom Sitzen 
(de la maniére dont on doit s’assoir). Here 
Mereau redet hier, wie faft in den meheften 
Gallen, von dem Unte«cticht, Ben, man den 
Kindern geben folle. 


Es giebt aber fo twenige, welche die ges 
wöhnlichen ‘Gerridtungen im gemcinen Leben 
auf gefdllige Weife leiften, dag feine Bemers 


Fungen auf die Menſchen vom jedem Alter an⸗ 
getvendet werden können. 

„Man ſoll nicht mit dem Rücken ſich an 
„die Stühle lehnen, nicht mit weit hinaus— 
„geſtreckten Beinen oder mit gekreuzten 
„Schenkeln ſitzen.“ 

„Um bequem und mit Anſtand zu ſitzen, 
„ſollen Füße und Knie nad) auswärts gewen— 
„det feyn, die Beine aber ſind in perpendicu— 
„lärer Richtung vom Knie am’ Boden.“ 

„Indem man ſich ſetzen will, ſoll man den 
„Körper weder ſchwerfällig, nod) zu lebhaft 
„auf den Stuhl fallen laſſen. Der Körper 
„nehme gerade die Mitte des Stuhles ein. 
„Nichts giebt ein linkeres Anſehen, als wenn 
„jemand den Platz auf einer Ede des Stub: 
pies nimmt, Dazu fann niemals eine Urfade 
„vorhanden ſeyn. Denn wollte-man mit je— 


„mand reden, der an der Seite ſitzt: ſo darf 


„man ja nur. den Ropf nach demfelben bin- 


„wenden.“ 


„Man ſoll, um aufzuſtehen, den Körper 
„nicht zu weit vorbiegen, oder ſich mit den 
jp Handen auf die Knie ſtützen, als wollte 
„man durch Diefe Hülfsmittel Krdfte nehmen, 
yum aufftehen gu Fonnen. Das giebt ein 


„Anſehen bon Nachläßigkeit und Tragheit.“ 


» Um fid) mit Anſtand vom Stuhle zu erz 


mw beben, follen, vor dem Yufftehen, die Fife 


peinen guten Soll breit einer Dem andern nä— 


„her gebradjt merden. Der Körper lehnt ſich 


etwas vor, um das Gleichgewicht gu erhal— 


nten. 


„Sitzt jemand an der Seite, dem man das 
„Kompliment machen will, fo muß man den 
ny Kopf wenden: und ibn anfehen, ehe man 


„aufſteht, man bereitet ihn dadurch vor, die 


si 
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„Begrüßung zu empfangen, welche man ihm 
„zu machen hat. ⸗ 

Die Art, wie auf dec Bühne der Stubl 
geboten, genommen, geridt, gegeben wird — 
das Gigen und. Aufſtehen, alle. diefe Dinge 
geſchehen gewöhnlich fo vernadlagigt, zum 
Theil fo ungeſchickt, dag ſchon etwas bedeu:: 
tendes gewonnen ift, wenn durch die Etwäh- 
nung diefec Wegenftdnde das Nachdenken, 
oder dod) einige ESorgfalt veranlaßt wor— 
den iſt. 

Die Formen der Stühle find mehrentheils 
auf dec Bühne nicht vortheilhaft gewählt. 
Die Sitze ſind entweder zu niedrig, wodurch 
das Niederſetzen und Aufſtehen erſchwert wird, 
aug, der Körper eine unvortheilhafte Stellung 
erbalt;., oder fie ſind zu hod, wo man dann 
mehr angelehnt: als. figend erſcheint. 

Es giebt Charactere und. Gituationen, 
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welche eine ‘unbeobadjtete Haltung des Roe 
pers Aberhaupt, alfo aud) im Gigen und Auf 
ſtehen, entſchuldigen, ſogar manchmal ecfore 
dern. ee See 


Aber es ift auffallend, tenn Schauſpieler, 


wo dieſes nicht der Fall iſt, fid) doch jede 


Vernachläßigung geftatten, nur auf einer 


Seite des Stuhles ſitzen, den Arm über die 
Rückenlehne legen und herabhängen laſſen. 
Hie und ba gefdjieht dies wohl nod) mit guter 


Are, mit der Grazie, welche der Humor etwa 


ertheilt, Aber wun denke man das Heer der 
Nachahmer, vie das ohne Sinn und Beſchö— 
nigutig Blog deshalh nachahmen, weil es’ ih: 


nen -bequem diin€é;\“fidy - anzulehnen. Dieſe 


gehen nun gewöhnlich ‘nod’ weiter, fie lehnen 


nidjt den halben Arm leicht über die Lehne\ 
Gie hängen die Echulter darüber, pflanzen 


den Halben Raden dicht an Die Lehne ſchla⸗ 
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gen. einen Schenkel aber den andern, falter 
aud) wohl — die Stubllehne mit umgeſchloſ⸗ 
fen: — beide Hande, und reden in dieſer gang 
gemeinen Haltung won Leidenfdaften und 
den wichtigſten Dingen. ; 

Gist: nun einem Hern, welcher fi 5 fo 
nimmt, eine Dame. gegengber,, die es in, ihrer 
Art eben fo macht, oder, die mit-einer falfden 
dee von. Zierlichkeit fid) nuc an.eine Ede 
ihres Stuhls heftet, den Bufen nad dec ent 
gegengefegten Seite empor, hebt, den Ropf 
aber einwärts auf die Schulter finken läßt, 
mi€ einer Hand an dem, Gtuble ſich aufe 
ftemmt und damit. eine Schulter höher als die 
andere ſchiebt — fo ift das eine Gruppe, die 
den Ginnen. fehr weh thut. I 

Bei diefer Gelegenheit Fann eines Gegens 
ftandes erwabnt werden, der weſentlich zum 
guten Anſtande gehört, und welcher auf der 
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Bane felten mit gehoriger Achtſamkeit behan: 
dele wird, ndmlid) das. Briefſchreiben, verſie⸗ 
geln’, empfangen, erdffnen und lefen, Mit 
dem Briefſchreiben beſchäftigt man fic gu viel, 
— wenn nämlich jede. Zeile dngfthd - hinge: 
malt -tvird:, ‘wenn ‘man mit. dem gangen. Kör⸗ 
pec auf dem Briefbogen tubet und die Seder 
mit Biecerei wie in. den Aether. taught; oder 
man befdaftigt ſich zu wenig damit, tenn 
die Feder über den Bogen hingleitet, das Gee 
ſicht gar bei der Sache nidjt gegenwärtig iſt, 
und die Feder nad) Art eines Knaben gu Sle 
gen eingetaudyt, wird. t 
Die Schreibezeuge follen Mein aber voll⸗ 
ftdndig feyn und nicht den: Grieffchreiber: nb: 
thigen, feinen — Daumen 

einzulegen. 
Das Siegellack, welches übelverſtandene 
Oekonomie mehrentheils ſo ſchlecht nimmt, 


— 116 — 

daß es nicht brennen Fann, muß den noth⸗ 
wendig in-Verlegenheit ſetzen, der es brau⸗ 
den ſoll. + same ay 
Cine Aktrize, die als Garftin auf dem 
Sheater einen Brief. zu ſiegeln hatte, ſchien 
fo-grofe Schonung für ihr fürſtliches Wap⸗ 
pen zu haben, daß fie. es vor dem Siegeln 
gum Munde brachte, das Züngelchen hervor— 
gehen ließ, das Pettſchaft ſorgfältig benetzte, 
nun aber ſtandhaft ſiegelte, indem ſie zugleich 
aus allen Leibeskräften auf. das Pettſchaft 
drückte, welches ihr fo ernſt war, daß fie dae 
bei Die Zähne etwas übereinander biß uhd in 
der Anftrengung der Kopf hin und her bebenlief, 
Es ift unangenehm zu fehen, wenn Briefe, 
die mit einem Finger oder: Dod) mit zweien in 
der Gegend des Petſchaftes leicht gu eröffnen 
ſind, mit beiden Handen von einander geriſ— 


fen werden. 
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Es iſt eine pon! Bielen-angeriomnterie Ma⸗ 
nier, Briefe vorn auf der Bühne am der Reihe 
dec Lampen zu leſen. Andere und Schauſpie⸗ 
fer; Die ſehr gut ſehen können, gehen noch 
weiter, ſenken die Briefe abwärts nad den. - 
Lampen hin, biegen fith aud: wohl gang bere 
aby und: leſen mit Feummien:Rocper. -- Kone: 
nen: fie leſen: fo begehen. fie eine: ftrafbare; 
Shorheit.. Haben fie ein. ſchwaches Geſicht: fo 
follen, fie dieſe Briefe lernen, “aber fie ſollen 
nidt die Täuſchuug auf eine : fo si 

Weife unterbredhen, | 
Wer ein Schreiben empfangt, deſſen In— 
halt ſeinen Zorn oder feine Verachtung ‘erregt; 
mag immer dieſes Schreiben auf: den Tiſch 
werfen, es inv Sorne ſchnelb, achtlos oder mit 
Wurth vinfatten. Aber er foll-es nicht wie eis 
nen⸗Knäuel in der Hand zuſammen kaittern 


und ballen. 
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Es laſſen ſich wenig Galle denken, wo dies 
nöthig ſeyn könnte. Wie ängſtlich iſt es aber, 
wenn aus einem ſölchen Briefe in der Folge. 
des Schauſpiels noch eine Stelle vorgeleſen 
werden fol, und er nun deshalb wieder aus: 
einander genommen und mit der Handen ge 
plattet werden muß, damit dies moglid) wird 
oder fdjeint, + — 

Eben ſo ſtört es die Täuſchung, wenn der 
Unwille die Briefe an den Boden wirft, ſie 
da liegen bleiben und die nächſte Theater⸗ 
Veränderung führt in das Zimmer deſſen, dec 
den Zorn erregenden Brief geſchtieben hat, 
Eben ſo gut koͤnnte der Unwille den Brief in 
die Taſche werfen. Es ijt ohnehin nicht üblich, 
daß wir in unfern Zimmern Briefe an den 
Boden werfen, tveshalb gefdieht es auf der 
Bühne? owe ly se 

Wie werden Wedfel, Teftamente, Were 
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ſchreibungen und abnlide-Dinge — oft mig: 
handelt? So arg, daß mehrentheils mit dem 
vernichteten Dokument die Handlung an ſich 
geendet ſeyn müßte! 

Ganz anders empfängt man und enefalter 
ein Schreiben, woran alles gelegen iſt, als 

wie man Briefe empfängt, wovon man ‘bor: 
her weif, daß fie nur Dagesneuigkeiten ent: 
halten. 

Ganz anbers wendet man die Blatter ei⸗ 

nes Teſtamentes, einer Schenkung, als man 
die Blätter einer Zeitung wendet. 

Wer viele Papiere auf einmal borzulegen 
oder gu empfangen hat, erhält darin eine ge— 
wiſſe Sicherheit und iſt nicht verlegen, eines 
oder Das andere Papier aus der Mitte wieder 
hervorzufuden. Bei diefen Gelegenheiten witd 
man oft eine qudalende Unbebholfenheit gewahr. 
Die Papiere. werden unter dem Acme einges 
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klemmt, in die Rocktaſchen geängſtet, fallen 
halb an den Boden, und man ſieht es nur 
zu deutlich, daß ſie den ängſten, der damit 
zu thun hat. 

Es iff Daher äußerſt néthig, daß der 
Schauſpieler, welder dergleichen öffentlich gu 
thun hat, ſich einige Gewandheit und Sicher— 
heit darin verſchaffe. 

Die Directionen laſſen ſich manchmal Gees 
nachläſſgungen hierin zu Echulden kommen. 

Auf einem Theater von großer Bedeutung 
ward in Schillers Don Carlos das Ordens— 
Freug von Calatrava dem Konig Philipp gang 
gemiithlid) in einem Brief Couvert von OF 
tavform überreicht. Der König Philipp war 
fo gnddig, es felbjt angunehmen, zu erbre: 
Gen mond das Couvert auf den Boden gu 
werfen, wo es Liegen blieb, 
| Dee Berfaffer bricht hier ab, weil er be: 


forgen 
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ſotgen muß, einem großen Theil ſeiner Leſer 
langweilig werden zu können, welche diefe 
Dinge vorausſetzen und befremdet ſeyn twer- 
den, fie nur in Grinnerung gebracht zu fehen. 

Gleichwohl find es gerade die Vernachlä— 
figungen derfelben, welche fo oft verlegen und 
den Berth trefflidy gezebner Szenen ‘mindern. 

Ueber Dinge diefer Art giebt ein e 
licher Tanzmeiſter keinen Untetricht. 

Es wate‘ gu wünſchen und würde nicht aur 
fic die Schauſpieler allein won Bedeutung 
ſeyn, wenn ein Mann, wie Herc Mereau, jetzt 
wieder etwas fiber! Das gute Benehmen im 
gefelligen Leben ſchreib en “wollte. | 
Das bisher vor Herrn · Mereau An gefihrte 
beweiſet hinlaͤnglich, daß er den: Unterricht in 
der Tanzkunſt für ein unerläßliches Mittel 
Walt, den guten-Anftand gu erfangen, 
tin Ge deuce’ abet ‘an mehreren Stellem dar: 
& 
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auf hin, wie genau er fertige Tänzer bon de— 
nen unterſcheidet, welche Meiſter des, aelaur 
gen Anſtandes find. | 

„Das Gefällige“ iſt Absral das, — 
er dringt. 

» Une honnete assurance — — un air 
„mãle et une heureuse. confiance — — une 
5» position agréable et aisée,“ .. 

Er verlangt ies -von dem jungen Leuten 
— ,,soit qu’ils marchent,,.qu’ils. se .tiennent 
»,debout, ou,gu’ils soient assis > qu’ils pré- 
»ySentent quelque chose, qu’ils tournent la 
„têto, qu’ils retzardent Jan coté ou de 
» Pautre; il faut Jes aecontũmer de- bonne 
» heure A-agsaisonner: tous ces mouvements, 
„de cette aisance et de cette grace, qu'on 
» me puise que dans la belle nature.“ . 

Den ' Unterricht diefer- Gattung Fann nidjt 
dex. geben, der nur ein gldngender. Langer ift, 
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Der ihn geben kann, muß Mann von Welt 
und Kenntniß ſeyn. Er mu über Verhält— 
niſſe und Erfahrungen, die er gemacht hat, 
gedacht und empfunden haben. Er muß ge- 
nau wiffen, was fein Schüler bedarf, wie 
ex in der Welt gu erfdheinen hat, was feiner — 
Geftale, wie fie fid) ankündigt, Nachtheil 
bringen, Gortheil geben Fann, 

Gin junger Wann, der bis in fein adhte 
zehntes Jahr Feinen, oder Feinen fortgefesten’ 
beftimmten Tanz-Unterricht erhalten hatte, 
nun aber die Bühne betreten follte, und durd 
einen Lehter in der Tanzkunſt feinen Eorperlis 
Gen Ausdruck gu berichtigen ſuchen wollte, 
würde in der Wahl des Lehrers ſehr vorſich⸗ 
tig gu Werke gehen miiffen. . 

Gin Lehrer, der nur den theatralifden: 
Tanz zum AugenmerE hat, nur Fuge, Beine. 
und Arme in Funftgeredjter Gewalt hat, kann 


\ F 2 
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den Schüler, der nur eine gezierte Maſchiene 
werden würde, und doch bei uͤbelverſtandener 
Zierlichkeit des Lehrers Fertigkeit nicht erlan— 
gen Fann, gum Schauſpieler — durchaus ver: 
derben. 

Man ſoll in der Tanzkunſt den Lebrer- 
wablen, dem man im biirgerliden Leben die 
ſichere und angenehme Haltung anfieht, nice | 
gine Spannung des Theatertanzes, aber ein 
Geſicht, das jedesmal mit gemaͤßigtem Aus⸗ 
druck zu den Bewegungen redet, die ſeine 
Perſon für ‘nothig adjtet, 

Es giebt nicht viel Tanger, welche durd 
das Gefide den Ausdrud vollenden, den ihre 
Bewegungen andeuten, 

Das Walzen, die englifden Tange, welche 
junge Leute am Liebften lernen, geben Beweg— 
lid) Feit der Glieder, aber nidt den gefälligen 
Anftand, Cin angehender Schauſpieler follte 
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ſehr [ange Beit Menuett von einem guten 
Meifter lernen. Gedten, Reiten und Ererci⸗ 
ren leiſten der guten Haltung mehr Vorſchub, 
alg ein mittelmäßiger Tanzmeiſter. Es gee. 
ſchieht fo leicht, daß die Füße eine Forderung 
ankündigen, welcher die Bruſt und dec Kopf 
keine Erklärung nachzuſenden wiſſen. 

Dieſer Widerſpruch giebt einen Mißton 
durd) die ganze Geſtalt. 

Unter dem Worte ,, Anſtand“ denken viele 
« Schauſpieler nidts anders, als ein überaus 
potnehmes Wefen. . Dies meinen fie durch 
einen Hodgetragenen Kopf, bemef{enen Schritt, 
nebft einem Umherſchauen, welches nichts an: 
erkennt, nod) achtet, zu erreichen. Sie wahlen 
daher leicht Die hochgehendſte, prächtigſte Fi⸗ 
gur, die ihnen vorkömmt, gum. Ideal des 
Anſtandes. 
Moöchten fie 5. lieber — — Staftand 
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iſt das Benehmen, twas der Perſon, die vor—⸗ 
geſtellt werden ſoll, in der Lage, worin dieſe 
Perſon ſich befindeM zukommt und anſteht. 

Der Anſtand des Fürſten, des Miniſters, 
des Generals, des reichen Mannes, des Geiſt— 
liden, des rechtlichen Mannes, des Vaters, 
wenn jeder ein Mann von Bildung iſt, kann 
mehr oder weniger in Der Hauptſache derſelbe 
ſeyn. Qn einigen Nebenſachen können Be— 
rufsgewohnheiten und Koſtume die äußere 
Haltung ändern. Temperament, Character, 
Leidenſchaft und Augenblick können aud. Gere 
ſchiedenheiten des Anſtandes zur Nothwendig⸗ 
keit machen. Dieſen Unterricht kann der ge— 
woͤhnliche Tanzmeiſter nicht geben. Das Ge⸗ 
nie, die Eigenthümlichkeit des Schauſpielers 

muß ihn beſtimmen. 
Wer nun nicht früh die gute Surung a 
fone Haltung befommen hat, und fid) ge: 
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hemmt file, fpdteren Unterricht fid) gang an⸗ 
eigen zu können, der fade: mindeftens die 
erſten Grundregeln? zu faſſen, und ſtrebe 
dann, das Wohlanſtändige ſich ganz eigen zu 
machen. Dies iſt möglich, da das Gefallige 
bon dein Gefühl für neone Gormen überhaupt 
beſtimmt wird. ro 

Um darüber Menaigfamigheen der Ideen 
gu haben; iſt es. vortheilhaft, bedeutende Men⸗ 


ſchen in den Augenblicken zu ſehen, wo fie 


bor der Welt repräſentiren müſſen, oder in 
beſondern Gemüthslagen vermuthet werden 
können. Selbſtewenn ſie nicht die Gabe der 
äußern Darſtellung beſitzen, iſt doch über ihe 
Weſen in ſolchen Momenten die innere Ber 
deutung verbreitet/ und aus dev: Wet; wie ſie 
das Ceremoniel üben, lernt man. bon die⸗ 
fen Borgdngen, das Noͤthige beſtimmt und 
ohne unnöthigen Aufenthalegu verridten. 


“ 


\ 


— 
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Es ſteht nicht in Jedermanns Gewalt, ſich 
den ſchönen Anſtand zu verſchaffen Dies ver⸗ 
mögen wielleicht nur Wenige. Es iſt indeß 
Mehreren gegeben, zum guten Anſtande zu 
gelangen. Nienrand aber Fann ſich entſchul⸗ 
digen, wenn ihm der ehrbare Anſtandafehlt. 

Eine gang gewöhnliche Achtſamkeit Fann 
dahin bringen, dieſen zuſerreichen. Nichts 
wirft mehr· daven zuruck, als · Berriadlagigane 
gen,» die man ſich im gewöhnlichen Lebens- 
gange und befonders jene, welche man mak zu 
Hauſe geſtattet. 

Der — muß ſich zu allen Zeicen 
ſo nehmen und halten, ats wenn das Pare 
tette gegenwärtig wäre. Da man das beſſere 
Benehmen um⸗ ſein ſelbſt willen ſtets zu be⸗ 
ſitzen wünſchen muß, fo, wird Niemand fagen; 
daß durdyidiefe Achtſamkeit Zwang in das 
Leben gebracht werde. Much if es mur Dee 


‘ a gag: ee 

ible Wille und. die ganz: entfdiedene Trdg: 
heit, welche Cinwendungen diefer Art madyert. 

Gin ſicheres Mittel, die ertraglide Hal— 
tung fogar zu verfeblen, ift das, wenn man 
gu Haufe lange ungefleidet, oder gar im 
GAHlafrode verkehrt. Jedermann, der Sffent: 
lid) zu erfdjeinen’ hat, ‘follte fehri früh gang 
gekleidet ſeyn, denn mit der frühen Kleidung 
tritt unwillkührlich das Gefühl der Thätigkeit 
und angeſtrengten Richtung ein.. Leute, die 
ganz und gar kein Geſchäft haben und Tage 
lang, ohne Blick und Gedanken, auf dem 
Sopha aushalten können, pflegen »eben.des- 
halb, ſobald a — ſind, gleich auszu⸗ 
gehen. 7 —— 
Das beſtändige Tragen dee Oberröcke ver: 
dirbt den Gang, iſt der Haltung der Arme 
hinderlich und befoͤrdert die — det — 
nicht. —— X 3 ee 
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., Die: Kleidungsmanier der Yncroyables, two 
der Körper mit einem Anguge nur. behangt 
wird, mag der Gefundheit zuträglich ſeyn; 
dem gufen UAnjtand if fie Hinderlid. Nie 
als ob es nidt Leute gäbe, die aud. darin 
die, feinere Haltung behaupten, aber fie-find 
felten. Die aber, denen der beffere Unftand 
ſchwer oder unmöglich wird, ſchreiben ſich 
gern durch die Uniform dieſes Unforms zu der 
Zunft, welche der Bildung ſpottet, die fie 
nicht haben kann. 

Ue Belleidungs: Gitten,, welche Der ger 
falligen Haltung nicht beförderlich find, oder 
gar fie ecfehtoecen, follten den Schauſpielern 
tiberhaupt widerrathen- werden, Denen aber, 
die gang und gar Eeinen Anfland oder Hal- 
stung fax irgend: ein. Fach haben, ſollten alle 
Trachten, worin ſie ſich wie Wilde hüllen und 


eee eee 
bin und twieder wackeln, befonders die Schanz⸗ 
läufer, durchs Gefes verboten werden. - 

Wie ift es möglich, daß jemand, der -ohnes 
hin nicht feiner Haltung Here ift, wenn ex 
den gangen Lag in einer folden Hürde unte 

hergeſchlichen ift, die Hande iw den Geitens 
ſchnitten getragen, die Schultern in die Hohe 
gezogen hat, um ‘den: wohlthätigen Einfluß 
des Sammtkragens zu empfinden, daß der 
‘am Abend, in: einem anſtändigen Kleide, ſich 
feei und gefällig bewegen kann. * 
Hat es Schauſpieler gegeben, welche, wenn 
fie angeftellt® waren, Leute von Stande zu 
ſpielen, deshalb die Gewohnheit hatten, al⸗ 
“Mes und alles mit hoher Action zu begleiten+- 
das Meſſer, womit_fie den Apfel ſchälten, zu 
führen mie den Dold) des Sophokles, eine 
Hausbeftellung gu verrichten, wie eine Antede 
an das romifde BolE> fo hat fid) das Publi 
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kum und ſie ſelbſt bei dieſer Schwachheit doch 
beſſer befunden, als beide ſich jetzt dabei be— 
finden, wenn Linkheit und Unwiſſenheit ſich 
unter der Firma von Natürlichkeit in das 
Runfiftudium einſchwärzen wollen, und wohl 
gat nod). Forderungen von Genialität auf 
yarte Fehler machen. 

Der Schauſpieler ſoll feine Seele empfangs 
lich halten für jeden Eindruck. Er ſoll die 
Beweglichkeit ſeines Körpers durchaus erhalten, 
um alles damit vörbilden zu können, wozu 
das Talent ifn mahnt. Gewohnheiten, ein— 
förmiges Leben, alle Einſeitigkeit, ſtreben die⸗ 
fee Geiſtes- und Körperfertigkeit durchaus 


entgegen. — 
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« 


Ueber das Ko ftume. 


Das Koftume ift ein Theil des Anſtandes. 
Mehrentheils gizbt der Stand es ‘an und das 
Koftume fordert die befondere Haltung, welche 
feine Deutung oder die Zeit, too es als gel: 
tend angenommen ward, beftimme. | 

Der deutſche Edle invder Manteltrahe von 
1550, mit den weiten Beinkleidern, den pau: 
fHigten Aermeln, dem hohen Federhuthe, Fann 
nidt den Gang unferer. Lage haben, Gein 
Gang ift alsdann der Kieidung, die Rieidung 
ſeinem Gange hinderlid Geine Ghrenbezeus 
gungen, faine Artigkeiten müſſen etwas Feſte— 
res,, Entſchiedeneres haben, als. die jesige 
Gorm mit fid) bringt, Die Sprache des Mu. 
thes muf im rubigeren Glauben an feine 
Thaten geführt werden, 
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Läͤßt ihm der Dichter von Heute ſprechen, 
fo werde diefer Fehler verdeckt, ſo viel als 
moͤglich iſt. 

Das edle deutſche Fräulein, wenn ſie nicht 
auf den Burgzinnen in griechiſcher Tracht, 
ſymphenſchleier oder Ballkleide wandelt, wird 
es gern vermeiden, das faltenreiche, ſchwere 
Gewand durch einen trippelnden Schritt und 
die Haltung der laitière zu verunzieren. 

Wer Uniform zu tragen hat, wird gern 
in würdiger, ehrenvefter; dod zwangloſer 
Haltung ſeyn wollen. 

Die Kleidung der neu modernen Herren 
fordert, daß man ſich in ihre: Weiſe ſchicke. 

Wer in die bunte: Maske des Thoren frie 
chen ſoll, wer fid) in das Wefen des verlebs 
ten alten Liebhabees fegen muß, wer forglos, 
eigen und doch anziehend als Landbauer vor 


unjern Augen verfahren foll — der Filz, dee 
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feine Bewegungen fo. ſparfam ausgiebt, wie 
fein Geld, feine, Kleider auf das nächſte Jahr— 
zehend ſchont — alle diefe Koftume fordern 
Forperlide Haltung und eine Gewohnheit, in 
Diefen Kleidern zu verFehren, 
t Es iſt gewiß, daß dieſe Gewänder und 
Kleiderformen den, welcher die Gabe hat, ſich 
leicht zu verſetzen, ſelbſt — und ihre 
Anweiſung geben. — 

BSu dem Ende muß man fei in, jede, diez 
ſer Weiſen eingekleidet ſeyn :Wirft, man Klei⸗ 
der eines fremden oder nicht gewohnten Ko— 
ſtums erſt in der letzten Viertelſtunde um, fo 
kleidet man ſich zu einer Maskerade, und be⸗ 
reilet ſich nicht gu Der äußern Haltung, wel⸗ 
che ein Character. fordert. tote ag 

Die Anzüge in den J— Sshaufpier 
len find. jest fo einformig, daß dadurch gar 
keine dufere Unterfcyeidung mehr moglich iſt. 
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Braun, blau oder ſchwarzokleiden ſich Atle, 


Herren, Kammerdiener, Liebhaber und Onkel; 
fo wie wef die gleiche Kleidung für alle 
Frauenzimmer iſt, ſie mögen Damen von er— 
ſter Bedeutung oder Soubretten ſeyn. 

Ga iff in der That gu wünſchen, daß auf 
der Bühne eine Gattung Abſtufung tir den 
Kleidern wieder in Gewobhnheit kommen moge, 
um die Cinformigkeit aufzuheben;, welche, 
auferdem, daf fie dem Auge nidewohl- hut, 
in der That mehr, als man glaubt, tata die 
Darftelungen Cinflug hat. § , RNS Iss 

Die franzofifhen Schauſpieler haben das 
ganze Kleid (habit habillé) nist verworfen, 
fondern fiir alle Rollen von einiger Bedeutung 
beibehalten, und ag aici — — daran 
gethan. ee Sth, 

Für die SHaufpieler von untergedrdneten 
Talenten ift das Kleid oft ein Wegweifer, 
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eine Sarckere, die ſie in Den Schranken hale, 
welche nicht überſchritten werden kann, ohne 
der Wahrheit und dem iat Anſehen zu 
nahe gu treten. 

Von einer nicht gut ee oe Rote — 
man wohl; „es war alles von einer Farbe.“ 
Wienn dies nun aud) wörtlich zucrift, dann 
iſt das Uebel noch groͤßer. OMe er Mee 

Auf den Hüthen und Helmen der —— 
si Tracht iſt die Feder, der Federbuſch, -eine 
{djone Zierde. Gade, daß fie, 4 oft: mig: ; 
braudt,witd,- ;! 4 

Die Hobe: Feder ſoll mit — getra⸗ 
ena ‘Wenn,ver, Kopf ohne Urfadh 
hin und her geworfen, herüber und hinüber 
gewendet wird: fo erhale die Feder zitternde, 
kleinliche, nichts ſagende Bewegungen.,.» Bei 
ſorgfältigen, ernſten Bewegungen des Kopfes 
kann die hohe Feder bon Deutung werden, 
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den Ausdruck verſtärken, ei Baldathin’ fir 
den Blick werden, - | 

Gine immer hin und her twankende, zit— 
ternde Feder chut zgulege dem Auge weh. ) 

Gin ungeheuerer Federbuſch ift ein Eldgli- 
her Anblick, der fogleich ‘den leeren Kopf ver: 
kündet, welcher fid) damit zu etwas zu ma⸗ 
chen denkt. Die Bewegungen einer folihen 
Karrikatur, welche ſogleich an die herumzie— 
henden Geilednger mahnt, ſind gewoͤhnlich 
einfültig und widerlich. 

Es fehlt dann nichts, als daß Bruſt und 
Magen mit einer Chauſſee ‘pon dicken, falſchen 
Steinen belegt find, ‘um das Lächerliche zu 
vollenden. Jedes Koſtume, das mehr enthält, 
als’ die Sache fordert, oder Dinge, enthalt, 
welche der Gade — elas Den 
— 


* 


Bes 
Leber den Bortrag in der babern 
Tragödie. am 





Fa 


Vor funfzig Jahren gab es auf. den dent 
ſchen Schaubühnen eine Gattung Helden⸗ 
Trauerſpiele, in’ kalten, ſteifen, gereimten 
Verſen geſchtieben, welche von den- Gdyau- 
fpielern mit großer Bemeffenheit in Schritt 
und Tritt, mit Faltem, [eerem: Schwulſt, mit 
eingeſtemmtem oder weit hinausſegelndem Arm 
vorgetragen wurden. Nach damaligem Bec 
griff gehörte es zu der Sache, den Mund ſo 
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voll gu nehmen, daß Fein Wort, Fein Laut 
heraus kommen fonnte, wie bei andern Men— 
fer. Die Blicke aren ftets in den Wolfen, 
die Worte wurden lang gezogen, und die 
Sprache ſchien eigens darauf eingeridtet, ge- 
wiffe Budftaben und Worte wie ein. ferhe 
herziehendes Donnerwetter zu gebrauchen, was 
endlich mit Blitz und Einſchlag, nach richtig 
bemeſſenem Tempo, in Schrecken ſetzte. 


Von der abgeſondert ſeyn ſollenden Vor— 
nebmbeit her geleitet, nannten die Sdaufpie: 
ler dieſe⸗ Weſen — „die —— — — 

Der Scherz miſchte ſich in dieſes bor: 
nehme Wefen. Zwar nicht in bunter Sade, 
Dod) gab es Rathe und Diener, welche Kurz— 
weiligkeiten in hohem Ernſte vortrugen. 


Die — hatten lange dieſem Weſeg 
als einer ehrenveften Gade. zugehorcht, als 
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fie anfingen, ſich endlich gu geflehen, dieſe 
Koſtbarkeit habe doch etwas Langweiliges. 

Die Schauſpieler wichen nicht ſobald aus 
dem Beſitz dieſer Weiſe, ſie erſchienen ſich 
darin anders, beſſer, vornehmer, als alle ans 
dere Menſchen — regierende Herren höchſtens 
ausgenommen. Bei allem Mangel und häus— 
lichen Leiden trofteten, fie ſich durch die hohe 
Abſonderung, welche darin, daß ſie ausſchließ⸗ 
lich ſich ſo benehmen konnten, ſie, in ihrer 
Einbildung, den höchſten Granden gleich ſetzte 
und deren Vorrechte ihnen zutheilte. | 

Se mehr die Geſellſchaft im biirgerlidjen 
Leben ihnen die Menſchenxechte zu entreißen 
die Gewohnheit hatte — je ſtolzer teugen 
dieſe ihr Haupt. 

Ein ſolcher tragiſcher — dünkte 
ſich ein Johannes ohne Land, ein verkannter 


Edler, Geine geltende Zeit müſſe einft nod 
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einbrechen wie er glaubte, oder unſtetblichet 
Nachruhm ihm zum Lohne werden. 


Dieſe Tragödienſpieler ſahen auf jene, twel- 
che komiſche Rollen ſpielten, wie auf Pfuſcher, 
auf geduldete Unglückliche herab. 
Ye weniger ihnen im Leben’ Freude und 
auffer ihren tragifdhen Beſchwörungen irgend 
ein Lebensantheil blühen wollte, je didjter und 
unzugänglicher ſchloſſen fie ihre Zirkel. Ihre 
Begrüßungen unter einander waren ſehr feier- 


Tid) und abgemeſſen. 


Den allertragifdhten Helden Mmußte der 
zweite Held zuerſt grüßen, wogegen jener nuc 
erwiederte. Die, welche die Vertrauten hat⸗ 
ten, waren barhäuptig, ſo wie der erſte Held 
oder Tyrannenſpieler ſich blicken lief. 


An Sffentliden Orten batten die erften 
Haupter ihre Plage allein, die andern wider 
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von ſelbſt und durften nur auf herablaſſende 
Ladung ſich nähern. 
In den aͤlteſten Domſtiftern konnte die 
Aufſchwörung gu Kapitel niche. mehr Nachfor⸗ 
ſchungen unterworfen ſeyn, als die Umſtänd— 
lichkeiten waren, womit ein neues Glied in 
den hohen Kummerorden ſgenommen ward. 

Ein ſolcher Neuling konnte nur durch 
Dienſtjahre das Recht erhalten, in Gegen: 
wart dlterer Mitglieder bedeckt zu erſcheinen. 
Ein Wort aber. das Gpiel der alten Glieder 
ward fit ein Zeichen des Wahnfinns genom: 
men, Gin Cadel. eines gu gebenden oder ge: 
gebenen Stückes war ein Verbrechen, worauf 
die Abſonderung oder Ausſtoßung erfolgte. 

Die erſte Frage an den, welcher ſich mel⸗ 
dete, in die Zunft aufgenommen zu werden, 
war: — „kann der Herr eine Bepter = Action 
madden? Hierauf ward ihm ein Kommando⸗ 
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ftab eingehaidigt , mit welthem er probires 
mufite, entweder ihn feierlich in’ dere Hufee 
tuhen gu fafjen, oder damit fern Hin in das 
unbeFannte Sand: gebieterifs Zu detitendh (ie 
Bewährte ſich dabei ein Geifk} welcher 
Sormalitat wittern ließ; ſo ward ihm eine 
donnernde Rede abbegehrt. Konnte dieſe das 
Kopfnicken der alten Geſellen etlangen':’ fo 
frat das Oberhaupt vor jan den Neuling her: 
an, 4nd fprad) folgende Worte: — Iſt dee 
nn Hert eines Paar ſchwarz famintner Beinklei⸗ 
„der mächtig?“ Ronnte dieſe Frage bejahet 
werden!? fe tran mindeſtens die Gahigkeit ent · 
ſchieden, angenommen werden gu konnen. 
Dieſe erfolgte min entweder nad) Anmahnun⸗ 
gen tind Gelobungen zu ‘Gehorfan, Arbeit 
und Demuth, ode¢ man trank langſam und 
biel mit -dDem.ehrenivehrtensRollegen, lief ihm 
einen. Gedaͤchtniß · Thaler in⸗den Seckel glei 


ten, 
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ten, beſchenkte ihn mit Bieta Lebren und ließ 
ibn, weiter giehen. , 

Die, ſchwarz fammtene Beinkleidungs. Aſſe⸗ 

kuranz war den damaligen Directionen von 
ernfter Bedeutung. 
Buücgerliche erſte ernſte Rollen wurden in 
der Regel in einem braunen Tuchkleide mit 
ſeidener Weſte gegeben. Dieſes Koſtum lei⸗ 
ſtete die Direction. Die ſchwarz ſammtene 
Unterbekleidung mußte der Schauſpieler ſelbſt 
liefern. 

Sollten erſte Selden, Rinige, Rollen wie 
Ulfo und Eſſer, auftreten: fo hatte es bei 
dem brounen Rocke ein fir allemal fein Bers 
bleiben. Wohl aber ward eine reiche Weſte 

untergezogen und ein Federhuth anf die Alon: 
genperide gefegt, Giel. die Nolle in das graue 
Alterthum:; fo tard diefem dddurd) das Rede 
angethan, daf dem permanenten. braunen 
G 


148 — 

Node eine Scherpe umgethan. und das Haupe 
mit einem Helm bedeckt tourde, 

Spaterhin, als griechiſchen und aſſhriſchen 
Helden ein Steifröckchen, ein goldner Leib, 
fliegender Haarzopf und Helm mit Federn 
eingeraͤumt worden war, blieb es dennoch bei 
den ſchwarz ſammtenen Unterkleidern, die, 
nebſt Steingürtel-Schnallen, die Vorwelt mit 
der Gegenwart berbanden. 

Im gemeinen Leben erſchienen —— 
helden felten ohne Degen. 

Die Directoren ließen wohl aud am Des 
gengehdnge, tweldjes. üppig untec dem Weſten⸗ 
ſchooße hervordrang/ etwas von mancherlei 
bunten Steinen wahrnehmen. 

Die Kleidung des Oberhauptes beſtand 

ausſchließlich aus einer Scharlachweſte mit 
Gold beſetzt und blauem, grauem oder vio⸗ 
lettem Kleide; der vielbedeutende braune Rock 
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blieb far die ‘Gtunden der Wicking athe 
ligt. ae 
Juüngere Mitglieder ſtrebten nach einem 
Treſſenhuthe, und ihe irdiſches Wohl war be: 
grindet, wenn fie gu Atlaß⸗Unterkleidern zu 
gelangen wußten. Die Farbe davon wahlien 
fie gewoͤhnlich in Roja oder einem brennen⸗ 
den Catnivifi. — or | 

Diefe Manner hatten unter fid keine Ge: 
fese, aber Uebertragungen von Gebräuchen 
und Herkommen, pat welche fie mit —— 
hielten. 

Es war alles ſo zunftgerecht, innungsmä⸗ 
fig und’ undurchdringlich, dag keine Macht 
und kein Anſehen die unbetrãchtlichſte Verãn⸗ 
derung in dem geſchloſſenen Ganzen hätte 
hervorbringen Ponniéns Ss Ra 

Die Erfheinung bürgerlicher Trauerſpiele⸗ 
wie MiG Gara Gampfon, Georg anes 

G 9 
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vet Hausvater bon Diderot, febte diefen 
Gtaatsactionen: Verein guerft in Berlegenheit 
mit ſich ſelbſt. 

Hier waren Menſchen geſchildert, und die 
Schauſpieler bemerkten mit Erſtaunen, daß 
dieſe als Menſchen aus dem Leben wiederge⸗ 
geben werden müßten. 

Alle Verſuche, den Schwulſt mit der Men⸗ 
ſchennatur zu vereinen, ſcheiterten, 

Zudem erſchienen einige Schauſpieler und 
Schauſpielerinnen, welche Das wahre lebendige 
“Leben, cin blühendes Gefühl, die Sprache 
des Herzens und die’ Gitte des guten gefellis 
gen Lebens, in diefen neuen Gdjaufpielen auf: 
die Bühne brddjten- 

Gie machten übetall Freude, verwandelten 
die Tulten Bubster in ——— mithan⸗ 
delnde Weſen. as "th 

Mit einemmale tar. die dramatiſche Um⸗ 
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walzgung gemadt. Menſchen wollte man fehen 
~ und Feine Orahtpuppen. Die legteren wurden 
bertvorfen, man ſchloß fid) an Die erfteren, 

Welche WAenderung der Dinge! Die Hele 
Ddenfpieler Fonnten nur als Brieftrdger, einige 
Wenige als Bertraute oder dritte Gdter bei- 
Behalten werden. ~ . 

Die alten Helden der Stadtsactionen hate 
tent bei ihrer Steifheit etwas Gutes einge: 
fuhrt. J | 
Wenn aud) dag Innere ihrer Vorſtellung 
ſeelenlos blieb: fo war dod) das Aeußere durch 
veſte Kegel in Zuſammenhang gebrade. 

Die Act ihres Auftretens, ihres Beiſam⸗ 
menfeins, wo Feine Geftalt unbefcheiden in 
Den Wirkungsfreis der andern treten durfte, 
‘die äußern Ehrenbezeugungen, womit fie forg: 
faltig die Stände zu unterfdeiden wußten, 
die Art, wie fie hingufommende Perfonen in 
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den’ Halbzirkel treten ließen, die Art, womit 
die, welche nicht in den Halbzirkel treten 
durften, gleichwohl im Blicke des Zuſchauers 
erhalten wurden, wie die Perſonen ays dem 
Zirkel traten und wie fie die Buhne verliefen 
— die Beftimmtheit, womit die fogenannten 
Theaters Coups geübt und bis zur Unfehlbar—⸗ 


Feit erreicht wurden — alle dieſe Dinge hat: 


ten beſtimmte Formen und Regeln, welche 
dem Ganzen Rundung gaben, ; 
Die guten Schauſpieler der Mittelpetiode, 
tule die Staats action verdrãngten, haben 
ſich auch an Beſtimmtheit und gewiſſe For⸗ 


aren gehalten. Das wahre Genie, welches 


in ihren herrlichen Charactergemaͤlden . fid 
aeigte, Hat mitten in. dec leidenſchaftlichen 
Gtut, welche fie beſeelte, nie verſchmãht, durch 
* ãzifion und Form Den Reiz fhoner Gemaͤlde 
man Zuſammenſtimmung gu ſichern. oy 
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Als die Modezeit der Empfindung in Em: 
pfindelei ausartete, ward alles auf dem Thea: - 
ter getveint und getvinfelt, Dad Gtudium der 
Gharactere. nahm ab, man bing den. Kopf, 
war leidend, ſchmachtend, fah gen Himmel, 
rang fic) in eine Attitüde und: hatte gefpielt, 
wenn man viel getoeint hatte. . : 
Diefer Periode folgten die Ritterſchauſpiele 
Hatte vorher das. natürliche Spiel, wie es 
bezeichnet wurde, die Zuſchauer angezogen, 
den Schauſpielern die Kunſt beſonders werth 
gemacht: ſo veranlaßte das bald den beſchwer⸗ 
lichen Mißverſtand, daß jéeimann ,. der ge⸗ 
radeauf gehen, leſen, und im Nothfalle dreiſt 
darin reden fonnte, ftatt:alfer : — ‘Mennt: 
niffe und Studien, das Gerdienft der Natür⸗ 
lichkeit an ſich prieß und damit den vollſtän⸗ 
: digen Beruf zum Schauſpieler erwieſen glaub: 
te. Das wahre Gerdienft ward durch forgierte 


© 
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Stantecen beeintraäͤchtigt, der Begriff von 
Kunſt ward unter allen Theilen entſtellt. 

Mit dem Feldgeſchrei von Natur und na⸗ 
türlichem Spiel ſtürzten unberufene Menſchen 
aus allen Verhältniſſen, die im gemeinen Le⸗ 
ben ihnen läſtig geworden waren, auf die 
Bühne, wo ſie zum Theil eine widerwartige 
HZiattlichkeit einführen wollten. — 

Die Ritterſchauſpiele haben in der That 
der guten Sache, der Schauſpielkunſt und nae 
mentlid) der Tragoͤdie, welche unter dem Vor⸗ 
wande der Natürlichkeit ſchon etwas verge⸗ 
| meinert war, pollenis Schaden gebracht. 

Niemand wird in Abrede feyn, daf die 
Rollen in Den Schauſpielen dieſer Gattung 
mit hervorgehender Gradheit gegeben werden 
konnen, und dof | bier der Genialitae ein gro⸗ 
fies “®eld frei gegeben ift, weil die dufern 
Sormen und Rückſichten, welche die ſpätere 
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* Beit gum Geſetz gemacht hat, den. Aufflug 
ftarEer. Empfindungen nicht hemmen. 

Dod) ſollten die Schauſpieler nicht außer 
Acht laſſen, daß der zarte Ginn, das Pflichts 
gefubl fiir Religion und Minne, wie es in 
der Ritterzeit galt, die Gradheit oft mit Bart: 
Heit vereint haben, welche Kraft erfordert, in 
der Regel alle Mohheit der Darftellung aus⸗ 
ſchließt. So iſt es aber auf der Bühne, mit 
wenig achtbaren Ausnahmen, welche wahre 
Künſtler davon gemacht haben — nicht gehal⸗ 
fen worden. 

Der Bruſtharniſch, der — Stiefel, 
das breite, lange Schwerd, haben mit dem 
Gefihl, daß in diefen Dingen und dem Stame 

pfen oder Raffeln,. was damit getrieben. wird, 

ein Geift der Kraft walten fol — einen felte 
famen. Begriff. von — in Ausũbung se 
bracht. 
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Die! laute Stimme eragt in allen’ Salles 
den Sieg davon; es mag ſeyn, daß das auch 
in den Ritterſchauſpielen geſchah. Aber mehs 
rentheils geberdeten fid) Herren und: Knappen, 
Grafen und Vögte, ‘fo in einem und demfel: 
‘ben Hunipentoneg daß ‘nur’ die beffere Sade, 
die mehreren Glitter und Strauffedern und 
Vie pradtigen Worte den Unterſchied madyten. 
Wie ſchritten fie einher, wie ſchnöde raubte 
einer demi andern das Wort, welche Armwürfe 
führten fie einander ins Angeſicht! Yn leiden 
ſchaftlichen Czenemn — wie mard der: hehe 
Wettkampf des alten: Muthes juin gemeinen 
Bank herabgewürdigt. Das Harte Wort, das 
der Zorn herausſchleudern ſoll, wie oft ward 
es durch deni Ton, in Dem es gegeben ward, 
zum gemeinen Echimpfworte! 
Die Bitderherzigkeit, die mit dieſem grau⸗ 


ſamen Weſen angedeutet werden ſollte, wie 


f 
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chat “fies den penis Ton wer Tragödie ver: _ 
Abanned: gp. OP ERo geet WD aX 4 


Mit Den Eintritte der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution · verwandelten » ſich ‘viele i Sch aufpieler 
und viele Parterren ind Unglaubliche 
43° Man wollten modern ſeyn oder ſcheinen und 


zu dent Ende warde den höheren Ständen, 


dem Frauenzimmer, mit ſtarterRohheit be⸗ 
gegnets Wer Taback tauchenſollte bließ 
Wolken von ſich und entlebinte ſich der rau⸗ 
hen Bruſt dutch Auswurf, leicht und. ohne 
Zwang. Der Anzug wari wild und ohne alle 
und jede Unterfdyeitunge . : 

» Wass die Frauenzimmer⸗ Roller anlangf, 
fo konnten | dicfe, bei ſolchem Aufgebot aller 
Krafte Zum Lärmſchlagen bei! der Umgebung 
von Volksſzenem Heeren Trommeln, Glocken, 
Hellebarden und Schwerdtern, bei dem un— 
vermeidlichen Lärmen, welche die Zurüſtungen 


a 
Des Mafdicnenmeifterd, ein Panotama nad 
Dem andern herzurichten, veranlaffen mußten, 
faſt nidt anders. alsimit: ähnlichem Wettkam⸗ 
pfe, wer am mächtigſten hindurch ree 
könne, gegeben werden⸗ =) nfh ui. 
©. Wollte -irgend:. Femand:: im: Mahmen - der 
guten Gache: den. Gerfiid machen, mit-rubiger 
Kraft, in. dec Mitte diefer:‘Brandungen, gum 
Biele gu ſchreiten; fo ‘hatte er das Anſehen 
von: Shorheit und Malte, Es hatte wunder⸗ 
fam ſich fügen müſſen, wenn der Einzelne, cus 
hig. Mächtige, unter der: Anzahl Beſeſſener, 
nicht gum: Gelaächter der: —— — wer⸗ 
den ſollen. 
wit Mit den Macht⸗ und — von 
Schreien, Paden und Herſchleudern der’ Pete 
fonen:;, welihe, der Leidenſchaft zum Spielwerke 
vorgeworfent waren, follte nun zugleich dod) 
die Natürlichkeit bes Gpiels beibehaleen. werden. 


inn Das heißt, — Held ſollte hobe Dinge 
wohl wie ein Held ſprechen, ab und an ſollte 
er ſich aber auch auf gang: vertranlidje, Weife 
dem, gemeinen Manne naãhern, und neben dem 
tragiſchen Geiſte, der das Volk aufgerüttelt 
hatte; ſollten etliche hãusliche, und wären es 
aud fogav komiſche Tone, die Kameradſchaft 
mit der allergewoͤhnlichſten⸗ Menſchennatur auf 
das Hingegebenſte wieder anknüpfen. os pte pas 
„Der Held, geht nidjt immer auf Stelzen,“ 
hieß· es Danny: ,, der), Held iſt ein Menſch und 
muß das darthun, wo ea immes möglich iff! 
Dieſer Begriff. hati die nachtheiligſte Dis-. 
harmonie in das Ganze gebracht. Das breite 
Pochen auf. alten Heldenfinn. = vereint mit 
der Karrikatur einer Vernachläßigung inn den 
unteren Geſellſchaften es ließ/ nur ſchwache 
Hoffnung, daß fin die wahre, Darſtellung des 
hohen Trauerſpiels etwas zu hoffen ſeyn fannte, 
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In neuern Reiten hat tran, —— auf 
dem Berliner ‘Cheater; das Trauerſpiel in 
Verſen wieder erſcheinen laffen; und ohnerach⸗ 
tet Der Antheil “bei dent erſten Berfuchenmir 
ſehr mafig tar, davon fid nicht abſchrecken 
Taffen ;fortgufahten}: ‘bis: Voltaire!s Merope 
pon Gotter bearbeitet, den erſten blei⸗ 
benden Eindrück für soils ae wieder ‘ge: 
—— hat. 

Daß man’ nachher mit dieſem Beñreben 
fortgefahten iſt, daß andere Bühnen daſſelbe 
thaten, daß das hohe Trauerſpiel nun faſt 
feinen Platz genommen hat, und: fit die wahre 
Kunft damit ein ſeelenerhebender Gewinn ges 
macht ift — das alles iſt bekannt. 

+-€s kommt nun auf eine Berichtigung an, 
wie weit die deutſchen Schtuuſpieler jetzt im 
Ganzen damit gekommen ſind, dieſe Darſtel⸗ 
lungen zu geben; und was vorzüglich geſche 
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hen mite, um es damit auf den Punkt zu 
bringen, wohin fie es bringen können. 

Es iſt gewiß, daft die Schauſpieler ſeit 
den ſechs Jahten, wo man an mehreren Büh⸗ 
nen bemüht geweſen iſt, diefe Gattung wieder 
einheimiſch Werden” su laffen; gum Theil ‘viel 
gethan haben; und mehr, als man nach der 
Act, twie fie gréftentheils: fit) batten ſinken 
laffen, erwarten konnte. i 
= Von einigen ift hie und da ungewöhnlich 
viel dafür geſchehen, und eine oder Die andete 
Vorſtellung ift dem Punkte nahe, tbo! san. 
einft Vollendung hoffen. kann. | 

Es giebt aber in der Schauſpielkunſt keine 
Gattung, wo das Mictelmafige fo unbefrie⸗ 
digt läßt, das einzelne Fürtreffliche ſo viel 
Schatten auf das Ganze verbreitet, und das 
Sch'ſechte fo zurückwirft — als das oe 
Trauerſpiel es | | 
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Für dieſe GBatiung- laſſen fid- Haupt: Gr: 
forderniffe beftimmen, Erfahtungen zuſammen⸗ 
-tragen, aus welchen Grundfage und Regeln 
für die Darftelung derfelben herzuleiten find, 
-welde, wenn fie das Vollendete nicht bewir⸗ 
iFen; tons .feeilic nur: das Genie geben Fann, 
-ded). die. Disharmonie .anflofen.und das Bef: 
fere enfftehen [affen fonnens _. . | 
Das eigentlide Trauerfpiel hebt i in einem 
erhöhten Geelenguftande an. Alle Perfonen, 
welche Darin vorkommen, find mehr und min: 
der in, der Kenntniß, daß ein großes Schickſal 
über alle waltet, ſich wendet oder mit Schrek⸗ 
Een enden wird. 
Beginnt nun die Handlung, ſo muß dieſe 
hohe Ahnung, dieſes Weh im Gemüthe auf 
jeden liegen, der hervortritt, Richt in einem 
leinlichen Alagegeſichte foll. es liegen, nicht 
in einem förmlichen, nur langſamen Schritte. 


é 
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| Die Stien, der Blid mug entgegen tragen, 
dag 2 das Ungefeure. vorgehe. Der Schritt 
muß die Laſt der Gedanken und Gefihle trae 
gen, weiche die Bruſt beengen. 


Haben die Geſtalten den großen Inhalt 
auf dieſe Weiſe vorher ſtumm verkündet, ſol⸗ 
len nun Worte die Bruſt entladen 31) fos ſeyen 
es deutliche, fefte Worte, omit ruhiger Mache 
ausgefproden, aber gang und gar binausges 
f{proden. 


Hinautgefprodhen! Gie fenen nicht in das 
eigene Gewand hinabgefproden, nicht in das 


Gewand des Nebenſtehenden, noch ae in 
die Seitentande Hindiber, Hair tangpaes 


Der Blick Fann dem Mebenftehenden ne 
_ theil bemeifen, etliche Worte können an ibn 
hingeredet —— aber wenn man ſich ſo 


ganz und gar zu ihm wendet, daß da⸗ Par: 
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terre Ohren fieht, two es ein Gefidht fehew 
fol — was kann die Folge ſeyn? 

Nur die Unbehülflichkeit oder die Unkunde 
reden dicht an den Nebenſtehenden geklam— 
mert; wie Kinder, die vor Fremden erſcheinen 
ſollen, aus Mangel an Faſſung die Verwands 
ten vder ein Gtid Haysrath anfaffen. 

- ede Geftale, die’ im. Trauerfpiel — 
muß auf ſich allein beruhen. 

Wie überall, ſo liegt ganz beſonders im 
hohen Trauetſpiel die Expoſttion der Handlung 
in der etfiem Szene. Hat der Zuſchauer dieſe 
Expofition: nicht voll und -gemadlid vernom⸗ 
men: ſo iſt ihm das Stück fremd, und alle 
Pracht der nachher kommenden Diction könt 
ihm nur wie ein Rondeau ane — 
hanging Ohr να 

Fangen dahet —— das Stück an/ 
welche nicht die Expoſition zu geben⸗ im CStande . 
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finds fo. muß man ihnen dae mechaniſch ein: 
[ehren; denn es ift Gade des ——— 
man deutlich und kräftig rede. 

Die nächſten, welche nach denen auftreten, 
die das Stück begonnen haben, müſſen daſ— 
ſelbe beachten. Die, welche da ſind, müſſen 
ohne Zwang den Grad ver Theilnahme over 
des Widerwillens, oder der Ungft, der Erwar⸗ 
tung deutlid) maden, welche die Kommenden 
ihnen einflégen. — —F 

Vermögen ſie es nicht, der alltäglichen Bes 
ſwegungen fic): zu entſchlagen; ~foxmogen fie 
ruhig einwurzeiln und — Men⸗ 
ſchentheilnahme reden Re! ' 

Gollten fie auch das nicht vollbringen fon: 
nen, fo mögen fie weiter nichts thun, als ere: 
erbietig und deutlich ſprechen. Nur werde ih⸗ 
nen verboten, Bewegungen gu machen die 
nicht, mit dem hohen Sinne Ver Begebenheit 
e. , 


_ 


“ 
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gehen, oder bei jedem Worte die Gebieter™™ 
oder hohen Unglicdliden zu betaften, gu ſtrei⸗ 
cheln, oder fonft mit ihrem Weſen das ,, Ad 
„her Je!“ der Tages: Unterhaltung in diefe 
ſchweren Augenblide zu bringen. “ 

Die Helden der Handlung follen allerdings 


‘mit ihrer erſten Erfdeinung -als mle? ſich bes 


wãahren. 
Nicht ſowohl durch — der Haltung, 
nicht allein durch das langſame Schrittmaaß, 


oder den tiefen, getragenen Ton. Alle dieſe 


Dinge können Hülfsmittel werden, die Aus⸗ 


zeichnung zu ergänzen, aber ſie können allein 
ſie nicht ausmachen. 

Der ernſte, langſame Schritt, wie er nod 
heut zu Tage zur Repreſentation bei feierli— 
chen Gelegenheiten gebraucht wird, ſoll den 
Kothurn unſerer Tragödie ausmachen. 

Doch muß er nicht zu langſam bemeſſen 
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—werden, muß nicht beim Weiterſchreiten auf 
-.einem Fuße die Geſtalt ruben laſſen, um 
Bann: erft den andern Fuß zum Schritt zu 
heben. Die Geſtalt muß ſich entgegen tragen 
und in Bewegung bleiben. 

Der Schritt, der die handelnden Perſonen 
des Trauerſpiels ankündet, Fann nicht immer 
gang derſelbe ſeyn, wenn aud) der Hauptda- 
acter des Ganges bedeutender Menſchen ime 
mer ernſt und feierlich iſt. 

| Der Grad Des aufgeregten Sinnes muff 
das vorgehende oder zurückgezogene Leben. des 
Schrittes bedeuten, 

Ruhig und feſt tritt der Muth einher, weit 
ergreifend ſchreitet Herrſchſucht und Zorn, die 
Fußtritte halten ſich am Boden feſt, wenn 

Schmerz und Hoffnungsloſigkeit einher gehen. 
Die Tritte der Rache ſcheinen die Erde vor 
fich wegzudrängen. 
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Anders hebt die Gpannkraft der Jugend 
das Knie zum Schritte, anders — es ſich 
borwarts bei dem Alten. 

Die gehobene Bruſt, die ruhige, die eine 

geſunkene Bruft, der angeftrengte Arm, der 
hangende Arm — verdeutlichen den Ginw des 
Schrittes. * 

Mit der Verwendung dieſer Gegenftande 
muf die Geftale Aufmerkſamkeit erregen, tenn 
fie erſcheint, ernſte Bedeutung, wenn fie vor- 
wärts gegangen ijt. Steht fie nun da vor 
den Wugen des Zuſchauers, hat das Geſicht 
den Character einer Leidenſchaft, eines leiden⸗ 
den Zuſtandes aberhaupt, im feſten Blicke mit 
dahin gebracht: ſo erhalte nun dieſet Blick, 
ſein beſtimmter Aufſchlag, Leben und beſondere 

| Bereutung. Eine Wendung des Halſes, des 
Kopfes — ohne großen Aufwand — ohne 
alle: konvulſiviſche Dehnung, mußz dem ·Zu⸗ 


ſchauer deutlich fagen, was in diefer Gruft 
porgeht. 

Das Ganjze, bom — Eeſcheinen an 1 bis 
gum Anlangen porn auf der Bühne, das 
Werk etlider Sekunden — muß eine treue 
Skizze des Characters geben, muß der erſte 
Wurf eines Gedichtes ſeyn, deſſen volle Wir: 
kung nicht bezweifelt werden kann. 

In der Folge der Handlung ſollen Schritte 
und Arme nie zu bloßen Bewegungen des 
Körpers verwendet werden, aud wenn jede 
Bewegung eine ſchoͤne Form darbieten könnte. 
Sie ſollen dazu dienen, den Ausdruck zu ver⸗ 
ſtaͤrken Py fat’ 

- Wenn die Seele am Uebermaas der innern 
Gewalt leidet, gelten Schritte für Entladung 
der Kraft. Wenig Schriete gelten Pann fiir 
die hoͤchſte Bollendung der Rede, , | 

Die. Bewegung dec Hand. mag unwillkühr⸗ 


+ ‘ 
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lich zuweilen der Rede folgen. Die, Bewo— 
gung des Armes bekräftigt das Wort, führt 
den Willen aus, gebeut das Unerlaßliche. 
Dazu ſollen beide verwendet werden. 
Schritte ohne tiefen Sinn, Armbewegungen 
ehne Deutung, gelten fac Promenaden und 
Spielwerk. F 
Sie beweiſen, daß die Geſtalt, welche vor 
uns ſteht, von der Schöpfung, welche fie ge— 
ben ſoll, nicht durchdrungen iſt, und ſich an 
mancherlei Geländerchen halten muß, weil ſie 
keine Haltung in ſich ſelbſt fable 
Dahin gehoͤren, beſonders im griechiſchen 
Koſtume, die Spielereien mit dem Gewande. 
Zuweilen ſchön gefügt, in einem glücklichen 
Wurf die Falten hingegoſſen, oder wenn mit 
dem leidenſchaftlichen grofen Ausdrud die 
reiche Maſſe kühn ſich hinausbreitet: fo erhält 
die Geſtalt davon neues Intereſſe. Aber die— 


fet 
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fer Wurf mug feften und — ge⸗ 
ſchehen. 

Die Seele muß nicht damit — 
das Auge des Handelnden nicht darauf gerich— 
tet ſeyn. Das ſorgliche Empor- und hin und 
wieder tragen eines Mantelzipfels ſagt nicht 
nur gar nichts, ſondern es erregt zuletzt — 
willen. 

Man wird fo davon geſtört, däß man 
liber die gedanEenlofe Ungier am Gewicht der 
Worte verliert, die von dieſem Widerſpruch 
entkräftet werden. 

Der Vortrag der Worte ſelbſt ales * 
lich und rein ausgeſprochen geſchehen. Der 
Dichter muß ganz gehört werden, ſonſt iſt 
“fein Werk entſtellt. 2 . 
| Gelbft wegen des Snhalts der Geſchichte 
des Trauerſpiels, welche oft zwiſchen Gleich— 
niſſen, Kernſprüchen, oder ſchönen Phraſen 

H 


pertheilt liegt, ift DeutlidFeit durchaus die 
erfte Nothwendigkeit. 


Aud das leidenſchaftliche Leben, der 
Schmelz, worin grofe Gedanten übergeben 
werden, das Wabhrhaftige und Glänzende, 
womit in der Darftelung der Künſtler niche 
nur das Wefen verwirklicht, was der Dichter 
ſchrieb, fondern twomit er, tvaltet der ddte 
Geift in ihm, jene Augenblide der Imagina— 
tion zurückzaubert, in tvelden der Dichter | 
feine Schöpfung empfing, aud) diefer Zuſtand 
darf der DeutlidFeit nide Cintrag thun. Das 
Fann aud) nicht geſchehen, wenn das Leidens 
ſchaftliche nicht kleinlich, etwa nur mit Hitze 
und Bellen oder Schreien gegeben wird, ſon— 
dern mit wogender Kraft, getreu dem ernſten 
Anfange. 


Es iſt viel darüber geſagt worden, wie die 
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seroma: — im Trauerſpiele die ‘Bapne 
verlaffen, bon der Szene ſcheiden ſollen. 

Es iſt nicht recht, wenn ſie jedesmahl auf 
Stelzen davon ſchreiten, oder die Wande mit 
ſich nehmen zu wollen (Seinen, con 

Es iſt nicht recht und feht tunangenehm, 
wenn ſie ſich auf dem Ablate zaghaft um: 
wenden und, Dabon ſchleichen. 

Wer im Leben eine Unterredung führt, 
worauf ſein oder anderer, Sgieſel beruhet, 
wird, wenn er fie endef, gewiß mit Bedeu⸗ 
tung ender; weil er * Eindruck davon in 
der Seele des andern bleibend wünſcht. 

So kann auch der, welcher einen Frdftigen 
Auftritt endet, nicht ſich umdrehen und ohne 
Weiteres davon gehen oder eilen. Treibt Lei⸗ 
denſchaft die handelnde Perſon von der Szene, 
gebe fie in Zorn, Hofnungslofigkeit oder ‘Ra: 
cheſinn davon, ſo wird es keine oder wenig 
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Galle geben, wo es nothig waͤre, das Seſicht, 
die Geſtalt und den Schritt zugleich zu wen⸗ 
den und ſo davon zu gehen. Immer iſt — 
richtiger und ſchonet daß die Zuſchauer vor 
dem Scheiden die sange Geftatt im bollen leis 
denſchaftlichen Auedrus noch zu fehen bekom⸗ 
men, und daß dieſe ‘alsdann niche ſcheu und 
ſchülermaͤßig, ſondern mit Werth und ‘Diirde 
des Gharacters fig) wende, und hierauf bas 


Schrittmaaß durch den Geiſi der ‘Handling 
ze y es 


und den Augenblick beſtimmen faffe. : 

Ware aber far den, welcher gebe, ‘eine 
Gjene ohne leidenſchaftliche Sefahle lediglich 
von redneriſchem Gehalte geweſen: ſo muß 
doch die Geſtalt würdig ſcheiden. Der ganze 
Ausdruck muß auf ungezwungene, aber be⸗ 
ſtimmte Weiſe das y dixi geben, roomie’ ein, 
jeder, Der feiper Gade gewiß iſt, “gu erden 


pflegt, wenn er ſeinen Gegenffand erſchopft 
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pat, fonf — dem Zuͤhbrer eine A ieee 
Berlage eine Perſon die Bühne, Blog’ weil fie 
4 nichts mebe, Bu fagen hat, fo würde es ſeli⸗ 
fam fepn, wenn diefes mit großen Zuberei⸗ 
tungen und nfpriden geſchehen ſolte, allein 
mit Auſtand und Saisie mg es poe 
‘ geſchehem 

E⸗ {fiore die Handlung ausnehmend, wenn 
Figueen bon ‘der Baͤhne ſchwinden, deren Hal⸗ 
tung und Brfige nichts ausſpricht, als „ich 
win aut maden, : daß id bier reg und in 

apie Stutiffe konme.⸗ 
“Bie Art des infach ſien Beggehens hängt, 
außet — — Character | Der Peron, felbit, bon 
der Ungebung ab, - welche ſie verlãßt. 
Anders chedet man, bon REnigen, Geldherren, 
Gerishten, Baten; anders bon feines gleichen. 
Ander⸗ gehe man aus Gatten und, von öffent⸗ 


lichen Plaͤtzen, ae wie aus Sempetn, ae 
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lichen Salen ober einer, ‘eigenen Bopunng 
Eben fo iſt der Ginecite eer ſchieden vm. 
mit Gorgfalt bezeichnet twerden, — 

Es entgeht dem Beobochter nist, daß bon 
jeber forgtofe GSHaufpieter, mit dem € Gintreten 
und Ubgehen, ſich viel Machlaſſ gkeit bber 
Mißbrauch haben qu Schulden kommen laſſen. 

Das Eintreten geſchieht oft mit folch em 
Aufwande und ſolcher Koſtbarkeit, — Lic 
ganglicher Stichtachtung der Perſonen bie 
ſchon draußen find, und gy, Rechte, — weiche 
fie fat den Dichter und fig ſelbſt zu bertreten 
haben, Daf ein wahrer Uebelftand und nicht 
ſelten merkliche Verlegenheit daraus elwachſen 
iſt. Es iſt niche gut, wenn jeder Abgang auf 
Weiſe der Sllopfféchter benuge wird, den 30 
ſchauer auf das Lebenozeichen des Hanvettaee 
fens herausgufordern. ‘Dod iſt es ertragin 
her, bag dies geſchehe, als daß bedeutende 
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Derfonen bor aller Augen nidt nur unbedeu⸗ 
tend verſchwinden, ſondern wohl gar linkiſch 
und verlegen mit ihrer Kleidung fich davon 
machen. 

Kuͤnſtler von Werth wiſſen das zu treffen, 
was nöthig und gut iſt. Halbkünſtler thun 
im Uebermaaß ihrer Genügſamkeit ohnehin, 
was ihnen gutdünkt. Die Einfältigen kann 
man bitten, grade zu gehen, ſich ſelbſt und 
andere nicht auf die Kleider zu treten. 

Es geſchieht nicht ſelten, daß Fehler, wel: 
che man an denen tadelt, die erſte Rollen ges 
ben, von denen veranlaßt werden, welche die 
zweiten Rollen haben oder die Vertrauten. 

So wie dieſe eifern, ‘eben fo viel Geld, fo 
piel Gedern, fo viel Umhang jeder Act an fid 
gu tragen, als ihre Gebieter: fo ſtreben ſie 
auch danach mit Wort und Ton und That, 
ſo breit und laut ſich zu geberden, als mög— 


a 
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lich. Entweder verfdwinden fie aus Unge: 
ſchicklichkeit immer rückwärts bis in den Gins 
tergrund, oder fie drdngen fid) den Hauptper: 
fonen fo dicht an die Seite, daß ſie damit 
jene ganz und gar verbauen. 

Dies wirkt um ſo widriger, da man dem 
todten, ftarren Weſen, was die Vertrauten 
mehrentheils haben, nur zu deutlich anſieht, 
daß keinesweges der Antheil an ihren Gebie— 
tern ſie in dieſe Nahe bringf, fondern die ln: 
toiffenheit deffen, was fie felbft fenn follen, 
oder Die Tragheit. Cie find dann dod ſchon 
Bei der Hand, wenn es etwas giebt — wenn 
ihre Paar Wotte gu reden anbeben, oder 
_ tenn fie fonft eine körperliche Unterftigung 
anzubieten nidt umbin Fonnen. | 

Wie ein Bertrauter das Yntereffe feines 
Helden im Wiederfdein geben foll, wie er 
ihm Adtung und den innigen Antheil der 


- 
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Seele beweiſen ſoll, ohne daß er dicht neben 

ihm ſteht und ihm hold zublinzelt, oder def: 
ſen Ellenbogen in beide Hände nimmt — wie 
et ſogar dann recht viel thun Fann, die Wire 
Fung der Hauptgeftale gu heben, wenn er ſich 


‘mandmal fern von ihm alt: davon wird fele  - 


ten Kenntniff genommen. Die aber das Gee 
wicht dieſer Gerhaltniffe Eennen, wiffen und 
beachten, ſollten vom Publikum und den Di— 
rectionen mit beſonderer Auszeichnung behan⸗ 
delt werden. ae 

Es gehört Gerftand und Kenntniß dagu, 
mit Bedeutung der giveite ſeyn gu tvollen. 
Laffen ſich die Helden es zu Schulden kom⸗ 
_ men, aus ihren Gertrquten Gediente zu maz 
den, mit Denen fie ſchlecht umgehen, werden 
diefe herangezerrt, tweggeftofen, wird an ih: 
nen voriiber, um fie herum marfdiert, em: 
pfangen’ fie Bruſtſtöße und folde offenbare 
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Mißhandlungen — daß die Geduld eines Hei- 
ligen oder das Bedürfniß eines Ausgedienten 
dazu-gehört, ſolchen pochenden Heldenſinn 
eines tragiſchen Fauſtkämpfers gu ertragen: 
ſo iſt keine Kritik ſtrenge genug, dieſem Uebel 
abzuhelfen. Es iſt überall nicht gut, wenn 
auf der Bühne die Geſtalten ſich zu nahe ſte⸗ 
hen. Bei der fehlerhaft angenommenen Weiſe, 
die Figuren und Koͤpfe fo einwärts zu drehen, 
daß nicht nur Mund auf Mund redet, ſon— 
dern oft ſogar der Mund die Richtung nach 
dem Ohre des Gegenüberſtehenden nimmt, 
verliert ſich der Ton ſo nach den Seiten hin— 
‘ein, daß wenig oder nichts davon zum Par: 
terre gelangen Fann. Diefen großen Nachtheil 
abgerednet, ift es gegen Wirkung und Schick⸗ 
lichFeit, wenn die Hauptperfonen auf Efeinem 
Raume neben einander gebeftet erſcheinen. 

Dieſe üble Angewohnheit kommt von den 
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vernachläßigten Ptoben ünd von dem Mittel⸗ 


punkte der Soufleurſtelle, die magnetiſch alles 


J 
auf den Mittelpunkt zuſammenzieht. 
Wie viel beſſer und ‘ténender fallen die 


Reden, tenn’ die’ Geftalten fo iveit ‘von eine’ 
ander ftehen, als. — und Wirkung es. 


angeBen. 


Man wird einwenden, dag, tenn mehrere 


Petſonen zu einer Szene kommen und in den 


Halbzickel treten, Diefer ſich ſo ausdehne, daß 


es bei einem kleinen Cheater an ſich un—⸗ 


moͤglich fen, fetbft bei einem grofen Theater 


ſchwierig werde, den Hauptperfonen einen 
Naum anzuweiſen, Darin fie jeder fur ſich ei⸗ 


nen“eigenén Wirkungskreis behalten Fonnten. 
Es wird vergeffen, daß nicht alle Perſonen 


‘in ‘ben vorderen Plag eintreten miffen , der 
den Halbzirkel bildet. Dies * ae Pee 
faltig “‘perhindert “werden. 
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Gelten enthdle ein Trauerſpiel mebe, als. 
vier handelnde Hauptperfonen, und diefe find 
felten. auf einmal beiſammen. 

Gind fie es aber, fo ift Feine Bühne fo 
Fein, daß nicht vier Perfonen. im Borders 
grunde den Raum fo einnehmen — daß 
bon einer Geſtalt zu der andern hin tin merk⸗ 
lid) leerer Raum. bleiben -Fonnte. 

Erſcheinen nun die Gertraute bon ‘Diefen 
bier Hauptperfonen, .fo Eénnen fie in der Ride 
tung zu ihren Gebietern Hin, aber vier bis 
finf Schritte hinter ihnen, dod fo ftehen blei⸗ 
ben, daß jede born ſtehende Hauptperfon den, . 
der gu ihm gehort, durch die Oeffnungen, - 
welche Die freigelaffenen Diftangen geben, mit 
einer maͤßigen Geitenbiegung des Stopfes ins 
Auge faffen, deffen Rede empfangen und eben 
fo beantworten kann. — {> 

Mit gutem Willen, Geſchmack und » Kup 


‘ 


Vv 
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merkſamkeit läßt dies ſich ohne allen Zwang 
anordnen. Der Lon bricht ſich, und ſelbſt die 
Vertrauten und dritten Rollen erhalten in die— 
ſem freien Raume Gelegenheit für ein freieres, 
eigenthümlicheres Spiel. 

Haben ſie aber vorn in den Halbzirkel ſich 6 
mit eingezwängt, wo ſie weder Herren, nod 
Diener ſind; ſo gerathen ſie ſehr oft in Ver⸗ 
legenheit mit ihrem Vortrage, ante ihren. Ges 
wegungen; fie fablen das, ſehen fidy um, hin 
und wieder, wiſſen nidt, ob und. wo ſie ſchick⸗ 
lich bleiben ſollen, treten bald einen Schritt 
vor, bald etliche Schritte zurück. Allmaͤhlig 
werden ſie von den Hauptperſonen wegge⸗ 
drängt, und zuletzt ſo beſeitigt, daß ſie auf 
ſchwerfaͤllige Weiſe an beide Seiten ſich ge⸗ 
— — Hier ſtehen fe, ie, das Gefi me 
ander sa SI Helden hingekehrt, das 
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Profil nad) dem Parterre, die Wand des 
Profceniums hinter ſich. — 

Den Gertrauten, ‘die*lange Zeit nichts gu 
reden habén, und ‘den fogenannten ftummen 
Nollen, pflegt man, um ‘fie aus Gerlegenheit’ 
gu ziehen, wohl den Rath zu — — is 
„mõgen⸗nur -zuhoren;” ° | is .e 

‘Das Zubsren. ift fie — — ſo cose 
tie man meint. 

Es gehört baer Geele dazu, mit’ 
Antheil zuzuhören. Es erfordert guten Con,’ 
mit Schicklichkeit zuhöten zu Fonnen. 

BGewöhnlich befteht das theilnehmende Zu⸗ 
hören der Nebentollen darin, daß fie dann” 
und wann einen Arm hervorſtrecken, wie Weg⸗ 


weiſer in der Heide, von einem Fuße auf den 

andern Ruhe nehmen, und endlich, wenn die 
Langeweile eintritt, ſchlagen ſie die Arme un⸗ 
ter, ſehen vor ſich hin, anfangs in die näch⸗ 
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ften Logen, endlidy gerude ins Parterre, dem 
ihre unnige, ſtörende Gegenwart eine Laft 
wird, oder gum Gelächter dient. 

Werden die Waden, weldhe zu einem bez 
ftimmten Gebrauch, oder zum Staat anwe- 
fend find, in noch gréfere Entfernung hinter 
die Vertrauten geſtellt: fo iſt auch einem Ue- 
belſtande abgebolfen, wenn dieſe die politi⸗ 
ſchen Discuſſionen oder Vorwürfe der Heer—⸗ 
führer nicht hören, oder doch nicht zu hören 
ſcheinen. W 

Jetzt, wo gewöhnlich die Wachen unmit⸗ 
telbar die zweite Reihe einnehmen, wird man⸗ 
des, twas ſchwer begteiflid) ift, damit vers 
anlage, — 
Was Haltung, die Stellungen und beſon⸗ 
dre Attitüden anlangt, ſo haben manche Künſt— 
ler es darin auf eine ſehr achtbare Weiſe weit 
gebracht, daß ſie Sinn, Gefühl und Studium 
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der Antiken beweiſen. Immer mehr und mehr 
wird man Gtelfungen gewahr, die voll Aus: 
drud find und in einfacher Staͤrke gehalten 
werden. 

Es Fann aber im Trauerſpiel nur von ſol⸗ 
chen Stellungen die Rede fenn, “wo das Bes 
wegte Gemüth den Forperliden Ausdrud uns 
willkührlich hervorgehen heißt. Die innere Ge- 
walt der Leidenſchaft wird in ſchöner Wahr⸗ 
eit anſchaulich gemacht. 

Keinesweges aber ſoll man der handelnden 
Perſon es anſehen, daß fie vorher damit be: 
ſchäftigt war, und jetzt darauf ſinnet, eine 
Stellung hervorzubringen, oder daß ſie von 
ihrem äußerlichen Ausdruck überhaupt etwas 
weiß. 

Sobald vollends ubergrãnzende Stellungen 

gue Schau getragen werden, welche ihrer Ei— 
genſchaft nad inven pantominifhen Tanz 


gehören; fo ift die Eitelkeit desjenigen bekannt 


gemadt, der fid) dazu verfteht, wind daraus 
Fann nur entyegengefeste Wirkung entftehen. 
Daffelbe lage fid) von den Gruppen und 
Lableaus fagen. ann man annehmen, dag 
der Sufall, leidenſchaftliche Gewalt, oder die 
Nothwendigkeit fie herbeigefihrt haben, wer: 
den fie in einem edlen Ginne geordnet, mit 
Geift und Bereitwilligkeit ausgeführt, ſo ma⸗ 
chen fie unftreitig biel Eindruck. Sind ſie nicht 
mit der Handlung genau vereint, werden ſie 
ohne Leben, Willen und Ernſt ausgeführt — 
ſo verfehlen ſie nicht nur die Wirkung, ſon⸗ 
dern ſie erregen Verſpottung. 
Was das Benehmen der Hauptrollen an⸗ 


langt, ſo läßt ſich über ihren Anſtand, über 


ihre Bewegungen, während der Darftellung 
Derfelben, folgendes fagen, 
Sind es wirkliche Helden, welche dargu- 


ftellen find, Helden in That und Sprache - 


redet der hohe Kummer eine GedanFenfprache 
— erfdeinen die Liebenden in aller Gewalt 
und Macht dieſer Leidenfdaft: fo bedarf es 
nicht der Ausmalung durch gehäufte Bewe— 
gungen. Dieſe fallen ohnedieß fo leicht ins 


Kleinliche. Bedeutende Menſchen reden mehr 


durch den Ausdruck des Geſichts, als durch 
Bewegungen. 


Hat aber jemand den Unſtern, Helden vor⸗ 
tragen zu miffen, Die den Mund voll nehmen 
— berdentlidt ſich der Rummer in langen, 
breiten Gleidniffen, feufgen die Liebenden in 
geblimten Wiederholungen, dann wird es vere 
zeiblid), tenn der Schauſpieler, der in, fols, 
dem Salle mehr ein anftandiger Reprdfentant 
feyn Fann, als Künſtler — eine Anordnung 
trifft, daß mancherlei Schmuck von ſchönen 
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Betvegungen und angenehmer Weiſe den mat: 
fen Bortrag belebe. — 

Dann “mBgen Wohllaut und Schonlaut, 
wenn ſie es bermégen, die Tauſchung hervor⸗ 
bringen, welche bei folchen Trauerſpielen die 
einfache Wahrheit nicht geben Fann, . 

. Gin wahrer Geelenguftand, in gediegener 
Gprade gegeben, bedarf der fdjbnen, kraͤfti⸗ 
gen Wahrheit im Vortrage, unm auf den 
Punke gu würken. 

ocr Qbec bei leeren Worten — ſelbſt die 
Wahrheit in ihrer Einfachheit den Verdacht 
der. Kaͤlte zuwege bringen. 

Der Wohllaut, wie er überall erforderlich 
iſt, beſteht in vollkommener Deutlichkeit, wel⸗ 
— nicht eine Silbe verſchleudert, ohne bess 
roegen rauh und hart gu ſeyn. 

Denn es giebt eine ſchmetternde Deutlich⸗ 
keit, welche dem Ohre ſo weh thut und allen 
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Anthei fo beiſchmahe, Daf “fein organificte 
Menfden ſogleich davon getrieben werden, 
wie eine ſolche Trompete die abrigen Men⸗ 
ſchenſtimmen aͤbertaubt. Dieſe Deuichtei 
ſchließt von ſelbſt den Beyiaut aus. 


59.09 
Aber es giebt einen, eftoas — 
Wohllaut, welder dem Vortrage dec Tragö— 
dien zweiten und dritten Ranges mindeſtens 
das Gefaͤllige giebt, da das Kräftige ihnen 
nicht zu verleihen iſt. Hier ſey die Ausſprache 
aud) beſtimmt, aber mild. Sie enthalte viel 
Moll, ohne Süßlichkeit. Die hefeigen Reden 
bekommen eine Art Rythmus durch das — 
was man den —— könnte. 


Der Schoͤnlaut giebt en ‘Detioden Erhe- 
Bungen und Schwindungen, tragt eine Golge . 
_bon Berfen oder Dialogen gleichſam ruhig, 
faſt vernachläßigt bor, um andere ‘in ſchnel⸗ 
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ler Solge hinroſlen laſſen und it erneuter 


Rrafe enden zu konnen. 
Der Wohllaut iſt zu feber Gattung Bors 
trag noͤthig und angenehm. 


Der Sghonlaut iſt eine angenehme Gpicte 


rei, wenn Geſchmack dabei beobachtet roird, 


und man nidt vergift, daß damit nichts wei⸗ 


fer. erreicht wird p32 alg angenehme Manier, 


welche über gewoͤhnliche Stücke glücklich mand: 


mal hinausbringt. Wo dieſe Manier zur Haupt: 
ſache gemacht wird, wo auch das Wahre und 


Große damit bergiert wird, da wird fie gum 
Sebler. Bunt unvergeihliden Sebler, wenn 
— damit entkräftet wird. 

Hiemit iſt denn einiges von dem bezeichnet, 


was die Erfahrung als Erforderniß zur Dar⸗ 


ſtellung des großen Teauerſpiels angiebt. 


Dieſe Dinge laſſen ſich durch Fleiß und Sorg⸗ 


fale etreichen und. mancher Fehler, manche 


* 
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Harte in den Darftellungen fon damit vere 
mieden und gemildert werden. 

Der erhabne, grofe Vortrag der Tragidie 
ift das Werk des Genie’s und lage ſich denen 
nicht angeben, die fein deal haben und feſt⸗ 
halten können. . 

Der grofe, der ungeheure Seelenzuſtand 
hat eine unnennbare Jlielodie, worin er feit 
Menfdengedenten ſich unter allen Baltern 
Fund gethan hat, weil der Geundton in der 
Seele liegt und vom verwandten done fone 
berifrt wird, 

Diefen lytiſchen Bortrag lage das Genie 
tonen, weil es ihn fable, Wo diefer Klang 
gehort wird, folgen ihm die Bewegungen aus 
- Demfelben Urquell. Kein Meiſter kann dieſe 
Tone fegen und die Bewegungen. angeben, 
welche die bom Gefühl des Großen und Schö⸗ 
nen erhobene Seele von ſich ausgehen läßt. 


4— 
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Die Momente folder Kunſtſchöpfung find 
felten; der fie einmal empfand, wird fie 
ſchwerlich gang in namlider Weife wieder ge: 
ben, Nur theilweife Fann er fie wieder ers 
fdeinen laffen, Er ift glücklich genug, wenn 
der Hauptton in ſeiner Seele oft wieder ans 
klingt, um oft etwas Fürtreffliches zu leiſten, 
wenn gleich ſelten etwas Vollkommenes. 


Wem es gelingt, die Gufferen Sormen, tvel- 
de das hohe Lrauerfpiel fordert, mit Sicher— 
Beit gu befigen, mer durch Uebung Wohlklang 
erworben hat, der hat alles erreicht, wenn 
bas Genie ihn damit ausftattet, des lyriſchen 
Bortrages madtig zu ſeyn, und wenn die 
GErregbarfeit feiner Geele vom Lebensverkehr 
nicht niedergedrückt wird. 


Solche Schöpfung kann aus der reinen 
Begeiſterung hervorgehen. Wieder erwecken 
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kann fie der Enthuſiasmus, den das Publis | 
fum an einem Kunſtwerke nimmt. 

Wag die Bernunfe uͤberzeugt ſeyn, daß 
die Verſtändigkeit das Genie anerkenne. Die 
Augenblicke, wo alle Kraͤfte ſich vereinen ſol⸗ 
len, das Ungemeine hervorzubringen, müſſen 
auf den Enthuſiasmus treffen. Die Lebendig: 
keit des Parterre iſt das Gas, was die Kunſt⸗ 
werke zur Vollendung treibt. 

Die deutſche Bühne hat etliche Meiſter⸗ 
werke fir die tragiſche Bühne erhalten, und 
erfreut ſich mehreret guten — — in 
dieſem Fache. 

Mehrere Darſtellungen derſelben kann man 

gut nennen, etliche find ſehr gut. 
Wird in Auswahl und Annahme der Trac — 
godien mit Vorfidhe perfahren, werden dem 
Publifum nur die Beferen gegeben und Beren 
ria oat mit Gorgfale und. Geſchmack be⸗ 
foͤrdert: 
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fsrdert: fo iſt zu hoffen, daß die deutſche 
Bühne bald in diefem Fache bedeutende Forts 
ſchritte maden wird, tworin fie durd die. 
Araft und Eigenthümlichkeit unſerer Sprache 
eine erſte Stelle einzunehmen berechtigt iſt. 

Daß es Verkehrtheit iſt, irgend eine Weiſe 
der Konverſationsſtücke in das hohe Trauere 
fpiel gu bringen, Fonnte überflüßig angemerke 
fheinen, und dod) betweifet die Erfahrung, 
Daf die Ecinnerung néthig ift- 

Eben. fo ndthig ijt es, die edle Gitte, wo— 
mit große Geelen yu allen 3eiten fic) begeg- 
net find, bei den Darftelungen in Anfprud 
gu nehmen. Diefe feinere entftehe aus der 
Würde und dem Gehalt Der Gharactere. Gie 
beweiſet fid unabhangig bon den Gebrduchon 
der Beiten durch feine Unterſcheidungen, wo— 
mit das Edle, twas aus der Seele Foie, 
fid) ohne Ceremonienmeifter verkündigt. 


J 
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Weſſen Seele dies fafe, der wird gegen 
Gebraude fehlen können, aber ſchwetlich wird 
er Empfindungen verletzen. 

Der erſte Fehler erhält Nachſcht, dem 
zweiten kann ſie nie widerfahren. 

Die Cragddie ſoll bewegen, erheben, Ent-⸗ 
ſetzen erregen, zu hohen Entſchließungen die 
Seele führen und Sehnſucht zu großen Tha— 
ten geben, in der Selbſtüberwindung beſtär— 
ken. 

Man könnte ſagen, wenn in einer Tragö⸗ 
die lange und laut geweint wird; ſo hat der 
Dichter gefehlt, oder der Darſteller. 

Die, welche mit dem Schickſal im Kampfe 
ſind, weinen nicht im Kampfe. Iſt er vorüber, 
ſo mögen die Opfer ihnen eine Thräne ent— 
locken. 

Die Ueberzeugung, welche dem Hörer ge. 
geben wird, iſt es, die ſeine Seele bewegt. 
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Die innige Wahrheit in Ton sind Ausdruck 
reißt ihn zum Ziele mit fort. 

Die wirklichen Thränen einer ſchönen oder 
ehrwürdigen Geſtalt ergreifen allerdings das 
Herz. . 

Die wirklichen Thranen! 


Aber dieſer Zuſtand dauert ſelbſt im Leben 
nicht lange. Wer ein großes Schickſal zu 
tragen hat, einen tiefen Kummer, der wird 
von Thränen überwältigt, aber er weint nicht 
beſtaͤndig. 

Wie viel weniger ſoll es in der Darſtellung 
— daß der Thrãnenſtrom — fenen es 

wirkliche Thränen — und das laute Schluch— 
zen, die Rede undeutlich macht oder hemmt. 
Entladet ſich der Schmerz ganz und gar auf 
der Bühne: ſo Hort unmerklich, aber gewiß, 
die Theilnahme der Zuhorer auf. 
J 2 
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Das Gefidt:des Weinenden, der fid) nicht 
faffen Fann, verlieré Ausdruck und Wide. 
| Nachgemachte Thränen — ein in Melodie 
gebrachter Thränenton, wird · gewoͤhnlich von 
nichts ſagenden Bewegungen der Geſtalt, be— 
ſonders von kaiten, leeren Armdehnungen bes 
gleitet und verkündet von ſelbſt damit einen 
durchaus unwahren Zuſtand. * 
Dieeſen erträgt ein gebildetes Publikum 

durchaus nicht. 

Es iſt ein hartes Loos für den Dichter, 
welcher ſtarke Empfindungen und hohe Ge— 
danken lebendig gemacht haben will, wenn 
nur Worte gewinſelt werden. 

Die wirklichen Thränen geben ſelbſt, indem 
das Geſicht nicht angenehm verzogen wird, 
dennoch irgend einen beſtimmten Ausdruck 
deffelben, , ..3 

Die nadgemadten Chranen zwingen zu 
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viner Gerzerrung der Augenwinkel, der Obere 
Hippe, welche um fo widriger-wirken, da man 
gu deutlich fieht, Daf man mit dieſer Grimaffe 
geradezu betrogen wird, 

Die Schauſpielerinnen von mittlerem Dax 
lent, verfallen mebr in diefen Gehler, als die 
Schauſpieler. Sie wiſſen es nicht, daß ſie 
mehr Eindruck machen würden, wenn die 
Dinge, welche ſie winſeln, ruhig von ihnen 
hergeſagt würden, als wenn ſie gerührt ſchei— 
nen wollen, wo ſie es ganz und gar nicht 
ſind. = : 

- Gefchieht es, dag, wenn ihre Reden Het: 
geweint find und die andecn fpredjen, fie das 
Gugere Weſen der angenommenen Thränen-— 
melbdie vergeffen — ' verrdth fie ein rubiger 
Geitenblic, oder gar ein mit Nebendingen bee 
ſchäftigter Seitenblick: ſo iſt der Verſtoß ſo 
hart, daß er faſt nicht gut gemacht werden kann. 


» 
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Wie toeh ‘thut eg, wenn ein Lrauerfpiel 
ohne alle weitere Urſach, als weil die Hand- 
[ung ein Crauerfpiel heift — mit hellen Thra- 
nen angefangen wird. . 

Der Zuſchauer wird — und nach in die 
Handlung verwebt, er gehört nach und nach 
zu den Unglücklichen, die vor ihm erſcheinen. 
Deffnet ſch die Wohnung der Unglücklichen 
und die Thränen fließen gleich ohne Maaß, 
ſo iſt darin etwas ſo ganz hülftoſes, daß es 
ſeinen Antheil verfehlt. 


Weinende Männer hört man ſelener auf 


der Bühne, aud find dieſe nod unerträglicher. 


Thränen ſind ein Vorrecht des Greiſes, doch 
erwerben auch dieſe mehr Antheil, wenn ihre 
Erſchütterung durch Thränen unterbrochen wird, 
als wenn ſie ohne Unterlaß weinen. 

Der ſträfliche Mißbrauch, von der Bühne 
herab oft und viel, ohne Urſach und Wahr— 
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‘Heit, angetveint gu twerden, hat das Wort 
„weinerlich“ in Gebraud) gebradt. | 

„Eine weinerliche Szene, ein tweinerlides 
„Stück, — weinerliche Komödie“ — dieſe Aus⸗ 
drücke werden ſeitdem von einem Theil des 
Publikums viel gebraucht, und manchmal ganz 
am unrechten Orte. 

Schwerlich werden die Verfaſſer der Stücke, 
Die mit ſolchen Bezeichnungen abgefertigt wer⸗ 
den ſollen, gewollt haben, daß in einem for 
Darin geweint werde. 

Man ſollte daher cidjtigee fagen — — 
„weinerlicher Schauſpieler, eine weinerliche 
„Schauſpielerinn.“ F 

Glücklicherweiſe erſcheinen die Perfonen des 
gtofen ‘Lrauerfpiels mehrentheils im fremden 
Koftume, bei weldjem das Taſchentuch nicht 
üblich iſt. Iſt aber das nicht der Fall, oder 
iſt auf irgend eine Weiſe dieſe Nothflagge 


— $00 — 
anjubringen; fo ift aud) Feine Rettung, es 
wird getveint vom@Anbeginn bis ans Ende, 
und nicht nur verkündet diefes Unglidszeidjen, 
daß es fo ift, fondern es mird oft getveint, 
blos weil das Tud) nod) webet und nicht eins 
gegogen werden foll- - 

Der Con, der an dem Thraͤnenton — 
— der Augenblick, wo die Thräne ins Auge 
tritt — bemeiſtert ſich des Menſchen von je⸗ 
dem Stande und Alter — es iſt ein Augen⸗ 
blick, wo die Faſſung wankt, aber wo nicht 
alle Kraͤfte zur Haltung ganz zu Boden ſinken. 
Ein ſolcher Augenblick iſt — der entſchie⸗ 
denſten Wirkung. 

Man ſchrickt zuſammen, wenn eine Seele 
fics nicht mehr aufredjt halten Fann, und die’ 
teinfte Verehrung und Freude erhebt die Bruſt, 
wenn man den Wankenden gleich wieder veſt 
auf ſeiner Stelle ſieht. 
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Dieſe Augenblicke müſſen nicht .. gemif- 
braucht terden.. : 

Lieber follte gar nidt auf der Bihne ges 
weint werden, als daß zuviel darauf geweint 
wird. 

Einen ſehr ——— Platz haben: die: 
Bater,. die Lehrer,. die alten Rathgeber,. die: 
Greife. in dem grofen Crauerfpiele.. 

Es ift deshalb nicht noͤthig, daß mit tzrer 
Erſcheinung das: Uralter vor uns. trete,. 

_ Gemeinbin, geſchieht dies, um zu rühren. 

Es ijt hier nicht an feiner, Stelle, aber die: 
Darftelung der Vaterrollen überhaupt gu reden.. 

Gs fer jest nur. pom: Gange der. Alten die: 
Rede, da.es im hohen Lrauerfpiele vieles er: 
ſchwert, wenn nidt ſorgfältig Bedacht darauf 
genommen wird. 

Das ganz hohe, das uUralter, fordert frei⸗ 
lich einen ſehr langſamen Schritt. 
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Da miffen denn dfe Könige und Herrſcher 
lange warten, ehe ein ſo ganz alter Mann, 
der auf ſeine ihm gegebene Rede erſt mit dem 
letzten Worte derſelben hervortritt, den lan⸗ 
gen Säulengang herab und in die Gegend 
kommt, two er vernommen werden kann. 

Einmal und nod einmal Fann das nicht 
Bindern, fogar eine gute WirFung thun. Wenn 
s aber ofterer Fommt, giebt es Störung und 
bei den Wiederholungen Langeweile, 

Will nun aber der Schaufpieler dem hor 
hen Alter’ noc die Zuthat der GebredlidFeit 
geben: fo entfteht grofe Berlegenbeit und 
Mifempfindung darans. - = 

Die Gebrechlichkeit des Alters pflegt ent: 
weder in Furzem Wthem, in der ſchwachen, hoh⸗ 
len Gtimme, oder in den Schwierigkeiten des 
Ganges anſchaulich gemacht zu werden. Ofe 
in allen diefen Dingen zugleich. 
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Die Schwierigkeit des Ganges wird felten 
gut dargeftellt, und mandjmal auf fehe unane — 
genehme Weife. 

Podagra, Gidt und alles, twas die Bewe 
gung der Füße hindert, gehören nide in das 
gtofe Trauerfpiel. 

Der gehemmte Gang follte nur durch Man— 
gel an Athem und jene Ungelentheit der Ner⸗ 
ben angedeutet tverden, welche Das hohe Al: 
_ ter giebr, | 


~ 


Ungelenfe Nerven find aber nicht gelähmte 
Nerven. 

Wenn nun ein alter Mann mit unbeweg— 
lich ſteifem Knie einhergeht, die Bruſt vor— 
waͤrts herüberhängt und den Kopf dazu, kurze 
Schritte macht und ein geſteiftes Bein nach 
dem andern vorwärts ſetzt: ſo ſcheint der 
Fehler des Ganges in den Hüften zu liegen. 

Dies läßt faft gar keinen nur erträglichen 


* 
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Anſtand zu und ftellt. das unangenehmfte Bild: 
. der. GebredhlidjEeit: des: Alters auf.. 

Hat: nun: ein: folder: uralter. Mann den: 
jungen: Helden: aufgubalten,, will er ihm zu 
einer’ gefahrbollen Unternehmung; den: Weg ; 
vertreten, muß er dazu feinen: Eleinen Schritt 
verdoppeln: und: den: fteif geftellten: Seinen 
Schnelligkeit geben: — meld: eine lächerliche 
Geftale: kommt heraus, auch wenn der Held 
einige Rückſicht auf. dieſe Rarrifatur: nehmen 
will, ſtehen bleibt und: fi ſelbſt aufhatt! 

Alte: Leute haben: den. lebendigen, kühnen 
Schritt nicht mehr ihre Bruſt trãgt fi ſich nicht 
dem Schickſal entgegen,. Bedacht, Bemeffen: 
Heit: und: Sicherheit drückt ihr Weſen aus. 
Dod: fo. ſehr verlieren fie: nicht ibe e vorige 
Haltung,, daß nicht die ‘Spee davon: brig 
ſeyn follte.. 

Die hoheren Geſchäfte, welche den’ Geiſt 
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in fortdauernder Thatigkeit: erhalten, pflegen 
den. Bewegungen’ des. Körpers eine regbare 
Haltung zu: berahren,. 

Wenn’ nide’ "ein beſtimmtes Ucbel vorge— 
ſchrieben iſt, welches Den: Gang. hemmet: und 
entftellt :: fo ift es unmöglich, daf ein alter 
Mann, der auf der Bühne als Bater,. Füh— 
rer, Rathgeber der Helden erſcheint, einen 
lächerlichen, ſteifen, trippelnden. Gang: habe, 
der. nur. an: die. widerwärtige Gebredhlicd Feit 
mahnen, nicht: aber Theilnahme erregen Fann. 

Diejelbe Bewandnif hat es mit: der Sprache. 

Det: Greis, den. der Dichter [ange Reden 
fagen: laͤßt, dem er einen’ Theil: der Handlung 
oder die Bewegung: derfelben überttägt, der 
waif — ift er- vicht fte: Bend" — aud). nod das 
Bermogen. haben, dieſe Reden in einer ge- 
wiſſen Golge fagen gu Fénnen.. 

Wenn: er: dabei. fich: felbft: mit jedem Kom— 


~ 
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ma, oft im halben Komma fogar, unterbridht, 
“um Athem zu nehmen, und die Worte unzu⸗ 
ſammenhängend herausweint oder klagt, wie 
Niſt es möglich, daß das Antheil erregen kann! 
Durch eine ſolche Behandlung werden diefe 
Mollén fo läſtig, daß man nidt ectparten 
Fann, bis fie von der Buhne wieder abgetrec 
ten find, . 
Die Unterfeldherren, die Boten, welche 
Nachrichten von Schlachten, Aufruhr und 
wichtigen Staatsereigniſſen zu bringen haben, 
entledigen ſich dieſer Geſchäfte zuweilen auf 
eine ſo leichte Art, daß es denen, welche durch 
dieſe Nachrichten in Bewegung oder Schrecken 
gebracht werden ſollen, ſchwer fällt, irgend 
etwas dabei zu ſcheinen, was der Dichter von 

ihnen Sabet will. 4 ~ 
Mit dem gemuthliden Alltaägsſchritt treten 
fie oft etliche Schritte ins Zimmer herein, ſa— 


ed 
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gen ihre Neuigkeit ſo beruhigt herein, wie 
man feinem Kameraden zu ſagen pflegt, es 
ſey draußen ein Kameel oder ein Betrunkener 
zu ſehen — wenden auf derſelben Stelle wie: 
der um, und gehen bei allem Schrecken ganz 
vergnügt und beruhigt wieder auf ihr Zimmer. 
Benn es Rinfilern’ gelungen ift, den Bue 
ſchauer auf die Hohe der’ moͤglichſten Täu⸗ 
ſchung zu bringen; ſo kann ein ſolcher Wirths⸗ 
ſtuben-Gaſt auf einmal alles zerreißen und 
einen Unwillen erregen, der einen halben Akt 
zu Grunde richtet. 

Möõgte es dow an den Sůhnen das Se 
fife eines wackern Beteranen feyn,. denen, 
welche diefe RNollen haben, zu Iehren, wie fie 
eintreten, fid) benehmen und weggehen ſollen. 
Doch, das hieße den verdienten Ruheſtun— 
den eines würdigen —— ein Ende ma— 


chen! 
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Denn wer erfriige es; mit dem Unverftande 
und der verEehrten Cinbildung es aufzunehmen. 
Gin befferes Mittel ware es, man lieffe- 
ſolche Leute, die einen Tag aus Inconſequenz 
und thörichtem Muthe etwas verderbt haben, 
am andern Zag: ihre Gene. nod einmal und 
fo lange probiren,. bis es fo, gut: oder fo leid⸗ 
lich herausEame,. als fie es madjen. Fénnen, 
Diefes Nachexerciren würde vielleicht wei⸗ 
ter bringen, als die ſotgſamſten Anweiſungen. 


VE 


Bemerkungen über Lichhabertheater 
im Allgemeinen. 


Runftantheir, Becgnigen ain gefelligen Leben, 
Zeitvertreib! — twas es ſeyn mag, das eine 
Gefellfhafe vereinigt, ein Liebhabertheater zu 
errichten, gewöhnlich ift fo viel Freiwilligkeit 
Dabei und deshalb fo viel Eifer, Daf man bei 
einem Liebhabertheater gu Erwartungen be 
rechtigt ſeyn Fann. 


* 4 
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Wenn den Mitgliedern derſelben das ab- 
geht, tas man „Bretterſicherheit“ benennet: 
ſo haben ſie dafür um ſo mehr guten Willen 
und lebendigen Humor. Der erſte führt weit, 


und was gelingt nicht dem Humor! 


Nichts geht dem verpflichteten Schauſpieler 
ſo leicht und bald verloren, als der Humor. 
Diejenigen, welche dies fine Geſchenk ſich 
lange erhalten, können doch, da ſie oft und 
zu beſtimmter Zeit im Befig fenn follen, Be- 
weiſe Davon zu geben, nicht fo ſicher davon 
ſeyn, als der Schauſpieler des Liebhaberthea⸗ 
ters es zu ſeyn bermag, da er nur felten und 
aus freiem Willen davon Gebrauch macht. 


Dazu kommt, daß der Umfang des Gee 
bdudes von Licbhabertheatern gewoͤhnlich nur 
klein iſt. 


Jedermann kann alſo ſein Sprachorgan ſo 
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gebrauchen, wie es ihm im gemeinen Leben 
üblich und bequem iſt. 

Dieſer Umftand iſt bon großer Bedeutung. 
Das Sprachotgan, welches dahin angeſtrengt 
werden muß, zweitauſend Menſchen vernehm— 
lich zu ſeyn, und was gleichwohl im Ausdrack 
von Leidenſchaften, im Berhaltnig init dem 
ecften fdjon verſtärkten Anfange noch an Kraft 
zunehmen ſoll, iſt als ein ganz anderes Or— 
gan, wie das gewöhnliche, zu beurtheilen. Für 
den Schauſpieler ſelbſt hört es erſt nach der 
Uebung einer Reihe von Jahren auf, ein frem— 
des Organ zu ſeyn. 

Die Sghaufpieler des Liebhabertheaters 
fénnen Die Medulationen, welche fie gebrau: 
dyen wollen, mit Sicherheit in Uebung fegen, 
- Da fie den Grundton nicht gu perdndern nb: 
thig haben. “ 

“Die oftecn Proben, welche fie veranftalten 
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fonnen und wovon die Mehreſten einrdumen, 
Rag fie ihnen vorzüglich Vergnügen maden, 
geben ihnen Gelegenheit, die Eleinen Freihei— 
ten, welche fo vorzüglich Das Glück der Gtiide 
durch das Leben, twas die Charactere daraus 
empfangen, gründen, mit Wuseinanderfesung 
und Beſtimmtheit zu fidern. 

Die Kriti® ſchreckt fie nidjt zurück und die 
allgemeine ErfenntlidFeit fir ein Vergnügen, 
was man nicht zu fordern beredhtigt ijt, erhebt 
ihre Kräfte. 

Gehen fie daher nicht aus dem Kreiſe deſ⸗ 
fen, was ein Geſellſchafts-Theater mit Erfolg 
und Anftand gewähren Fann: ſo darf man 
mit Redt etwas von ihrer Leiftung erwarten. 

Gehen fie aber gu denen Stücken aber, 
welde, wegen der Borbereitungen dazu und 
wegen der Anftaften während der Vorftellung, 
jede Direction in Gorge und Verlegenheit 


\ 
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ſetzen, wie die duffern Dinge, welche erreidht 
tverden miffen, mit dem Geifte der Darftele 


[ung vereinigt werden können — fo tberfpane 


nen fie das Moͤgliche und fegen fid) der Miß⸗ 


deutung aus, . 

Die angeftellten Schauſpieler können an 
den Borftellungen der ———— — 
und Belehrung haben, 

Die Empfindungen dee Vater und Mütter 
werden dort mebhrentheils fehr rund und wahr 
gegeben, der elterlide Untvillen kömmt aus 
dem beforgten Herzen, wird nicht mit Galle 
oder leerem Geſchrei gegeben. 

Die Erklaͤrung des Liebhabers wird dort 
oft ſo zart und ehrlich geſprochen, iſt nach 
keinem Herkommen auf hohe Tone geſetzt, die 
mur aus der Keble kommen und nirgend ane 
langen. . 

- Die CEctviederungen der Geliebten ſind 


—R 
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manchmal “fo durchaus mit Mädchenhaftigkeit 


geſprochen — daß aud) die gewöhnlichſten Bee 


gebenheiten, welche den Inhalt einer Komödie 
ausmachen — einer Komödie, die man ſchon 


oft geſehen, wegen der Treue, womit ſie in 


dieſet Verbindung dargeſtellt werden, einen 


eigenen Reiz und völlige Neuheit empfangen. 

Das tägliche Einerlei. in jedem Berufe 
giebt gegen unſer Wiſſen endlich ettons For— 
mularartiges in der Weiſe, die Dinge zu thun. 
Go Fomme det Schauſpieler dahin, Sachen, 
die als ganz gewöhnlich betrachtet werden, in 
einer angeflogenen —— zu thun und zu 
ſagen. 

Dies iſt, was den Hanſtler, der: Die gang: 
lide Gewißheit aber alles, foas er thut, vers 
ſchmäht, vor einem Liebhabertheater zu ern: 
ften Unterſuchungen über fid) leiten wird. 

Jeder Unglaube an Manier ijt ein Ge— 


— 
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winn, und jede weggeworfene Wanier ijt ein 
: pollftdndiger Cieg, 
| Yn dem von Lidtenfteinifden Haufe gu 
Gotha murde einft bon dieſer Familie Gre- 
. y’s Oper: Pamitié a l'épreuve, gegeben. 
Es ift niche möglich, daß eine Vorſtellung 
garter, beftimmter, mit mehr Gefühl und dod 
mit ſo genauer Befolgung aller Formen gege— 
“ben werden könne, als dieſe gegeben ward. 
Durch alle Akte berührte Niemand auch 
nur die Hand des andern. Um fo inniger er: 
freute es, als nun am Ende “die Hand der 
Geliebten dem Liebhaber zugeführt ward. 
Die Wirknng, welche es macht, twenn das 
Gefühl fo fein geſchont, fo. hod geehrt wird, 
ift auferordentlid. Man muff es gerehen has 
ben, um. nidjt diefe DemerEung gu. weit ge- 
ſucht zu finden, . — | 
Weide widrige WirFung mache es dagegen, 
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wenn eine Geftalé fid) von Anbegin der Bore 
ftelung her an der andern halt, fic) gac an 
fie hinwirft und gum allergewohnlidften Bee 
helf herabwürdigt, was von fo ernſter, ſinn⸗ 
voller Bedeutung iſt. 

Ferner werden auf den Liebhabertheatern 
die Nüanzen der Geſellſchaft in den Damen⸗ 
leinigkciten ſorgfältig behandelt, welche Lang: 
weilig ſind, wenn ſie ſchlecht beobachtet, und 
dem Ganzen etwas Gefälliges verleihen, wenn 
ſie wohl ausgeführt werden. Etwas, das ge- 
meinhin auf den andern Theatern vernachlä⸗ 
Bigt gu werden pflegt. 

So iſt es gewiß, daß die Vorſtellungen 
der Liebhabertheater für den Schauſpieler be— 
lehrend werden konnen. 

So lange dieſe nemlich von Zeit zu Zeit 

mit Sorgfalt, Auswahl und Eifer ſolche Vor⸗ 
ſtellungen geben, denen gewachſen ſind. 
Wenn 
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Benn fie fid) aber auf wöchentliche be: 
ſtimmte Vorſtellungen einlaſſen: ſo pflegen ſie 
alles das zu verlieren, was das Intereſſante 
in ihrer Verfaſſung ausmacht. Sie verfallen 
dann leicht in, die Gewohnheitsfehler ange: 
ſtellter Schauſpieler, ohne die Giderheit gu 
haben, welche Beruf und Studium diefen er: 
werben. 
Die vormaligen Geſellſchaftobühnen der 
Fürſten zu Leiningen und Saarbrücken hatten 
eine große Fertigkeit. Auf der erſteren wurden 
das Koſtume und die Decorationen mit foe 
derer Gorgfalt und, Geſchmack behandelt. 

In Saarbrücken hatte der — 
Stempel ein Schauſpielhaus erbauet, deſſen 
Zweckmäßigkeit und leichte Erwãrmung es als 
Muſter empfehlen konnten. 

Hamburg, Berlin und Dresden haben Lieb: 
habertheater, und es ſind an dieſen Osten 
£ 


~ 
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einzelne Vorftelungen bon Dilettanten gege⸗ 
ben worden, welche zu angenehmen id Be: 
Ddeutenden’ Refultaten fiir die Kunſt - leiten 
fonnen, ; I a a nS 

Yn einer franzdfifhen Borftellung, welche 
eine Geſellſchaft von Kunſtliebhabern bor: eini⸗ 
gen Jahren gu Berlin gab, erregte die ganz 
fürtreffliche Darſtellung des bormaligen hol: 
fandifden Gefandten, Herrn von Reden, ein 
hohes und«ſeltenes Pergrittgen. Ein vortreff⸗ 
licher Auſtand, die Sprache der reinſten Ems 
pfindung’, ſanfte Würde und eine’ Feinheit 
der Accentuatiom, “pie man fie nur wenig 
hore — diefe Eigenſchaften, vereint, bildeten 
ein pollfomnfenes Ganzes, vor weldem jeder ~ 
Kaänſtler fein Studium nehmen’ Founte. 

Es würde fehr belehrend fen; wenn ein 
unpartheiifcher Beobathter da¥,; was die Lieb⸗ 
habertheater dütchaus Ausgezeichnetes leiſten, 
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mit Auseinanderſetzung manchmal bekannt 
machen wollie. Me ces 

Die Rede müßte nicht von einzelnen ge⸗ 
lungenen Rollen oder’ glücklich getroffenen 
Stellen ſeyn, ſondern nar davon, -tvas:,'-als 
Ganzes erſchienen, fiir. ſich beſtehen könnte. 
Der Verfaſſer hat die Freude gehabt, von 
der Frau von Staal Szenen aus franzöſiſchen 
Tragödien im Zimmer. geben zu ſehen. Sie 
wollte fie, wie ſie ſagte, nur tegifirén, -allein 
fie gab fie, weil der Geift der Dichtung fie 
im Augenbli€ auf dte Hohe ſchwang, die 
ſchöne Wahrheit in reiner Begeifterung dars 
guftelen. She lyriſcher Vortrag rif mit fid 


fort, ſtürmte den Hörer in alle-Liefen, auf 


alle Zinnen des leidenſchaftlichen Gefühls; ihr 
Geſicht, ohne irgend eine angenommene Mie- 


ne zu haben, ftrahlte ten Geiit aus, der fie | 


belebte. Hohe WeiblidFecit umgab das Gange 
K 2 


und eine Innigkeit, welche das ‘herglidfte » 


Wohlwollen neben der tiefſten Bewumndgrung 


erregte. 
Es iſt —— von einer ——— Ranft: 


letin,. welde niemals mit Frau von Staal | 


gufammengetroffen ift, PHAR: gegeben wor⸗ 


den. Erfreulid) war es, zu ſehen, wie beide 
derfelben Spur gefolget find. 

Die hohe, ſchöne Wahrheit ift eine Spra- 
he fie alle Volker, in allen. Jahrhunderten. 


A. W. Iffland's 


Theorie der Schauſpielkunſt 
fi 


ausuͤbende Kuͤnſtler und Kunftfreunde. 
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Herr Unzelmann als Buͤrgermeiſter Staar in 
den deutſchen Kleinſtaͤdtern. 


Dev uUnterſchied von der Verzerrung, um ſcherz⸗ 
haft, luſtig, luſtigmachend zu ſcheinen, und von der 
Gewalt ves Komiſchen iſt fo groß, daß ſelbſt Uner: 
fahrne ihn angeben können; obſchon ſie die Gründe 
nicht auseinanderzuſetzen vermögen, weshalb das Er: 
ſtere ihnen werthlos ſcheint. 

Die Rolle ‘bes Bürgermeiſters in dem Luſtſpiele: 
„die deutſchen Kleinftdoter” von Heren von Kotzebue, 
ift eine von denen, welde manchmal auf eine Weise 
vergviffen wird, wovon nian dic Möglichkeit ſich nicht 
denken Fann. 

Ueberladen durch einen Ungug, welder fait um 
zwei Generationen zurück ift, durch den Gang cines 
Narren, entitellt vom gichteriſch verzogenem Händeſpiel, 
durch den Vortrag in gemeiner Sprache und Sitte, 
wird die Wahrheit in dieſem, vom Dichter treu ge: 
haltenen Karakter, ganz verfehlt. 

Der Bürgermeiſter deunkt nicht daran, einen Scheri 
zu treiben. Alles in der Welt würde er eher vermu— 
then, als daß man über ihn lachen könne. Er glaubt 
‘an alles, was er ſagt und thut, und in ſeiner Seele 
it nie cin Zweifel daran gewefen, daß er nicht eben 
fo gut den ganzen Staat follte regferen fonnen, als 
bie gute Gtadt Krähwinkel. 


o> 
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Er behandelt daher die geringſten Vorfälle ſeines 
Anits mit dem feierlichen Ernſt eines hohen Staats: 
beamten. Er iſt von der Würde und dem Umfange 
ſeiner Geſchäfte fo erfüllt, daß die förmlichſte äußere 
Haltung in Schritt und Geberde, ihm zur Gewohn— 

heit geworden iſt. 

Er iſt ſtets bei Rathe, und kann in ſeinem Hauſe, 

im Felde, unter Menſchen oder ganz allein niemals 
anders erſcheinen, als wie dev regierende Vürger— 
meiſter. 
Evben dieſer Hohe Ernſt bei Geringfügigkeiten, und 
die uͤnfehlbarkeit, womit er Verkehrtheiten übt und 
ausſpricht, erregen das innerliche, fortwährende, in: 
nige Lachen. 

Go ſtellt Herr Unzelmann diese, Rolle dar, ohne 
jemals mehr oder weniger darin gu thun, als was 
die Volifiindige Wahrheit des Kavakters fordert. 
Sein Anand iſt eine ängſiliche Nachahmung des 
vornehmen Anſtandes, fo ſchlecht und recht Herr Staar 
fich diefen Hat su eigen machen können. Gein Anzug 
beweifet itherall, dak Krähwinkel eine entlegene BWro- 
vingialftadt iſt; aber die Auswahl seigt dennoch ast, 
dak ev im Farbe und Schnitt fic) von den übrigen, 
Acker: oder Nahrungsberuf treibenden, Bürgern aus: 
zeichnen twill. 

Von den Schuhen bis suv Perücke it überall Wohl—⸗ 
ſtand, genaue Sauberkeit, und bei aller Reichhaltigkeit 
der Zeugmaſſe, dennoch das Streben unverkennbar, 
dah dev wohlgepflegte, ſtandesmäßig getragene Körper 
in ſeinen Wendungen und Verrichtungen nicht gehemmit 
oder verſteckt, ſondern durchaus ſichtbar ſeyn möge. 

Im ſechſten Auftritt des dritten Akts, wo dev Bür—⸗ 
germeiſter Herrn Olmers den Hergang vorträgt: „wie 
Die Krähwinkeler Stadtheerde ſeit hundert Jahren das 
Privilegium habe, auf den Ronneberger Stoppeln zu 

weiden — wie aber der Amtmann daſelbſt nod) neu⸗ 
erlich einen Hammel gepfändet Gabe” — ſieht man 


* 
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Herrn Unzelmann den lebendigen Kummer an, den 
dieſe verletzte Hoheit ihm verurſacht hat. 

So oft er von den Andern unterbrochen wird, 
duldet ev das, wie cin Weiſer die Anfälle der Unge— 
reimtheit nicht achtet — doch bleibt er in feierlicher 
Haltung — immer das verletzte Privilegium ſeiner 
guten Stadt — den Hammel, den fetten Hammel 
vor Augen und den Einbruch des Amtmanns ſchwer 
auf dent Herzen behaltend. 

Verſchiedenemale will er reden — immer wird er 
von bem Geſchnatter dev Andern unterbrochen. Er 
ficht in fefter Gravitit oa — öffnet verſchiedentlich 
die Lippen — blickt gerade hinaus — vevindert te: 
der Miene, nod Stellung, bis endlich Alle nichts mehr 
aitfbringen koönnen, gewithen find und ifm mit Herrn 
Olmerß das Feld gelaſſen Haber, 

Hier lüftet ev in etwas die Brut; welche fo lange 
die wichtige Sache in fic) verſchloſſen Hatten, mufite. — 
Goll der VBegebenheit, die ſeine Seele ergriffen, bleibt 
er übrigens ganz unbeweglich; nur eine halbe, etwas 
zierliche Bewegung des rechten Armes, nach Herrn 
Olmers zu gerichtet, fordert dieſen zur erneuten Auf— 
merkſamkeit für die wichtige Sache auf, und fo be 
giunt ev dant mit der ſtillen Dignität des Selbſtge⸗ 
fühls, den ſiebenten Auftritt mic den faſt fanft ge⸗ 
ſprochenen Worten: oe — 
„Wiederum auf beſagten Hammel zu 
„kommen“ ⸗——— 

Wie aber Olmers den Mann, der hier ſeine Amts⸗ 
leiden völlig ausklagen und von einem Kechtsverftin: 
digen eine Berathung einholen wil, unterbridt — 
wie ev mit kurzen Worten einfällt: —— 
„Ich liebe Ihre Mademoiſelle Tochter!!“ ~ 
wie damit der volle Strom in der Ergießung abge⸗ 
dammt wird — fo weiß der Mann ſich nicht zu far 
ſen — ex fällt vou ſeiner Hohe — ſagt voll Erſtau⸗ 
nen unartikulirt mur die beiden Silben: JEi, ei!“ 
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erhebt ſich darauf zu vornehmet Kälte in den beiden 
Worten; „viel Ehre!“ ſammelt ſich su dem ſtaats⸗ 
recstlichen Ausſpruche, wie ev „die fimmtlidven Get: 
tern und Muhmen erſt zuſammen berufen mitffe, da8 
Anliegen in gesiemenden Terminis vorzutragen.“ — 
Er wie Dimers ihn allein läßt, uͤberlaͤßt er ſich 
dem rein menſchlichen Erſtaunen — dec) nur in fo 
fern Bürgermeiſter Staar ſich es geſtatten kann, rein 
menſchlich zu erſtaunen. 
1 Gi, feht doch! Der Menſch fällt mit der Thüre 
iW Haus. Iſt das eine Manier sx-heivather ?” 
Brie ex aber nod) etliche Worte fo geredet hat und 
die Magd ruft; Bl th ee 
pMargarethe! Witter geſchwind die Grau Mute 
ier und den Herrn Bruder, und aud) die Frau 
Muhmen heruͤber; ich Hatte etroas Importan⸗ 

_ , ted mit ihnen gu itherfegen ” — 
fo ift auch der Bürgermeiſter bei diefem Befehle int 
qller Importanz und Herrlichkeit wieder ſichtbar. 

So geht Here Unzelmann treulich, deutlich, wahr 
und iebendig von einer Geniſtheverfaſſung dieſes Ka: 
tatters au der andern dither, and indem er durchaus 
wahr ift, leiltet cr ein reffliches Gemadlde, erhält itt 
pwohithucndem Lache in and Lachen, welches der ueber⸗ 
zJeugung abgewonnen it, und dic Tauſchung vollen⸗ 
det, da es niemais den guten Geſchmack verletzt. — 


* 
— 





ss ee 
— 
— ine I. ‘ha 
Herrn Befdhorts Darftellung, von Egmonts 
Traume, in Gothes Trauerſpiele. 
_ Dieses Hohe Werk bewegt die Seele fo innig, man 


wird fo mit Ehefurdht und Liebe erfüllt, wenn man 
dies Dentmal anſtaunt, welches die Gewalt des Get 
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fte8 aus dev Tiefe der Empfindung und Menſchen⸗ 
funde hat hervorgehen lagen — daß es beinahe Ger: 
mefenheit it, das Studium des Egmont in feinem 
geitendften Momente dard) eine Sergliederung darle- 
- ger gu wollen — über deven Zulafigkeit mur die Muse 
führung würde ent(cheiden können. 

Den Karakter def Egmont fo erregbar, Sebensiu: 
ftig urd wieder fo /an die Hodes Wehmuth gränzend, 
welche ifm veredelt, über alles Geringe im eben Hine 
weafdhreiten und das Große ihn friſchen Muthes voll: 
bringen Lift — dieſen untheilbaren Karakter auf dev 
Vithne au geben, iff eit fehweres Unternehmen, und 
nicht leicht wird der Kitnfiler, der e3 beginnt, dem 
Ideale nahe gekommen gu ſeyn glauben, das ifn da- 
von zuvor belebt Gat. : 

Go mandes von dem, was an fich die Vithne 
nicht erlaſſen kann, muß unvermeidlich das zarte Ge: 
webe der Imagination ſtören. 

Der Raum einer großen Bühne, die Pflicht der 
Verſtändlichkeit im großen Raume, ſtreben gegen die 
Zartheit des Ausdrucks und die Nothwendigkeit eini— 
ger Uebereinſtimmung mit Nebengeſtalten, welche gut: 
weder unter dem Leben ſich halten, oder ein lautes 
leeres Leben üben, zieht den Künſtler herab in Kreiſe, 
die er nicht berühren wollte. . : 

— Die Redekunſt kann gefällige Deutlichkeit errei— 
en. 

Sollen aber in Egmont — Taſſo — in Iphiac 
nia, die vollſtändigen, edlen Menſchengeſtalten wieder: 
gegeben werden: fo müſſen Entitehung dev Gedanken, 
Uebergänge dev Empfindung zart und trew Hervorge: 
hen, und dazu reicht das wicht Hin, Was gemeinhin 
py Deklamatios ” genaunt wird. 

Wo der Dichter nicht durch eine Reihe ſchöner 
Bilder and pifanter Gentengen die Zuhörer betäuben 
will, fondern im Geift und Ginn der Karaft.v haw 
deln und reden läßt — da Fann die Verbrämung des 
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ſchallenden Pathos den einfachen, hohen, reinen See⸗— 
lenwehrt nur entſtellen. 

Bor einem nicht ſehr zahlreichen Auditorium im 
mäßigen Raumen kann vie ruhige, kräftige und den⸗ 
noch zarte Darſtellung am exften erwartet werden. 

Da erleichtert ſich auch dic Darſtellung alley dev 
Mugenblicte, welde ver dens Traume hergehen, wie 
der Traum ſelbſt. 

Auf einer großen Bühne wird die entſchloſſene 
Haltung, die rubige Wärme, das Leben in den Mit⸗ 
teltonen — fo leicht für Verlöſchung aus Schwäche 
oder gar für Ralte genonunen — pak dev Künſtler 
wiſchen fattigender Deutlichkeit, Paradeſchmuck, den 
ieiſeren Abſtufungen der Seelenwahrheit — in Ver⸗ 
legenhett gerathen Faun. ; 

Bei alten dieſen Schwierigkeiten für die Darſtel⸗ 
fing — iſt Egmonts Seelenzuſtand ſo beſtimmt vor⸗ 
gezeichunet — dak felbſt da, Wo der grofe Raum dev 
verſtärkten Gortrag erheiſcht — die Wirkung nicht 
verfehlt werden kann, wenn dev Künſtler der einfaz 
chen Gewalt ves Dichters zu folgen, ſich bemüht. 


Die Wahrheit führt auc hier sum Ziele. — Mi⸗ 


ſchung von Rednerei, Seelenſprache und herkömmli⸗ 
chen Bewegungen, die nicht von der Seele ausgehen — 
bringen einen Rißton in die Darſtellung, welder 
hie Wirkung vermichtet. eS 

Es fey verfucht, den Wea gu bezeichnen, auf wels 
chem der Künſtler alg Egmont, ohne pie Täuſchung 
su verletzen, nach und nad alfo, bid zu dem Zuſtan⸗ 
de des Schlafs — bis zu dem Traume — geräth; 
dak eben dieſer Schlaf und Traum die tragiſche Wir⸗ 
kung erhöhe. 

Gelingt es dem Verfaſſer nicht, das Ideal, wel⸗ 


ſches die Phantaſie aufgeſtellt hat, zu erfuͤllen: ſo iſt 


es doch nutzlich, und es gewährt ein (hones Gefühl, 

ber einen dev erhabenſten Gegenſtände für die dramati⸗ 

Woe Runt, unterſuchung und Miltheilung veranlaßt zu 
aben. 
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Hochherzig iff Eamont dem bleichen, ſinnenden 
Alba unter die Augen getveten — fein Schwert iſt 
gefovdert, der Faden feiner Tage in die Hand geaez 
beh, die nie cin Wort des Lebens unterseichnet hat. 

Ev iſt überliſtet, betrogen, fann nur knirſchen ge 
gen die Uebermacht des Würgers. Z 

Er ift im Kerker: — „Seit wenn ift denn der 
„Tod mir fürchterlich? — Nein, nein, dex Tod ies . 
„nicht — dem hab ich taufendmal in ofner Schlacht 
„getrotzt — dev Kerker is, des Grabes Gorbild, 
„dem Helden, wie dein Feigen widerlid. — Schon 
„vor Dem Tode ftirbt Hier das Leben ab.” 

Gilva, Ferdinand; Vermummte, Gewafnete und 
Fackelträger treten ein. Ihm wird der Tod verkün— 
det, man Verlagt ihn; — in fic verfenft, Hat ev 
eine Weile ftille geftanden. Er glaubt fic) allein, 
Hebt die Augen auf — erblicft Alba's Sohn. Er 
wähnt, daß diefer Qeuge von feiner Versweiflung ſeyn 
folle, und findet den Erdftigen Jüngling, der Egmont 
fic) siti Gorbilde gewählt Hatte, sum Leitſtern anf 
der Bahn der Chre! — Das VGild des vollen, kräf— 
tigen Jugendlebens fteht mit Ferdinand vor ifm, und 
was dieſer ihm fagt, ruft die Lehensluſt gewaltig auf. 


1 Gage mir: iff e8 der ftrenge, evnfte Wille Deiz Ps: 


hes Gaters, mid) gu tödten?“ — 

„Er iſts?“ 

„Dieſes Urtheil wave nicht ein leeres Schreckbild?“ 

„Nein, ach, leider nein!“ 

Allmächtig ſtrebt Egmont ſchon vor dev Todes⸗ 
pforte, das über ſich noch zu erringen. 

„O, denke mir den Weg der Freiheit aus! Sprich 
„und nähre die Hoffnung der lebendigen Seele!“ 

„Schweig! O ſchweige! Du vermehrſt mit jedem 
„Worte meine Verzweiftung.“ 

„Und keine Rettung?“ 

„Keine.“ — 

(Mit dem Fuße ſtampfend) „Keine Rettung!“ 
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Dieſe Entladung des aufſchwellenden Muthes, bes 
Männerzornes — sft alS Egmonts lepter thatiger 
Widerftand auf der Welt gu betradten. 

Nun folgt ein Gedankenſtrich — in dex That, ein 
Strid), welder ſchwere Gedaysen und Gefühle deu- 
tet. Dev Born it dahin — nach einem tiefen Athem— 
zuge ſieht man einen Blick der Sehnfudt, der noch⸗ 
mals den ganzen Lebenslauf im Zauberbilde vor der 
Bewegten Seele voxither ziehen heißt. 

„Süßes Leben! Schöne, freundliche Gewohnheit 
des Dafeyns und Wirkens! Gon div fot ich ſchei⸗ 
„den! Ge gelaffen ſcheiden! Nicht int Tumulte der 
„Schlacht, unter dem Gerdufd der Waffen giedft 
7 du mir ein flüchtiges Lebewohl; du nimmſt Feinen 
„eiligen Abſchied. Ich foll deine Hand -faffen, dir 
„noch einmal in die Augen fehen, deinen Werth 
recht lebhaft fühlen, und dann mich entſchloſſen 103: 
„reißen und fagen: fahre hin!” 

Ju diefem Augenblicke ſtirbt Egmont. Dies ift 
beinahe da8 körperliche Gefühl des Todeskampfes, dev 
Jeibliche Tod. — ,,Gahre hin!” Damit hat ev das 
Leben aufgegeben. — Nach diefen Worten ift er ſchon 
von der Welt abgeſchieden. Die Verklärung umgiebt 
ihn von nun an, ſie leuchtet auf ſeiner Stirn, ſtrahlt 
aus ſeinen Blicken, und die Bewegungen des Körpers 
find nur leiſe, unwillkürliche Deutungen ohne Ge: 
berde und Wiſſen. — Cr iſt dem Kerker und der 
Erde entrückt — er ſieht ſchon von oben auf den 
Weltverkehr herab. „Die Meuſchen ſind nicht nur 
„zuſammer, wenn fie beiſammen find; auch der Ent: 
yn fernte, dev Whgefhiedene lebt uns. Ich lebe dir, 
1 Und Habe mix genug gelebt. — Ich Hove auf gu le: 
bens aber ich Habe gelebt.“ 

Und gleid) darauf: „Es giemt dem Menſchen nicht 
1 Mehy gu gritbeln, wo ev nicht mehr wirken foil!” 

Er felbft durchſchneidet feinen Lebensfaden, 

— weed? wohl! [iv 
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Er dringt zum Ende, ey ſchwebt dem Ende ent: 
gegen. — | ; 

Er empfiehit feine Leute — daß fie nicht zerſtreut, 
nicht unglücklich werden. 

Dies alles wivd mit Werth voltzogen, wie ſich 
das Unvermeidliche begiebt — doc) ohne Thranen. — 
Mit Antheil des Herzens, aber (chow mit oem Blicke 
der Seeligen aus ihrem Himmel — geſchieht die Sras 
— 5 Wie ſteht es um Richard, meinen Schrei— 
“i ex? b gts ? 

» w Ste haben ifn als Mitſchuldigen ded Hochver⸗ 
„raths enthauptet.” ·.. ee ate 
~  Ueme Seeler4 — Sd oni te 
.. Bon feinem Gertrautert, dev ihm gewitß am Her: 
sen lag, fagt Egmont gleichwohl nicht mehr. ‘Sein 
Than auf dieſer Welt it voritber. Ihm unbewußt, 
geht der Korver noch mit dem Geifte. * 

„Noch eins — chier kaun die körperliche Ermu— 
dung in der etwas nachgelaſſenen Haltung anſtändig 
merkbar ſeyn) „und dann leb' wohl, ich kann nicht 
„mehr!“ (ein halber Blick gleitet unwillkürlich ohne 
Anſtrengung nad dem Ruhebette hintiber) „Was auch 
„den Geiſt gewaltſam beſchäftigt, fordert die Natur 
1 doch zuletzt unwiderſtehlich ihre Rechte; und wie ein 
„Kind, umwunden vow der Sdilange, des erquicten: 
„den Schlafs geniest, fo legt dev Müde fic) noch eine 
uw Mat vor der Pforte des Todes nieder, und ruht tief 
„aus, als ob er einen weiten Weg gewandert haͤtte. 

Hohen Ernſt auf der Stirne, das erloſchende Au— 
ge mag dieſen Zuſtand andeuten, die Worte werden 
faſt in Antheilloſigkeit geſprochen, ohne Accente und 
beſondere Bewegungen. 

Das UAufhoven dev gewohnheitsmäßigen Geweguu: 
gen, iſt das fille, wiirdige Bild der erſchöpften Na: 
tur. Phe ig oe ; 
Cin bezeichnendes Hindeuten ganzer Blicke oder 
gay dev Arme und Finger nad) dem Rahebette, iſt 
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Spannung, Kraft, Kbrperregbarkeit, und würde alſo 
Gegenſatz der Erſchöpfung feyn. 
Hände, welche das von der Schlange umwundene 
ſchlafende Kind mahlen wollten, würden beleidigen; 
und wenn der tiefe Athemzug den noch einmal vor 
dev Pforte deF Todes Ruhenden ganz ausmahlen wolk 
te — fo müßte dev, welder bis daher nur mit Eg: 
Mount Uthem geſchöpft hatte — vor dem grotesé illu⸗ 
minirten Bildchen, das thm plötzlich untergeſchoben 

würde, ſich mit Unwillen abwenden. 
_ Egmont. will ruben. Nach allen Stürmen, die 
auf ihn eindrangen — nod) einmal ruhen — von da 
geht es sum Tode. Schon wendet ev fich Halb von 
Sevdiuand.— ,,Rod Eins. — Ich kenne ein Mäd— 
phen; Du wirk fie vicht verachten, weil fie mein 
„war. Nun ich fie Dir empfehle fers id —— 
« ee frägt nad) Adoiphe Hirt, dak ex test ind 
¢ 4) i233 ber 


1 EY weiß ihre Wohnung; laß Dich von ihm füh— 

„ren, Und Tohw ihn bis an feign Ende, daß tr Dir - 

/ 4, den Weg zu diefent Kleinode seigt!’” — ~ * 

Nun find alle Bermachtni ner Empfindung 

abgethan. — Stilleſtaund — |, wohl: 
uth gehe ni — 

Chm nach der hure pritngend)2e0" wohrr⸗ 
Er draͤngt ihm nicht, mit hinauszerrenden Armen 
und an den Boden geſtemmten Schritten — ev lehnt 
beinahe ſeine Geſtalt an ihn hin, legt ſeinen Arm 
um Ferdinands Nacken, und wird auf dieſe Weiſe ſo 
gut wie Von Ferdinand geleitet, indem er ſelbſt ihn firhrt. 

nD, laß mich nod!” : 

Sreund, keinen Abſchied!“ 

Er begleitet Ferdinand bis an die Thüre und reißt 
ſich dort von ihm los. 

Man könnte ſagen — er macht ſich von ihm tog — 
er entlaßt ihn. Denn gleich darauf heißt es von Fer⸗ 
diuand — Ferdinand betäubt, entfernt ſich eilend, 
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Da wir dieſen fich nod) entrernen ſehen — hat 
ihn Egmont nidt bis an dic Schwelle gebracht. — 
1 Kin Abſchied — ev Hat ihn entlaſſen!“ 

' Egmont iff allein, und indem ev fich von Ferdi: 
nand abwendet, fällt das Ruhebette ihm in die Au— 
gen. Seine ruhigen Schritte führen den Müden dahin. 

Nach wenigen ruhigen Worten ſpricht ev die fol— 
genden: — „Sanft und dringend fordert die Natur 
„ihren letzten Zoll. Cs it vortet, es iſt beſchloſſen! 
„Und was die letzte Nacht mich ungewiß auf meinem 
„Lager wachend hielt, das ſchläfert nun mit unbe 
„zwinglicher Gewißheit meine Sinne ein!“ — (Sein 
Kopf ſenkt ſich etwas — ex List ſich auf das Ruhec 
bette gum Sitzen nieder — ſtützt ſich mit dem Ellen— 
bogen auf das Kiſſen — und läßt allmählig das Haupt 
in die Hand ſinken. — Muſik vom Orcheſter) „Süßer 
„Schlaf! Du kommſt wie cin reines Glück, ungebe: 
„ten, unerfleht am willigſten!“ — (Das Haupt ſinkt 
vom aufgeſtützten Ellenbogen vollends auf das Kiſſen 
nieder) „Du löſeſt die Knoten der ſtrengen Gedauken, 
„verwünſcheſt alle Bilder der Freude und des Schmer— 
„zes.“ — (Der obere Körper geraͤth zur Ruhe in 
horizontale Lage, die Beine, welche, als das Haupt 
auf DAS Kiſſen micderfank, durch dieſe Vewegung vor 
ſelbſt länglich⸗-ſchräg am Ruhebette niedergelaſſen zu 
ſehen waren, werden, als der obere Körper ſich gue 
völlig ungehinderten Ruhe horizontal hinlegt, ohne 
Anſtrengung auf das ohnedies nicht Hohe Ruhebette 
gezogen. — Es entſteht ciue mafige Pauſe; dev Blick 
iſt ſinnend in die Höhe gerichtet, die Hände liegen 
gefaltet über der Bruſt, die Augen ſenken und ſchlie— 
fen ſich allmählig. In dieſem Zuſtande ſpricht er 

mit ſchwächerer, nach und nach verlöſchender Stimme) 
Ungetindert fließt der, Kreis innerer Harmonien, 
Und eingehüllt in gefälligen Wahnſinn, verſinken 
Lo Wie und höben auf zu ſeyn.“ 

(Ev entſchläft. — Die Muſik vom Orcheſter be⸗ 
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gleitet ſeinen Schlunmer. — Das völlige Euntſchlafen 
wird dadurch merklich, daß ſein Haupt etwas nad 
der Seite des Zuſchauers hinüber ſinkt.) 


(Egmonts Traum beginnt — der Athem wird 
ſchneller und immer kürzer und kürzer) 


(Ihm erſcheint die Traumgeſtalt. Die gefaltenen 
Hände gleiten auseinander, die Bruſt hebt ſich err: 
yor — Die linke Hand, krampfhaft zuſammengeballt, 
ſcheint ſich auf etwas ſtützen zu wollen. Dev Ge 
ſichtsausdruck beginnt auf der hoch hinaufgezogenen 
Stirn und Augenbraunen. Die geſchloſſenen Wugen- 
lieder find gefpannt — die rechte Hand, unwillkürlich 

v etwas vom ager gefunten, iff milde gedffnet und 
fheint das Traumbild ſegnend in die Nähe gu laden; 
— sulebt tft Der Mund gedffnet, dev Hinterkopf feft 
und endlich fat gewaltſam in die Riffen gedrückt, 
ſchiebt das Kinn gum redendften Ausdrucke aufwärts. — 
Die Beine allein bleiben ohne Anſtrengung und Wus- 
druck ruhig liegen. Wie die Bruſt und das Kinn ſo 
hoch erhoben ſind, als es ohne Verzerrung geſchehen 
Fann — ſinkt plötzlich die obere Geſtalt, wie von et 
ner Erſchutterung ergriffen, ganz zuſammen. Egmont 
fährt mit der linken Hand nach dem Haupte, öffnet 
die Augen. Man Hort das Getön dev Trommel. 
Raſch fteht Egmont gan; aufyeriditet an seinem La: 

ev — er fieht aufwärts — nach dey Thitve zu — 
Olt tief Athem — die Muſik ſchweigt. Er itt vor 
und vedet nun mit der fanften Verklärung der Gee: 
figen) „Ich fahe fie — gu mir herunter ftieg ein 
—— göttliches Bild!“ 


(Bald darauf kommen die Trommeln näher. Der 
Held, der jetzt ſchon den Tod beſtegt hat, ſpricht im 
Feuer des erhabenſten Muthes) „Horch, horch! Wie 

„oft Hat dieſer Schall mich ſchon sum freien Schritt 
1 WS kriegeriſche Feld gerufen.“ (Seine Geſtalt ſcheint 
ſich zu veredelu, gu erheben) ,, Fits Vaterland fterb’ 
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wih; div, fite das ich ſonſt gelebt, gehandelt, 
„bring id) mid) jetzt leiden d zum Opfer.“ 

(Dev Hintergrund füllt ſtch mit ſpaniſchen Cot 
daten. Als triumphirender Feldherr ermahnt fie Ea: 
niont, wie an ifrer Spike) „Ja, führt fie nur gu: 
„ſammen! Schließt nur eure Keifer, ify ſchreckt mid 
7, Nicht! Ich bin gewohnt, vor Speeven gegen Speere 
„zu ftehen, und rings umgeben von dem drohenden | 
„Tod, * muthige Leben nur doppelt raſch gu füh⸗ 
Alen! (Trommeln.) 

Hier deginnu Reichards unſterblicher Siegesmarſch! 
Wen Göthe und Reichard hier nicht begeiſtert haben, 

den Tod herauszuſordern, ſich ihm in die Arme zu 
werfen und mit unnennbarer Melodie die Worte zu 
ſagen: — „Dieſe treibt ein hohles Wort ves Herr⸗ 
„ſchers, nicht ihr Gemith. Schützt eure Guter, und, 
eter Liebſtes gu erretten, fallt freudig, wie th euch 
„ein Beifpiel gebe!“ — Dem iſt all itheralt nichts 


at ſagen · — 
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le Der Geitige 


Die Nüanzen des Geitzes und die Art, wie dieſe 
ſich dußern, find ſo verſchieden, als die Urſachen es 
find; welche dieſen Hang zur Leidenſchaft haben wer⸗ 
den laſſen. 

Einige werden ae Mißtrauen in Menſchen, Shick: 
fale und ans Angſt, daß gerade fie vor einem befor: 
dern Unftern verfolgt ſeyen, geitzig; Andere aus Hoch⸗ 
muth, ſie kargen ſich alles ab, entbehren das Liebſte, 
um ganz beftimmt fo viel su haber, daß fie in kei⸗ 
nem Falle eines Menſchen bedürfen. 

Es giebt Leute, die aus ‘Ganmelungavouth Geisi e 
werden. Sie ſammieln nicht — aus Shadi 
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ſondern fo wie AUndere Münzkabinette, Kupferſtich⸗ 
oder Gemaldeſammlungen aulegen — fo legen fie cin 
Geldofabinet an. Gie geniefien in der Mufterung des 
Beſitzes auf ihre Weife ale Wonne, deren jeder Kunſt⸗ 
ſammler fic erfreut. 

Die meiſten Geitzigen thun ſehr viel darum, daß 
mas ihre nagende Leidenſchaft nicht bemerken möge. 
Es iſt wider ihren Willen, wenn dieſe im ihrem 
Menferen fiditbar wird. . , 4 

Gewöhnlich haben fie irgend cine Manier gewählt 
und augenonunent; unter welcher fie den. innern Kampf 
zu verbesgen denken. EE fen immeswahrende leere 
Freundlichkeit oder eine Urt vow fieter Stille, welche 
durch Ubgefdhiedenheit von dey Welt gleihfam aus 
Schwermuth, die Lavve bildet, welde ihnen dient, 
bas Innere recht fehen gu laſſen. : 

Beſtandige Aufſmerkſamkeit, Umherſchauen nad} 
Pevfonen und Dingen, das innige Ringen nad) Si— 
herheit der Eicherheit — giebt ihnen unwillkührlich 
dte äußere Haltung ded Equilibriften, der nicht einen 
Augenblick den Puntt aus Vem Blicke verlieven dart. 

Gei der Vemejenheit. ihrer arfamen zahmen 
Beweguugen, fann man niche eigentlid) fagen, daß 
ihre Kleidungsſtücke zerriſſen — fie löſen endlich au: 
mah! ſich avr von eer und Licht, Aber fie find fel: 
ten -irgendwo befonders, fichtbar aufgenutzt. 

Sie find außer dey Mode gefleidet, nicht weil ſie 
£8 abſichtlich fo gewaͤhlt haben, fondern weil thre 
Kleidungen fo lange halten, dah indeß viel mehrere 
Moden aufeinander gefolgt find. Spe ee, 

Hat ihre Geftait abgenommen: fo hängt die weite 
Hike um die gerchwundenen Glicder; Hat ihre Sigue _ 
zugenommen: fo preſſen fie die Glicder im den engen 
Hayy, , : 

Weichen die Faden von einander, muß ein neuer 
Anzug Hervorgebradt werden, fo wird dod) immer 
fo viel geſchehen, dal der Mann guy Noth an. fobs 

; G 
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den Orten erſcheinen kann, wo ex dad evfihet, was 
= = Vermehrung feines Gutes gu wien unerlaͤſ 
lich éft. ia 

Haltbare Farben, moöglichſte Gerhinderung des Berg: 
aufwandes, unverwilitliche Dichtheit und Starke dev 
Beuge — fallen gleich in die Auger. Was von dem 
alten Unsuge vorhanden und nod) haltbar it — wird 
sunt Neuen mit genugt. Daraus fann ein Rontrait 
entitehen, der etwas ſcharf abzeichnet — aber man 
muß gleich fehen, wie das haushaltetifeher Weiſe fo 
Gat fommen können. ee ' 

Das ſchreiend Grelle, dad Grotesfe wahit der Geir 
atae nicht. Solche Garben hater nie getragen, denn 
fie verbleichen, empfangen leicht Flecken, und man 
fieht daran den Verbrauch freier, 

Dev Yuder im Haar it nur ein Hauch. Die 
Wäſche tft wenig ſichtbar. 

Gey e8 die Stille des fortdaucrnden Achthabens 
auf alles, was athmet und Handelt, oder die Gorge 
fiir Erhaltung der Kleider — aber die Geiwigen ha: 
ben wenig Bewegung der Glieder. - 

Nur die Ginger fceinen mandmal und ohne ify 
Wiffen, duf fonvulfivifche Weife yu interpunftiren, 
was in ihrer Geele vorgebt. 

So vorſichtig, wie fie in Unternehmungen und Gee 
ſchäften fich einlaſſen, fo leiſe und geliehen bewegen 
fie ſich nethdürftig durch Raum und Leben. 

Nur zuweilen leuchtet feiner Spott über die There 
heit der Menſchen, welche ihr Geld nicht zuſammen 
behalten, wie ſie, aus den Augen, und dieſe Augen⸗ 
blicke ſind es, worin fie ſogar einen Anfall yon Ditn: 
kel über ihre beſondere Weisheit, nicht verbergen können. 

In dem Augenblicke, wo ſie zu verlieren haben, 
hebt alle Manier ſich auf und die Larve faͤllt. Ha 
ben fie bedeutend su verlieren, fo iſt es gerade dieſer 
Kampf zwiſchen Erhaltung der angenommenen Larve 
und der innern Wuth, die — über alle darin⸗ 
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nen herausbricht — welder di¢ Karikatur hervorge 

hen iaßt, die durch ihre Wahrheit sur Beluſtigung 

Anlaß giebt. 
eingenommene Manieren, Zuckungen und Geſich⸗ 
terſchneiden, Founen den —— Zuſchauer nicht 
mehr anziehen, als jeder andere lidel zuſammengeſetzte 

Hokuspokus. 

Der ſamutzige Geitzhals iſt fein Gegenſtaud für 
dic Bühne. 

Der prahtige Geitzige, dev fentimentale Geitzige, 
gehören gu den verſchiedenen Abſtufungen, welche in 
Diefer ſurchtbaren Leidenſchaft ſich zeigen. Wile aber 
werden moglichſt vermeiden wollen, durch ihr Merwe © 

eed als Geitzige au erſcheinen. * 
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Ueber den Hang, Schaufpieler gu 
werden. 





Die AngaGl derer, welche fich melden, Schau⸗ 
‘fpieler gu werden, Hat feit gevaumer Beit fo 
febv gugenommen, mart it in der Zulaſſung 
derſelben oft fo leicht verfabren, daf eben 
deshalb mehrere, welche ohne Beruf diesen 
Stand gewaͤhlt haben, fir dic Gegenwart 
ein unrubiges, fogar cin mifvergnigtes Le— 
ben fubren, weldjes andere beliftigt und cine 
trike, faft troſtloſe Zukunft vorausſehen. 
A 
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Es iſt daher nuͤtzlich und nothwendig, das, 
was Erfahrung, Liebe und Achtung fuͤr die 
Sache darbieten, zum Beſten junger Leute, 
welche der Kunſt ſich widmen wollen, und 
zur Berathung Dever, welche fur das Schick 
fal derſelben Gorge tragen, mitgutheilen. 

Der lebhafte Hang, Schauſpieler ſeyn gu 
wollen, erklaͤrt ſich im Allgemeinen aus dev 
Fretheit, womit diefes Gefchaft geubt wer- 
Den fan. ; : 

Das Studium dieſer Runt ijt an keinen 
Ort, und in gerviffem Betracht, an feine be- 
ftimmte Zeit gebunden. Die Aushbung dere 
ſelben gefchicht ſogleich oͤffentlich; feine drit- 
ckenden Regeln Hemmen den Flug det Phan- 
tafie; und das Fortſchreiten des Talents, des 
Fleißes/ der Bildung, wird gewoͤhnlich fruͤ⸗ 
her, als in jeder andern Runt, bemerft und 
Tout anerfannt, 
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Man bemerkt, daß die, welche ſich der 
Kunſt mit Erfolg gewidmet Haber, ein ane 
ſtaͤndiges und mehrentheils angenehmes Leben 
zu fuͤhren im Stande ſind. 

Daf dieſe Kunſt ein ſorgfaͤltiges Stu- 
dium, eine fortgeſetzte genaue Beobachtung 
ſeiner ſelbſt und Anderer erfordert, entſchloſ⸗ 
ſene Aufopferung her Selbſtliebe, ein forg- 
faͤltiges Fortſchreiten mit dem Geiſte der Zeit, 
ſehr muͤhſames Abwaͤgen, wo man dem ver⸗ 
aͤnderten Geſchmack folgen muß, oder wo 
mat ihm nicht folgen darf — dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſind nicht allgemein bekannt, und 
noch weniger werden fie als weſentliche Ere 
forderniffe beachtet und anerkannt. 

Wer irgend von der Natur in Betreff der 
Geſtalt ſich nicht verſaͤumt glaubt, wer ſich 
mit Leichtigkeit traͤgt, wer einigermaßen in 
der Geſellſchaft gern geſehen iſt, pflegt der 
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Meinung yu ſeyn, daß damit die Haupt— 
erforderniſſe zum Schauſpieler in ihm erfüllt 
ſind. Die Ausuͤbung der Kunſt wird fuͤr ein 
leichtes Spiel geachtet, welches mit auswen⸗ 
dig gelernten Reden und ſchoͤnen Kleidern, 
fuͤr gute Zahlung, gemaͤchlich genug getrie— 
ben werden koͤnne. 
Daher entſteht es, daß junge Leute grade 
in der Zeit/ wo die Wiſſenſchaften zu dem 
Berufe, dem fie ſich widmen wollten, ern— 
ſtes Arbeiten, anhaltende Verwendung und 
ſtete Aufmerkſamkeit erfordern, ploͤtzlich da⸗ 
von ermuͤdet werden, alles liegen laſſen, und 
u dieſem leichten, froͤhlichen Geſchaͤft, wel⸗ 
ches, wie fie glauben, völlige unabhaͤngig⸗ 
keit, ein regelloſes, willkuͤhrliches Leben und 
fruͤhe gute Einnahme aes fi. hin⸗ 
wenden. 
Es febit — daß fe e den fruͤhen Trich 
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zur Schauſpielkunſt von erſter Jugend her 
denen, mit welchen ſie uͤber ihre Zukunft ſich 
berathen, oder den Direktionen, bei welchen 
ſie ſich melden, anfuͤhren. 

Forſcht man naͤher nach ihrer Liebe fuͤr 
die Kunſt, wie dieſe entſtanden iſt, was ſie 
bisher fuͤr ihre Bildung gethan, oder zu die 
ſem Zwecke gedacht haben — ſo folgt in der 
Regel keine andere Antwort, als — eine 
Wiederholung, daß die Neigung zu dieſem 
Geſchaͤft von Jugend auf in ihnen geweſen 
und eben jetzt ganz unuͤberwindlich ſey. 

Macht man fie mit den erſten Erforder- 
niſſen nur oberflaͤchlich befannt — fo find fie 
hereit, -ftets- das Wort zu nehmen, und ure 
terbrechen gern, mit den allgemeinen Gere. 
ſicherungen, dag fie es an Fleiß und Eifer 
nicht feblen laſſen wuͤrden. 

Gewohnlich folgen dann ſchnell die Grae 
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gen: warn fie anfangen, worin fie auftre⸗ 
ten koͤnnen? Sie find bereit, eine Reihe er⸗ 
ſter Rollen zu nennen, ſind nicht im gering⸗ 
ſten verlegen, die glaͤnzendſte zu begehren, 
und nicht ſelten fangen ſie in derſelben Un⸗ 
terredung an, vom Gehalt und von der Klei⸗ 
Hung zu reden, darin fie gum Erſtenmale ex- 
ſcheinen moͤchten. 

In dieſem Falle ſollte man billig gleich 
abbrechen, da es mit folden Forderungen 
jiemlich evmiefen iff, daß nur der Drang 
nach fruͤher Unabhaͤngigkeit und. nad gemaͤch⸗ 
lich geglaubtem Erwerb, die ganze Beſtim— 
mung gegeben haben kann. 

Aeltern und Vorgeſetzte der jungen — 
welche mit ungeſtumer Beharrlichkeit der 
Buͤhne ſich widmen wollen, find oft in Bere 
legenheit daruͤber, wozu fie rathen, /wovon 
ſie abrathen ſollen. 
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Went fie aber davon ausgehen wollen, 
Daf Arbeitsſcheue, Abneigung ſich Kenntniſſe 
— gt erwerben, Mangel an Wiſſenſchaft, att 
Beſcheidenheit, an Liebe far alle Kuͤnſte uͤber⸗ 
haupt, daß dieſe eine Gewißheit geben, es 
koͤnne nur was Unbedeutendes erreicht wer⸗ 
den: ſo koͤnnen ſie uͤberzeugt ſeyn, daß ſie 
in ſolchen Fallen von der Wahl dieſes Stane 
des abrathen ſollen. Außerdem it jeder Mann 
yon Cinficht und Geſchmack im Stande, dare 
tuber zu belehren, ob dev Vortrag angenehm, 
die Stimme bhiegfam, dev Gefichtsqusdrud 
wahr, die forperlice Haltung leicht und geo 
fallig ijt; oder ob Grundfehler da find, wel- 
che fur alle dieſe Exrforderniffe geringe, oder 
gar keine Hoffnung geben. 

Unter denen, welche dev Buͤhne fich wid- 
men wollen, giebt es nod) eine Gattung, 
welche uͤberaus ſchwer gu behandeln it, 
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Junge Leute von angegriffener, kraͤnkeln⸗ 
der Imagination, die ſich als Schriftſteller 
oder Dichter ohne Erfolg verſucht, in der 
Liche Ungluͤck gehabt haben, getathen dabin, 
in citer dumpfen Schwermuth gu verfebren. 
Gie bruͤten iby Leben fo dahin, und gefallen 
ſich, indem fie an allem, was um fie ber 
worgeht, gar keinen Antheil nehmen, blog 
fire das Heiligthum ihrer Gedanken athmert, 
und außer einer ſchweren, leiſen, emphati- 
ſchen Sprache, einem flarten, gleidfam ver- 
kohlten Blicke, gar fein Zeichen ihres innern 
Lebens geben. Wenn dieſe auf den Gedanken 
gerathen, Schauſpieler zu werden, ſo iſt das 
üͤbel faſt unheilbar. Da fie im der Chat ent— 
weder innerlich ſtark empfinden, oder an ttbere 
reizung der Nerven leiden, fo find” fle gar 
nicht zu uͤberzeugen, daß es durchaus sweiere 
lei iſt, ſtarke Gefuͤhle beſitzen, und dieſe 
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flarfen Gefuͤhle lebhaft, angenchm. und ſchon 
darſtellen zu koͤnnen. 

Sie reden in myſtiſcher Gintaniateit,,d deu⸗ 
ten nichts durch Bewegung der Glieder an 
und haben gewoͤhnlich ſich eine ſingende Me⸗ 
Jodie angeeignet, wovon ſie ſelbſt su Thraͤ⸗ 
nen geruͤhrt werden koͤnnen, welche aber auf 
Andere nicht nur nicht wirkt, ſondern ſogar 
ben entgegengeſetzten komiſchen Effekt hervor⸗ 
bringt. Sie faſſen es, durchaus nicht, dof 
eben dieſe Melodie, welche ihre Lippen von 
heiligem Schauer beben laͤßt — alle uͤbrigen 
nicht anſpricht. 

Bei dem verſtorbenen Moriß — vbſchon 
er fuͤr die dramatiſche Kunſt einen ſo tiefen 
Sinn hegte, wie ihn wohl nur wenige Kuͤnſt⸗ 
ler empfanden — war es doch in Betreff der 
unfaͤhigkeit des aͤußern Ausdruckes, gang. ſo 
dee..Gal. = ny. 2 ———— 
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Er Hat feine ganze tranvige Sage’ und alfe 
Qualen, die et deshale empfunden, im 
„Anton Reifer’” trex und wahrhaft geſchil⸗ 
pert.” Gewif iff er mit der Idee aus der 
Melt gegangen, dak das Talent fur tragiſche 
Darftellung, in ibm, wom’ Dunkel, - vom 
{ibermuth, vor der Gleichgiltigteit und Ein⸗ 
falt, gemordet worden fen. 

Er _gab- komiſche Rollen. mit grofer Ei- 
genthuͤmlichkeit, Wahrheit und vollem Er— 
folg; aber ev gerieth anfer fic) fuͤr Schmerz, 
wenn Biefes Talent’ an ihm jemand — 

| — wenn es geliebt ward. 

Gelviß find mehrere wuͤrdige Kuͤnfiler 
recht ſchmerzlich von ſolchen gequaͤlt worden, 
die bet der Gewalt ihrer innern Gefuͤhle es 
nicht und auf keine Weiſe faſſen konnten, dag 
ſte dieſe nicht bei andern wieder ſollten erre⸗ 
gen koͤnnen. Menſchen in dieſer Stimmung 


vertrauern iby Seber, halter ſich fur ver⸗ 
kannt, verfolgty im hoͤchſten Grade unglid- 
lich, und ſchließen fich immer inniger, heim- 
licher und versweiflungsvoller an iby Ideal! — 

Sie ziehen fich vow allem andetn Verkehr 
zuruͤck, fie empfinden Abſcheu daran, und 
verwenden jeden Augenblick nur dazu, dem 
Kunſtgefuͤhl auf ihre Weiſe yu leben. 

Wenn nicht beſondere Begebenheiten, ein 
eignes Schickſal ſie ploͤtzlich in eine andere, 
ganz entgegengeſetzte Laufbahn wirft, ſo ſind 
ſie mehrentheils fuͤr ſich und alle, welche an 
ihnen Antheil nehmen, verloren. 

Da der leidende Zuſtand, worin ſie ſich 
beſinden, Theilnahme erregt, da ihre ſchwer⸗ 
muͤthigen Gefuͤhle eine poetiſche Tendenz ha- 
bens fo begegnet man ihnen gewoͤhnlich mit 
vieler Zarthcit, deutet die Schwierigkeiten 
anfangs nur ſchonend an, und kommt erſt 
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tach mehreren BVerfuchen dahin, mit ihnen all 
maͤhlig von der Unmoglidhfeit zu veden, daß 
ſie mit Erfolg ausuͤbende Kuͤnſtler ſeyn 
koͤnnen. 

Dieſe Behandlungsweiſe — dem Her⸗ 
zen Ehre, aber die reine Flamme fuͤr die 
Kunſt lodert in Verborgenheit und Stille 
grade auf. Das wahre Talent wird empfun— 
den, dann theilt es ſich mit, aber es kann 
ſich nicht aufdringen. 

Der Kunſtſinn kennt und ehrt die Schwie⸗ 
rigkeiten, er iſt eiferſuͤchtig auf das hohe 
Ideal, welches er nach und nach in ſich ge— 
bildet hat, und wuͤrde an ſchoͤnem Kunſt⸗ 
gefuͤhl verlieren, wenn eine maͤßige Reihe 
bon Regeln und Übungen ables abthun, und 
ihn ſo goleichſam zum Handwerker machen 
ſollte. F F 
Wem es daher Ernſt um die Sache it, 
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der wird mit Leben und Kraft, aber doch mit 
Beſcheidenheit, beginnen. Er wird ſtreben 
und nicht aufhoͤren, ſo viel wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe als moͤglich zu fammeln, er wird 
keine Arbeit, keine Thaͤtigkeit ausſetzen, um 
ſeinen Geſchmack zu bilden. Er wird Dichs 
ter und Gefchicdte ſtudiren; Muſik, Gefang;, 
alle Denkmale dev bildenden Kuͤnſte werder 
, die Flamme fir die Kunſt in ihm erhoͤhen 
und veredlen, Wer unter folden Umſtaͤnden 
dev Schauſpielkunſt ſich widmet, den Drang, 
ausuͤbender Kuͤnſtler zu ſeyn, Jahr und Tag 
mit gleicher Staͤrke empfſindet, — dev hera⸗ 
the ſich mit kunſtverſtaͤndigen, redlichen Maͤn⸗ 
nern, ob ſein Äußeres, ſeine koͤrperliche 
Dauer, ſein Organ, ſeine Ausſprache ihn 
nicht hindern, etwas gu erreichen, und wer— 


de dann mit Lebendigkeit — — mit 


Vorſicht geleitet. — 


* 


Denn es iſt nicht genug, daß man rich— 
tig denke, fein und zugleich kraͤftig empfinde: 
hat die Natur die Gabe verſagt, alles deut⸗ 


lich und gefaͤllig wieder zu geben — wider⸗ 


ſpricht die koͤrperliche Bildung — ein ſchwa—⸗ 
cher, rauher, dunner Ton, ein ausdrudslo- 
fes Geficht, eine entfchiedene Verwoͤhnung 
der Haltung — welche fo oft eine Folge des 
angeſtrengten Studirens iſt — ſtreben diefe 
Dinge entgegen; ſo rathe man ab und ſtehe 
feſt entgegen. 

Man geraͤth in die unangenehme Noth— 
wendigkeit, ſich anf Beſchreibung von Nach— 
theilen der Geſtalt und ihrer Wirkung cine 
laſſen zu muͤſſen. Man kann ſogar gezwun— 
gen werden, wenn die Eigenliebe gar nicht 
verſtehen will, ſich uͤber die nachtheiligen 
Wirkungen von dem Aeußern, auf das Be— 
ſtimmteſte erklaͤren zu muͤſſen. Man wird 
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dann Fur eigenwillig, unhoͤflich gehalten, Fhe 
kalt gegen das reine Kunſtgefuͤhl — aber man 
Hat! von einer Thorheit abgehalten, und mug 
fid) mit dem fpdtern Danke fir das Mifiges 
fuͤhl des Augenblicks entſchaͤdigt Halten. 

Oft geht zwar der Mangel an Selbſt⸗ 
erkenntniß fo ſehr auf die Verwandten uͤber, 
daß dieſe eine hohe Bruſt, einen Auswuchs 
am Ruͤcken fuͤr eine ſtolze Haltung — und 
das Schielen der Augen fuͤr einen energiſchen 
Blick erklaͤren, wenn es endlich nicht mehr 
zu meiden iſt, daß dieſe Dinge das genannt 
werden, was ſie ſind. — Da iſt es denn 
allerdings ſehr ſchwer, indem man abraͤth, 
die Ueberzeugung zu geben, daß dieſes aus 
redlichem Antheil geſchehe. 

Wenn dic Ältern oder Verwandten derer, 
welche ſich dem Cheater widmen wollen, be- 
merken daß ſolche von dem. Augenblicke att, 
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wo fie dieſen Entſchluß tant, erklaͤrt haben, 
ihre gewohnten Arbeiten ſaͤmtlich haben lies 
gen laſſen, daß ſie von da an wie loß und 
ledige Menſchen umhergehen, Tagelang pro⸗ 
meniren, hoͤchſtens in einem abentheuerlichen 


Buche leſen, ihren Anzug ungewoͤhnlich m⸗ 


derniſiren: ſo koͤnnen ſie faſt mit Gewißheit 
annehmen, daß die ganze ſogenannte Kunſt⸗ 
neigung eit bloßes Vorgeben iſt, und daß 
der Stand des Schauſpielers von dieſen Leu— 
ten lediglich als ein Mittel angeſehen wird, 
fo ſchnell wie moͤglich jeder Aufſicht zu ent- 
kommen, alle anhaltende, muͤhſame Arbeit 
aufzugeben, gleichwohl ein gemaͤchliches, 
wohlbezahltes, luſtiges Leben zu beginnen. 
Es geſchieht wohl, daß eine Buͤhne grade 
in dem, Falle iſt, eine Geſtalt, wie fie ſich 
eben darbietet, und vermoͤge ihrer Haltung, 
ihres Ausdrucks, einigermaßen Erwartung 


\ 
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giebt, daß fie ein Fach, welches ſchwach be— 
ſetzt iſt, ziemlich erfuͤllen werde — auf gutes 
Gluͤck antreten laͤßt, ohne weitere Pruͤfung 
vorzunehmen, als das ſehr oberflaͤchliche Mit⸗ 
tel des Rezitirens etlicher Scenen. 


Wird nun bei einer ſolchen Probe das 
Herkoͤmmliche in der Art oder Manier etwas 
beobachtet, hat der Vortrag einiges Leben 
und iſt der koͤrperliche Auedruck nicht verwerf⸗ 
lich, ſo wird, um das augenblickliche Be— 
duͤrfniß der Buͤhne zu erfuͤllen, ohne weitere 
Ruͤckſicht auf den eigentlichen Beruf und die 
Zukunft deſſen, der angeſtellt gu werden vere 
langt, das Engagement deſſelben abgeſchloſ⸗ 
ſen. Es pflegt alsdann, ohne Wahl und 
Plan dev Bildung, eine Rolle auf die ane 
deve zu folgen, der Gehalt fleigt mit dev 
Rollenmaſſe, der Beifall erhaͤlt ſich, fo large 
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Das Aeußere eine Reihe gewoͤhnlicher Kunf- 
griffe falfchen Glitters unterſuͤtzt. 

Verliert fich aber dav Aeußere, welches 
als cine zufaͤllige Beigabe far ein einzelnes 
Fach zur Empfehlung gedient hatte, koͤnnen 
nun jene fruͤher gebrauchten kleinen Huͤlfs⸗ 
mittel, des methodiſchen Pochens der Figur, 
die Bravaden des Schreiens, der Kleidung 
und was dahin gehoͤrt — koͤnnen dieſe keine 
Wirkung mehr thun — fo ſteht dev gehalt⸗ 
loſe Gliedermann da, der, weil ihn weder 
Studium nocd) Geſchmack unterſtuͤtzen, nir⸗ 
gend mehr paßt, bald Langeweile macht, 
endlich dem Publifum, ſich ſelbſt und den 
Diveftionen zur Laft fallt, | : 

Dergleichen Schauſpieler fuͤhlen nicht, daß 
ihr fruͤheres Beſtehen cin Werk zufaͤlliger Ci- 
genſchaften war, mit deren Verſchwinden 
auch von ſelbſt ihre Exiftens aufhoͤren mug, 
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So wie fie wirkungslofer werden, fonnes die 
Direktionen nicht fortfahven, ihnen dieſelben 
Rollen zuzutheilen: dann entſteht das Gee 
ſchrei uͤber Kabale, Verfolgung, Hintenanſez 
zung. Dieſer moroſe Humor wird mehr oder 
minder ſichtbar, ſo oft ſie vor dem Publikum 
erſcheinen, und verdirbt vollends Alles. 

Es geht den Schauſpielern dieſer Art wie 
uͤbel ausgelernten Altgeſellen. Sie berufen 
ſi ch auf die Zahl der Dienſiahre und vergefs 
fet, daß man in dev Kunſt nie ausfernt, 

Wollten fie begreifen, daß, indem fie ei- 
nem Fache entſagen muͤſſen, darin fie bisher 
auf gut Glut, mit leidlichem Erfolg fich 
eine. Art von Kundſchaft erworben Haber, ſie 
nun ein anderes Fach mit friſchem Studium, 
vor Anfang an, beginnen ſollten; fo wuͤr— 
den ſie ſich mindeſtens noch nuͤblich machen 
koͤnnen. 
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Weit entfernt, dies zu wollen, bringen 
fic itt Der Regel ae Forderung ber bisheri— 
get Ufurpation, welche fie fit genialiſchen 
Beruf achten, im das neue Fach, welches fie 
doch wie Lehrlinge beginnen ſollten, weldhes 
fie aber bei allem Mangel dchter Renntniffe, 
forglidhen Studiums und wabren Kunſtge⸗ 
fibls; mit Uchermuth, manchmal mit tne 
wiſſenheit und Crigheit zugleich betreten — 
in dieſes Fach hinuber. 

Schauſpieler dieſer Art bleiben dev Ruͤck⸗ 
ſicht, dem Mitleiden der Direktionen zur 
Laſt, endigen nicht ſelten ihr mißvergnuͤgtes 
Leben als Luͤckenbuͤßer bei nothwendig herab⸗ 
geſetztem Gehalt, oder wandern im Dunkel 
und finſterm Unmuth von Buͤhne zu Buͤhne, 
bis ſie in Armuth/ auf Kollekten losſtuͤrmend, 
verſiechen. 

Das find die nothwendigen Folgen, wenn 
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junge Leute ohne Talent, Studium und Fleiß . 
fic) auf- die Buhne draͤngen und dort ohne 
Schovige Pruͤfung und Beſcheidung — 
nommen werden. 

Der feſte Glaube, gleich mit Anbeginn 
alles vermoͤgen zu koͤnnen; der Mangel an 
Achtſamkeit auf den Gang der taͤglichen Vor—⸗ 
ſtellungen, die Nichtachtung deſſen, was ge- 
lciftet wird, der Mangel an Beſcheidenheit — 
devfich gleich verrathen muß — dev Mangel 
an Kenntniß, Lektuͤre, Schulwiſſenſchaft und 
das Unvermoͤgen, uͤber Kunſtgegenſtaͤnde ſeine 
Gedanken und Gefuͤhle ſchriftlich darzulegen — 
verſprechen kein Gluͤck, und ſollten von An⸗ 
nahme auf der Buͤhne abweiſen. Man darf 
annehmen, daß ſie das Uebel vermehre. 

Waͤhrend ſolcher Verſuche mehrt ſich der 
Drang, fie kaͤmpfen nur um fo hartnaͤckiger 
gegen hie Schwierigkeiten, die ſich entgegen- 
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ſtellen, und nur gar zu leicht giebt der 
Stolz ſolchen Kranken ein, daß man ſich ge— 
gen das Verdienſt auflehne, indem man von 
ihrem Verderben abraͤth. 

Heilſamer wuͤrde es ſeyn, wenn man ihe 
net gleich mit aller Beſtimmtheit ſagen woll- 
fe, daß fie auf dieſem Wege, bet folchen 
Maͤngeln, ſchlechterdings nichts erreichen 

Man ſollte vielleicht noch weiter gehen, 
und indem man ihnen durch getreue Nach— 

ahmung die Fehler darſtellt, welche fie verz 
hindern, es zu etwas zu bringen, durch ihre 
gereizte Eigenliebe ſie zu vermoͤgen ſuchen, 
daß ſie von einem Vorſatze abſtehen, den ſie 
nicht ausfuͤhren koͤnnen, ohne ſich ungluͤcklich 
zu machen und alle die zu bekuͤmmern, welche 
an ihrem Ergehen Antheil nehmen. 
Dieſes fille, ſtumme, dumpfe Sehnen, 


die fintertt, ſchwermuͤthigen Gefuͤhle, wovon 
die Seele ergriffen iſt, jene poetiſchen Stuͤr— 
me, darin die Jugend, der Juͤngling und 
das angehende Mannsalter ſich heimlich ſo 
wohl gefallen, auf der Buͤhne auszuſprechen, 
dort das Wohlgefallen, die Thraͤnen der 
Menge fuͤr jene Stimmung einzuaͤrndten, 
welche von der taͤglichen Umgebung gewoͤhn⸗ 
lich verworfen, oder gar verſpottet wird — 
iſt cine eigne, ſchleichende, verzehrende Krank⸗ 
heit. Sie iſt dem Heimweh zu vergleichen. 
Da ſie mehrentheils nur den Schauſpielern 
und denen bekannt wird, welche in ihren Fa- 
milien ein geliebtes Mitglied daran hinkraͤn— 
keln ſehen, ſo iſt bisher nur wenig daruͤber 
geſprochen worden. 

Gleichwohl verdient dieſer Zuſtand die 
allerernſtlichſte Beherzigung. Die Direktio⸗ 
nen, welche ſolche Kranke nicht verzaͤrteln, 
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verdienen den aufrichtigen Dank der Fami— 
lien um ſo mehr, da die Kranken ſelbſt, 
wenn man nicht in ihre Ideen eingreift, eben 
deshalb dic, welche nach Pflicht ihnen nicht 
behuͤlflich ſind, gewoͤhnlich mit Haͤrte und 
großer Bitterkeit behandeln. 


Tritt aber gar dev Umſtand noch hinzu, | 
daß die Familie eines foldyen Kranken, das 
abgefchiedene, feltfame Weſen, worin ev ver- 
kehrt, fue etwas Verdienſtliches Halt, an 
den ſchleppenden, ſeufzenden Deflamationen 
Deffelben ein Vergnuͤgen empfindet, und ſelbſt 
wuͤnſcht, daß der Hohe Schwermithige fe 
eber, je lieber das Publifum durch feine 
Trauer entfammen moͤge — dann ift fein 
_ Beg: eingufchiagen, als daß man nach den 
erſten Berfuchen, die Ucherzeugung gu gee 
winnen, geradehin erflives — es fern nichts 

git 


su thun, umd man durfe und wolle ſich niche 
einlaſſen. 

Es giebt noch eine Gattung, welche mit 
dem Drange, Schauſpieler gu ſeyn, die 
Menſchen beſtuͤrmt, die mit allen Anſpruͤchen, 
welche Kenntniß, Beobachtuug, Gefuͤhl, 
Feuer und Geſchmack nur geben koͤnnen, doch 
ganz und gar nicht tauglich ſind, ausuͤbende 
Kuͤnſtler zu werden — die uͤberſpannten 
Aeſthetiker. 

Niemand kennt beſſer, als fie, die Erfor⸗ 
derniſſe zum Kuͤnſtler. Niemand weiß beſſer 
und hoͤher das zu wuͤrdigen, was geleiſtet 
wird, noch haͤrmt ſich Jemand mehr um das, 
was verfehlt, nicht geleiſtet wird. 

Sie deuten mit Sicherheit jeden Augen— 
aufſchlag, waͤgen jeden Accent nach Seelen⸗ 
werth. mi 
Die Forderungen, weldhe fie im: Namen 
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der Kunſt an die Schauſpieler machen und 
an das Publikum, ſind unerreichbar; denn 
ſie geben von ihrem reinen Ideal auch nicht 
einen Hauch auf. Das faſt gelungene iſt ih— 


nen fo verwerflich, wie das Mittelmaͤßige 


ſie leben in ewigem Kampfe zwiſchen ihrem 
vollſtaͤndigen, hohen Ideal und den Bruch— 
ſtuͤcken der Wirklichkeit. Kommt es auf die 
Ausfuͤhrung an, fo find fie im then Forde. 
rungen von dem, was gu thun iff, Ffeines- 
weges gelinder gegen fich, als gegen Ande—⸗ 
ve; — nur glauben fie — vermoge ihrer 
Kenntniffe und ihres Strebens — daß fie 
mehr als andere diefe firengen Forderungen 
befriedigen, 

Dies iſt aber bei den uͤberreinen Aeſtheti— 
fern fo wenig der ‘Gall, daß eben die Men— 
fhe, welche an Kenntniß, Beobadhtung und 

Feuer die Mehrſten uͤbertreffen und an dufern 


Vorzuͤgen ihnen nicht nachſtehen — in der 
Ausuͤbung ihrer Theorie, an Fertigkeit, Giz 
cherheit, befonders an Annehmlichkeit, ſelbſt 
denen nachſtehen, welche ſich nicht mit ihnen 
meffen duͤrfen, wenn fie befchreiben follen, 
was fie geleiftet haben, die aber vom innerer 
Gewalt getrieben, das thu, wovon ffe em- 
pfinden, daß es in dem Augenblicke gelte. 

Von ihrem hohen Ideale gehemmt, ge— 
rathen die Aeſthetiker uͤber das Ziel hinaus, 
oder ſie reichen nicht bis dahin. 

Uebergroße Zartheit macht ſie flach und 
undeutlich, oder der Ungeſtuͤm reißt ſie uͤber 
alle Schranken. 

Sie fordern Wunder von der Umgebung, 
und da ſie die Vollkommenheit nicht errei⸗ 
chen, verzagen fe an allem. 

Dieſer Zuſtand in ihnen iff bleibend, macht 
ſie unbillig, ungerecht gegen alle, mit denen 
B 2 
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fie zu thun haben, und da die Ueberſpan—⸗ 
nung, womit fie gu allen ausgehen, fo bin- 
derlich iff, wie die Unzulaͤnglichkeit, ſchließt 
Diefe fie eben fo davon aus, mit Erfolg aus- 
uͤbende Kuͤnſtler feyn zu koͤnnen, als iene. 

Wie find aber ſolche, welche fo viel acht— 
bare Vorzuͤge im Betreff ihrer Kunſtkenntniß 
filr fic) haben, davon gu uͤberzeugen, daß fie 
Dennody nicht Sdhaufpieler feyn. fonnen? 

Es gelingt fa niemals, und mehrenthetls 
werden die, welche ihnen abrathen, mit Vit- 
terfeit angefeindet. j 

DOeffentliche Verfuche, welche freilid) am 
fruͤheſten berichtigen wuͤrden, fant man in 
folchen Fallen nicht fuͤglich vorſchlagen, da 
dieſe, wenn ſie nicht gelingen, eine Gattung 
Mifiverftand auf den werfen, der fie unter- 
nommen hat. Des Vorurtheils nicht su ge⸗ 
denken, was in ſpaͤterer Ergreifung jedes an⸗ 
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Dern Faches dem im Mege fieher wurde, der 
ſich vorher gu oͤffentlichen Verſuchen auf der 
Buhne verſtanden hitte. 

Dieſe Angelegenheiten find uͤberhaupt um 
ſo ſchwerer zu behandeln, da im Allgemeinen 
von den Erforderniſſen und Eigenſchaften et 
nes ausuͤbenden dramatiſchen Kuͤmſtlers oft fo 
wenig berichtigte Begriffe vorhanden ſind, 
daß die, welche es werden wollen, oder die, 
welche andere dazu empfehlen, ſich begnuͤgen, 
zu dieſem Ende Briefe folgender Art zu 
ſchreiben: 

„Ew. ꝛc. empfehle ich , N., der wohl 
„gewachſen, fo viel Fabre alt, feines Wachs⸗ 
„thums fo viel Schuhe und Zoll hoch iff, 
„Schullenntniſſe beſitzt, Franzoͤſiſch ſpricht, 
„etwas Klavier ſpielt, zum Schauſpieler bei 
„Ihrem Theater. Ew. wollen nun erwie— 
„dern, wann er ſich melden ſoll, wie viel 
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„Gehalt Sie ausfeber, nebſt Anzeige, wo er 
„das gu beſtimmende Reiſegeld erheben ſoll.“ 
Das Uebel, daß Leute ohne Talent und 
Beruf angeſtellt worden find, iſt um fo groper 
und. allgemeiner gerorden, feitdem mit dem 
ſogenannten „natuͤrlichen Spiele’ ein fo ave 
ger Mißbrauch getrieben worden if. | 
Es ift bei diefer Sache nicht mehr zu 
thun, denken die Meulinge, als gu reden, 
wie alle Menfchen im gemeinen Keven reden! 
Das fant id) fo gut und beſſer, auch ſtaͤrker, 
als viele Andere, alfo will ich dazu thun. 
Hatten auch die Schauſpieler der fruͤhern 
Zeit das Studium weiter treiben, ihr Spiel 
mehr verfeinern koͤnnen, ſo hatten ſie doch 
Achtſamkeit, gewiſſe Uebereinkunften und Ree 
geln, mehrentheils eine beſondere Genauig⸗ 
keit und ſtrenge Ruͤckſicht, Einer fuͤr den 


Davon wiffen die Maturfpieler nichts, oder 
finden es gu unbequem, Gie erzaͤhlen ihve 
Reden Hinter ecinander her, achten wenig 
oder gar nicht auf das, was neben ihnen 
vorgeht, und haben, im dev Megel, alles 
mit blofem Sprechen nbgethan. 


Hieruͤher kann fix den — eine Art 
von Taͤuſchung ſtatt ſinden, fo lange dev 
Juͤngling die Jugend darſtellt. Aber wenn, 
wie oben geſagt, dieſer Zuſtand mit den Jah⸗ 
‘ten aufhoͤrt und nun die Darſtellung von 
Menfchen, mit Sitter, Leidenfdhaften, Gee 
wohnheiten und Karakteren eintritt — was 
wird dann? Hier gilt nur Studium, Tae 
lent, Beobachtung, Kenntnif und Fertigfeit 
in mannichfachem Ausdruck. 


Da ſteht mun der ungluͤckliche Menſch, 
und wird. mit jedem Monat geringhaltiger. 
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Die Eltern oder Verwandten deſſen, wel⸗ 
cher der Buͤhne ſich widmen will, ſollten dae 
her die ſchriftliche Schilderung und Auserne 
andecfebung mehrerer Karaktere von ihm 
fordern. 


Er ſollte daruͤber, in Gegenwart eines 
anerkannten Kuͤnſtlers oder Kunſtkenners, ſich 
muͤndlich und deutlich, indem er die vorzuͤg⸗ 
lichſten Stellen, worauf er ſeine ce 
begruͤndet, vortragt, erklaͤren. 


Vermag er das genuͤgend, ſo ſollte noch 
eine formliche Theaterprobe etlicher Rollen, 
“ants mehberen Faͤchern, Das Seber, die Man—⸗ 
nichfaltigfcit und Unnehmlichfeit feines Tae 
Tents darthun; und dann fey fir feine Wahl 
entſchieden. 


Vermag er es nicht, kann et auf keine 
Weife darthun, daß ev uͤber den Gegenſtand 


gedacdht—Hat,.und..bag.-cr..das. Gedachte le⸗ 
bendig und gefaͤllig wiedergeben kann — ſo 
verſage man ihm die Einwilligung zu ſeinem 
Vorhaben durchaus. 
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Ueber die Bildung der Kunfiler gure 
Menſchen⸗Darſtellung auf dev 
Buͤbhne. 





Dieſe ueberſchrift ſcheint auf den erſten An⸗ 
blick etwas Geziertes zu enthalten. Manche 
werden der Meinung ſeyn, fie koͤnne einfa⸗ 
cher und eben ſo wahr folgendermaßen Tate 
ten: — „neber die Bildung yum Schau— 
ſpieler.“ 
Allein gerade bas Wort — „Schauſpieler⸗ 
hat von jeher Nebenbegriffe veranlaßt, welche 
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die Sache ſelbſt undeutlich machen mußten, 
Ahr den Autheil erſchwwert, ia ſogar in fruͤhe⸗ 
rer Zeit die Richtachtung zugezogen haber. 

“Er thut etwas zur oͤffentlichen Schau!“ — 
Wir ernſten Deutſchen — fo ernſt, foͤrmlich 
und methodiſch, wie wit vordem waren — 
oder wie wir Hie ſcheinen mußten, um et- 
was vorzuſtellen · konnten es gar nicht faſ⸗ 
ſen, wie Jemand ſich dazu hergeben koͤnne, 
oͤffentlich zur Schau, fir baare Bezahlung, 
ein Anderer, etwas ganz entgegengeſetztes, 
ein anderer Menſch, mit fremder aleidung/ 
ſogar mit gemalten Geſichtern zu ſeyn! 

In fruͤhern Zeiten beluſtigte man ſich an 
der Sache, ſo lange ſie waͤhrte, nachher 
aber, wenn die Betrachtung dev Tragoͤdie, 
oder das Lachew uͤber die fuafhaften Berfonen J 
voruͤber war — ging man zur Betrachtung 
uͤber, und entfetzte ſich dart’ uͤber den Miß— 
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brauch des Gottaͤhnlichen Menſchenbildes und 
faltete vorbittend und fic) verwahrend die 
Haͤnde, wenn ein ſolcher allen Schein hin 
tenanfebender Mitmenfch auf offnen Prome⸗ 
nade oder an Gottgeweihten Orten, dent be- 
tittelten Aemterverweſer begegnete. 
Das Haͤndefalten hat nun zwar ein Gude. 
Im Gegentheil gehoͤrt es zum guten Tone, 
Schauſpielgegenſtaͤnde und mit Schau⸗ 
ſpielern, beſonders in Geſellſchaften, ſich zu 
unterhalten. Aber — — — fpielen — gut — 
„Schau⸗“ — ſpielen! — es liegt fo etwas 
darin, weshalb manche Leute immer noch 
glauben, einen erſten Zulauf nehmen zu muͤſ⸗ 
fen, wenn fie ats Kurioſitaͤt, oder um mo— 
dern zu ſeyn, mit den Schauſpielern eben 
ſo wie mit Underu, reden. Das Framzoͤſiſche 
‘Wort — Acteur“ — obwobhl es auch den 
Hauptbegriff feinesweges erfuͤllt, lautet doch 
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eller «ANF dag huntlappige Mort —- choy» 
Fpielcx/ Dag, nun, eigmal unwilltuͤhrlich Mehe 
SCAR den ſpihen grunen Qut,, das, Seb fake 
feil sind die Pritſche mahnt. 

In den Fragmenten uͤber Moſchenda⸗ 
ſtellung, welche 1784 bei Ettinger in Gotha 
Herausgelommen find, ſchrieb der Verfaſſer 
Ichon damals etwas gegen das Wort Schau⸗ 
ſpiel;“ er ſchlug die Benennung: _ Mens 
fhendarftellung” vor, Diefe iſt auch. nach⸗ 
her in Aufſaͤtzen und Schriften inf aufge⸗ 
nommen worden. 

Es war ihm damals, wie fest, nicht ſo⸗ 
wohl um eine andere, mildere Benennung 
zu thun, als vielmehr um eine genaue, ganz 
und gar ſcheidende Abzeichnung zwiſchen Vor⸗ 
ſtellung und Darſtellung des Menſchen. 

Die Vorſtellung des Menſchen betrifft mehr 
bein Meuferes » bedarf etwas Schellengeklin⸗ 
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“gel tft veinahe nur tinier’, Hann durch 
“Fonvetttionelte Hegel eefernit ath ‘Fertig ge⸗ 


hee werden; mithin iſt fie Bere’ Handwerk 


zuzugeſellen, und ‘bie es treiben, möchten 
ela agi fen und baie Me 
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Die Darſtellung des Menſchen betrifft das 


Jnnere deſſelben, den Gang ‘der Leidenſchaß⸗ 
‘tin, die hohe, einfache, ſtarke Wahrheit im 


Ausdruck — die lebendige Hingebung dev J 


uebergaͤnge, welche in der Seele wechſeln 
und allmaͤlig sum Ziele füͤhren. — Das iſt 
Kunſt — eine Sache, kein Spiel, und muß 
alſo auch nicht ſo genannt werden. Soll 
fuͤt den, welcher dieſe hohe und ſchoͤne Kunſt 
uͤbt, cit Wort gebraucht werden, welches 
feingn Beruf mit einem Auẽdruck bezeichnet ⸗ 
fo tire zu wuͤnſchen, man faͤnde ein ande⸗ 
res, als jenes, was ihn nicht nur nicht ange 
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drůckt, ſondern ghenein ive fuͤhrt LS tne ae 
— Rote! Schauſpieler“ 

SI Bye pare! in Met Staͤnden denkt i ch 
dabet nichts anders, als: Luſtigmacher, 
— — babi eile anerkannte 
Scherſtteiber ιν UI 
To NDE Bas; von defer Benennung 
gedruͤckt und nicht Felten avon in Verlegen· 
Heit geſeht, verfallen/ damit fle’ nicht fire 
cine Art RPupbenſpieler Yehalten wetden, 
manchmal in langweilende Trockenheit. Die⸗ 
ſe wird — aus Unwillen daruͤber, daß die 
Spielſiguren nicht amafant find — Hochmuth 
geſcholten. Die mißverſtandene, verlegene 
Klaſſe zieht ſich nun ganz aus dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben zuruͤck — oder ſie laͤßt es 
ſich endlich gefallen, dort einen Theil ihrer 
Rollen von der Buhne, in ſchlechteren wei 
Tagen weiter fort zu ſpielen. 
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=p Bis nun, ohne Biereret, ein anderes 
Mort gefunden und angengmmen wird/ wel⸗ 
ches dig, Gun beſſer bezeichnet , mag hier 
das bisher gebrauchte Wort ferner gelten. 
lm die Weiſe, melche fly die Bildung 
des angehenden Schaufpiclers genommen wer 
Aen fol, genau zu bezeichnen, ſollte vorbet 
entſchie den werden, oh er der Bildung zum 
Kuͤnſtler Genuͤge leiſten tonne, oder ob et 
nicht mehr vermag und leiſten ſoll, als 
ein geuͤbter oder gefhidter Handwerker zu 
werden. 

Es ſey vor allen Dingen sie Sede | von 
denienigen, welche die Vermuthung gegeben 
haben, daß ein Kuͤnſtler aus — gebildet 
werden koͤnne. 
Gewoͤhnlich werden dieſen etliche Roller, 
welche man fuͤr paſſend haͤlt, erklaͤrt, mit 
ihnen eingeuͤbt, man hat ſie dann ihr Heil 
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verſuchen laſſen, und wenn nichts Erhebliches 
gegen die Ausfuͤhrung ſolcher Rollen einzu⸗ 
wenden iſt, werden ſie durch einen Gehalt, 
als Mitglieder der Buͤhne anerkannt. 

Dem augenblicklichen Erforderniß der 
Buͤhne mag damit auf gewiſſe Weiſe Genuͤge 
geleiſtet ſeyn; aber gruͤndliche Belehrung iſt 
auf dieſem Wege nicht zu erreichen, und wenn 
mehr als ein fertiger Spieler, wenn gleich⸗ 
wohl cin Kuͤnſtler bet ſolchem Verfahren ge 
Deiht? fo it das ein entſchiedenes Genie, was 
fo fich Bahn gu brechen weiß. . ; 

Angehende Schaufpieler, wie verſprechend 
auch thre Anlagen ſeyn moͤgen, und wie ent- 
ſchieden ihr Beruf ſich verfindigt, haben 
dennoch gewoͤhnlich Maͤngel, welche fie bine 
dern, ihre Sprache gehoͤrig geltend zu mae 
chen. Auch wert fie richtig und klar denken, 
ſim ſie nicht in der Faſſung / durch den Ge⸗ 
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halt ihrer Sprache die Gedantenfolge klar 
wiederzugeben. 

Entweder treibt wildes Feuer ſie babin, 
die Rede su uͤberſchnellen, die Endworte fab 
len zu laſſen, die Sylben ia einander zu bere 
ſchlingen zoder fie gefallen ſich in einer gu 
febr gedehnten, fuplichen Gattung vow De 
- odie, welche fie verleitet, nichts gu bezeich⸗ 
nen, indem ſie durchaus alles gleich be 
zeichnen. 

Soll nun waͤhrend dem Rolleneinlernen, 
zugleich die Sprache dahin gebildet werden, 
daß fle Haltung befommt; fo wird die Mufe 
merkſamkeit ſo ſehr vertheilt, dag ein mecha 
nifcher Unterricht daraus entſteht, wobei dte 
trene und zugleich feine Darftellung des Kae 
rafters in. der Molle nothwendig leiden mug. — 

Man follte suforderft nit dev. Uebung im 
Sprechen beginnen, und dieſen Unterricht 


— 43 — 


geradehin — eine Sprechſtunde — benennen. — 
Das erſte Erforderniß it, gang und gar ver⸗ 
nommen, nicht bloß verſtanden zu werden. 

Denn bloß verſtanden wird man endlich 
auch durch Anſtrengung des Zuhoͤrers, durch 
deſſen Gewandheit im Zuſammenrathen. 

Der Zuſchauer muß bequem hoͤren koͤnnen. 

Es geſchieht gar gu leicht, daß die, wel⸗ 
che ſich widmen vor einer Volksverſammlung 
zu reden, der Meinung ſind, ſie muͤßten ſich 
anſtrengen und recht laut reden, oder viel⸗ 
mehr hinausrufen. Beiſpiel kann fie beleh⸗ 
ren, daß der laute, ſchmetternde Ton die 
Kehle gleichſam zuſammenzieht, daß, wenn 
ein lauter Schall zu nahe auf den andern 
folgt, alsdann an der Stelle, wohin man in 
hie Ferne wirken will, mehr ein rauhes, ver—⸗ 
worrenes Geraͤuſch und Getoͤſe ankommt, als 
vernehmliche Worte. 


Das ganje Geheimnif, anf der Buͤhne 
bequem vernommen yu werden, beſteht in der 
reinen, vollſtaͤndigen Ausſprache dev Worte, 
Sylben und Endbuchſtaben, ſo wie darin, 
daß man ſich moͤglichſt bemuͤhe, gerade hin⸗ 
aus, nicht aber nach den Seiten zu oder gar 
in die Seiten hinein zu ſprechen. 

Der Mund muß nicht zu weit geöͤffnet 
werden, um die Spannung der Wangen und 
Lippen zu erhalten, welche das Tragen der 
‘Morte — es laͤßt ſich ſagen — das Hinnnse 
tragen der Worte, fo merklich befoͤrdert. 

Allerdings liegt vieles und alles an der 
Gelenkigkeit der Zunge und an der Gewalt, 
welche man daruͤber beſitzt, ſie wirken zu 
laſſen. | 

Die Worte follen nicht aus unbewegliden 
Lippen heraus geleiert werden, fie follen nicht 
von weit geoffreten oder haͤngenden Lippen, 
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hinter welchen ‘die Zunge eine matte Feder⸗ 
kraft ubt, hervorgeſprudelt werden. Much ſoll 
eine ungeſtuͤme, harte Zunge die Worte nicht 
herauswerfen, oder herausſtoßen. Sie ſoll 
die Worte herauslaſſen, ſie ſoll fuͤr die fei— 
neren Accente, bei welchen nur die Spitze 
der Zunge zu thun hat, die Worte Slevigens 
nur entlaſſen. 

Die, weldhe in dem GVortheil find, ſchoͤne 
Zaͤhne gu befiben, pflegen gern dieſen Reich⸗ 
thum zu zeigen, vermeiden die nothige Span⸗ 
nung der Lipper, damit ihre Zaͤhne unbedeckt 
bleiben, brauchen die Zunge nur wenig, ohne 
Beſtimmung oder Zartheit, und ſo geſchieht 
es ihnen leicht, daß ihrer Sprache die Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit gebricht, welche ſie vorzuͤglich ihr 
geben koͤnnten. 

Man huͤte ſich, im Reden den Kopf zu 
hoch zu tragen, oder ihn zu ſenken; in bei⸗ 


ao 


den Fallen it die Keble nicht in ihrer natuͤr— 
lichen Sage und die Kraft derfelben wird dae | 
durch gehemmt. 

Befindct fic die ganze Geſtalt in gerader 
Richtung, fo iſt dev Umfang, defen die 
Keble fihig ijt, durch nichts gemindert, und 
es ift Dann aud) unmoͤglich, daß der, weldher 
veden fol, Zuflucht su gewaltſamen Gefichts- 
betwegungen nehmen fonnte, wodurd man 
mandmal den Ton herauszuzwingen meint, 
den man eben vermift. 

Das reine, aber swanglofe Ausſprechen 
dev Sylben und Endbuchſtaben, bildet den 
RKavafter ciner Horbaren und argenehmen 
Sprache. Man erlaube fich nicht die Ver- 
ſchleifung der Worte, welche etwa im gefell- 
ſchaftlichen Leben Nachficht finde” Man 
ſpreche 3. B. nicht, wie es oft aus Gemaͤch— 
lichkeit geſchieht —: „es ift ſchoͤ/ — „gem 
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Sie mit dns Tu” — „das will ich nich bee 
lebn⸗/ — „die Verachtun folg dem Late’ — 
ſondern: „es ijt ſchoͤn/ — „geben Sie mir 
das Tuch// — „das will ich nicht beleben⸗/ — 
„die Verachtung folgt dem Laſter.“ — 

Es iſt aber nicht genug, daß man die 
Buchſtaben, welche in der Geldufigteit der 
Sprache verſchlungen zu werden pflegen, an⸗ 
gebe, ſondern man ſoll ſie beſtimmt ausſpre⸗ 
chen. Hat man ſich daran gewoͤhnt, ſo ge— 
langt man dahin, ohne deshalb koſtbar oder 
geziert zu reden, ſelbſt im ſchnellen, ja ſogar 
im leidenſchaftlichen Ausdrucke, die Worte 
voͤllig hoͤrbar auszuſprechen. 

Mit beſtimmter Ausſprache kann auch ein 
Schwindſuͤchtiger, in einem großen Raume, 
einer zahlreichen Volksverſammlung, die ſich 
ruhig verhaͤlt, dennoch verſtaͤndlich werden. 

Daß es nicht die Staͤrke oder Lautheit 


iſt, Welche ſich verfiindlich macht, beweiſet 
ſich in dem Gefprich mit febr harthoͤrigen 
Lenten. Schreiet man ihnen die Mede gu, fo 
martern fic fich vergeblich, etwas gu verneh- 
men und bitter. fets um Wrederholung; 
ſpricht man auseinandergefebt, nicht zu ſchnell 
und dic Morte vein ausgeſprochen, ſo hoͤren 
fie gewoͤhnlich ziemlich gut. 

Das Vorleſen aus Buͤchern wiſſenſchaft— 
lichen, ruhigen Inhalts, ſollte den Anfang 
machen, die Sprache zu bilden. 

Wer im geſellſchaftlichen Leben etwas er⸗ 
zaͤhlt, anzeigt oder vortragt; pflegt bei de— 
nen Punkten, die ihm die bedeutendſten ſind, 
wohl etwas inne zu halten, um die Auf⸗ 
merkſamkeit zu erregen, oder dem Nachden⸗ 
ken einige Zeit zu geben, welche die Ueber⸗ 
zeugung ihm gewinnen ſoll. Dies geſchieht 
auch wohl bet einzelnen Worten — deren 
Ge⸗ 
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Gewicht den Zuhoͤrer treffen ſoll; oder es ge— 
ſchieht, die Laͤnge eines Perioden zu theilen, 
und iſt in dieſem Falle nur als Erholung fuͤr 
den Redner, als ein Halt der Wohlredenheit 
anzunehmen. 

Bei dem achtſamen Vorleſen aus Schrif⸗ 

ten ruhigen Inhalts, findet dev, welcher 
vorlieſet, die Nothwendigkeit dieſer Erho— 
lungspunkte faſt von ſelbſt. 
Soollen dieſe bei dem Studium einer Rolle 
erſt gelehrt werden, ſo findet der, welcher 
fie uͤben ſoll, ſich in dem Gange dev Rolle 
Davon aufgehalten, die Nothwendigkeit ſcheint 
ihm nicht einleuchtend, und was ev aus gu. 
tem Glauben an die lehrende Autoritaͤt nach⸗ 
abmt, wird ohne Verbindung mit dem Gan- 
jet, als erkuͤnſtelte Einſchiebung, nur fir 
fich allein, kalt da fteben. 

Bet einem folchen ruhigen Vorleſen kann 
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man.mit Erfolg and Klarheit uber die Bor- 
theile des. Athemnehmens, uber die Oefono- 
mie mit Verwendung des AWthems, fich beſſer 
und faßlicher erklaͤren, als es thunlich it, 
wenn fir alle diefe mannichfachen Huͤlfsmit— 
tel gleich Anfangs cine: Mole gewaͤhlt wird. 
Die Phahtafie des jungen Kunſtgenoſſen 
geht immer voraus, ſchweift fo gern ſchon 
im Voraus zu dem Genuß des Beifalls, den 
er aͤrnten will, und verwirft, wenn unmit- 
telbar bei einer Molle angefangen wird, den 
gruͤndlichen Unterricht als kleinliche Hulfs- 
mittel, die vom Ziele entfernt halten. 
Verleitet das jugendliche Feuer dahin, 
daß Jemand das ganze Maaß des Athems 
auf einmal, zu jedem Komma, ohne allen 
Ruͤckhall herausgieht, fo. ift gemeiniglich die 
Sprache immer gleich fiarf, eintoͤnig und dex 
im gleichen Zwiſchenraͤumen oft: und hoͤrbar 


genommene them unterbricht durch cine nicht 
angenehme Gegleitung den Vortrag, ) 

Fe weniger das Athemnehmen bewirkt 
wird, oder hoͤrbar iſt, je angenehmer wirkt 
der Redner. 

Es iſt Mangel an Aufmerkſamkeit, went 
wie es oft geſchieht, der Sinn durch Mtheme 
Holen unterbrodjen oder gar ein kommatiſcher 
' Gah durchfehnitten wird. 

Bei einer gefunden Bruſt erreichen es 
Uebung und Angewoͤhnung, daß der Athem 
laͤnger getragen zu werden vermag, als es 
gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt. 

Auf dieſe Weiſe wird. es moͤglich, daß 
ſelbſt ein langer Redeſatz in der Kraft eines 
und deſſelben Athems hinausgetragen werde, 
wodurch er an Wahrheit und Eindruck ſehr 
gewinnt. Sollte es aber nicht moͤglich ſeyn, 
einen und gewoͤhnlich langen Satz in der 

C 2 


oa 40 — 
J= 


Kraft deffelben Uthems sum Ende gu bringer, 
fo giebt es dev Mittel genug, bet minder 
bedeutenden Stellen auf unmerkliche Weife 
etroas Luft sur Ergangung gu nehmen, ohne 
durch volliges, ofteres und grade horbares 
Athemziehen, die Unzulaͤnglichkeit deffelben 
darzuthun. 

Mit dieſer Sorgfalt wird das erreicht und 
erhalten, was man den Fluß der Rede nennt. 
Denn unwillkuͤhrlich halten wir den Redner 
fuͤr ganz beſeelt und uͤberzeugt von dem, was 
er gu ſagen hat, dev von keiner Unzulaͤng⸗ 
lichkeit unterbrochen, nur da inne haͤlt, wo 
er es abſichtlich will, und wo ſeine Zuhoͤrer 
mit ihm inne halten ſollen, um hernach ei— 
nen hoͤhern Schwung zu nehmen. 

Das uͤngeuͤbte, unbedachte Athemzie⸗ 
hen, welches ohne Bemeſſung der Kraft 
geſchieht, veranlaßt, daß man bis zur letzten 


— 53 — 


Erſchoͤpfung redet, und dann enden die Pe- 
rioden vollig fraftlos und abjterbend. Man 
eit am Worte, um mit demfelben Athem 
nod) bis yum Ende des Sabes gu gelangen, 
ſchleudert die Reden heraus, verfeblt den — 
Nachdruckh, verliert mit. der Klarheit des Vor- 
trages ‘den Reis digner Ueberzeugung, und 
giebt ſo die Gewalt auf, andere gu uͤber⸗ 
zeugen. 

Durch dieſen Mangel der Sorgfalt fuͤr 
das Athemnehmen entſteht das, was man 
mit Recht — holpriche Rede nennt. 

Wenn vorher die Sprache dazu gebildet 
iit, den Karakter der Vollſtaͤndigkeit, Faß— 
lichkeit, Reinheit und Beſtimmtheit gu trae 
gen, fo fatin mat alsdann weiter gehen. 

Wer vor einer großen Verſammlung zu 
reden hat, mug ſtaͤrker und ſchaͤrfer betonen, 
als dies im geſellſchaftlichen Leben noͤthig iſt. 
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Der Vortrag · durch richtige Vertheilung 
der Accente in der gewoͤhnlichen Sprache er⸗ 
giebt ſich wohl von felbft. 

Es giebt aber außer der logiſchen Accen⸗ 
tuation nod im dev oͤffentlichen Rede und fur 
het darſtellenden Rinfiler eine Accentuation 
der Empfindung, welche die Weife, wie die 
Molle gegeben wird, die Weiſe, darin die 

nebenhandelnden Perſonen verfahren — dev 
Augenblick — nicht nur gut heißen, ſondern 
manchmal auferlegen! 

Es wiederfaͤhrt Rednern und SGchaufpie- 
tert, daß fie der unrichtigen Accentuation 
mit Recht beſchuldigt werden, wenn ſie nach 
einem angenommenen Rythmus reeitiren und 

alſo nicht bei der Sache ſind. Es wird ihm 
aber auch. oft falſche Accentuation vorgewor⸗ 
fen, woes entweder eins und daſſelbe iſt, 
ob z. B. der Accent auf dem Hauptworte oder 


auf- dem Beiworte liegt; odet wo es nah 
der Geltung des Augenblids fogar zur Erhoͤ— 
Hung des Ausdrucks dient, wenn man das 
Hauptivort hingehen Lift und das Beiwort 
ſtaͤrker betont. 

Wenn ein Liebhaber, dem der ſtrenge 
Vater im Hohen die Hoffnung abſpricht, fei- 
ne Geliebte wieder zu ſehen, darauf zu er⸗ 
wiedern hat: — „ſoll ich denn gar keine Hoff⸗ 
„nung haben, ſie jemals wieder zu ſehen?“ — 
fo liegt der Accent auf dem Worte Hoff⸗ 
nung. Hat mun aber der Vater dieſe Dro— 
hung beſonders heftig geſagt — fo darf im- 
merhin der Accent auf das Beiwort „gar,“ 
eben ſo auf das — „keine,“ — eben ſo auf 
das piemals” — gelegt werden. 

Der Ton des Vaters, dee bedrohet, das 
Maaß feines Zornes beftimmt, wo dev Accent 
entgegenſetzen darf. Wirde hernach der Schau⸗ 
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ſpieler getadelt, daß ct nicht das ganze Ge- 
wicht des Accentes auf das Wort ,,Hoffrung’/ 
gelegt hat: fo wurde man ibm Unrecht thun, 
da die Nebenumpande, welche ihn beftimmt 
habett, nicht in Erwagung gesogen find, 


Benn in dem Trauerſpiele „Oreſt und 
Eleetra,“ im erſten Whe, zweite Seene, Pa- 
mena yu Electra ſagt: 

yan theile id ener Gli, jezt theit 

ich eure Zaͤhren!“ 

ſo kann der Aecent auf die Gegenſaͤtze — Gluͤck 
und Zaͤhren gelegt ween, — Cine fei— 
neve. Accentuation it es aber, wenn die Ae— 
ceute auf — ſonſt und fest, gelegt werden. 
Cin kurzes Innehalten nach dem Worte „ijezt“ 
— theil ich eure Zaͤhren — bietet Gelegett= 
heit zu einer Innigkeit des Ausdrucks, wel— 
cher die furchtbare Gegenwart im Gegenſatz 
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mit dev fchonen Vergangenheit um fo mehr 
heraushebt. 

Wenn Wallenſtein im Sten Akte ſagt: 
„Wer wollte mein Leben mir nad Menfchen- 
weife dDeuten?//” — fo find die Gegenfabe fo 
zu aceentuiren: — ,,Wer. wollte mein Le— 
ben mit nad) Menfdhenweife deuten? — 
Es laͤßt fich dennoch aber auch ohne Verſtoß 
fo fagen: — „Wer wollte mein Leben mir 
nad) Menfchenmeife deuten?“ Oder: „Wer 
wollte mein Leben miv nach Menfdhen- 
weife deuten? 

Es laſſen fich fuͤr iede der drei Setonungs- 
atten bedewtende Grande anfubren. Man 
fann eine als die beffere wablen; aber nicht 
leicht fann man von den andern ſagen, daf 
fie unvichtig oder. falſch waͤren. Ber den 
Wallenſtein hier wt ruhig humoriſtiſcher Be- 
trachtung denft, wird die erſte Betonung 
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waͤhlen. Wer auch hier nocd) nur den ſtolzen 
Wallenitein denkt, dev wird die zweite vor- 
ziehen. Wer in diefer Reflerion den tragi- 
ſchen Eſprit vorwaltend glaubt, der wird 
gern nachdenfender und [anger bei dev Idee 
weilen, und deshalb wird ihm die ſchaͤrfere 
Aecentuation willfommen feyn. Man thut in 
ſolchen Fallen Unrecht, indem man eine Be- 
tonung als falfch tadelt, welche nicht die ge- 
wobnliche iff Es hat ſich mehrervemale gue 
getragen, daß eine Uccentuation als unrich⸗ 
tig. getadelt worden ijt, welche der Dichter, 
der den Effekt dev Darfiellung vor Mugen 
hatte, geradezu vorgeſchrieben hatte, 
Nothfaͤlle koͤnnen falſche Accentuation ge- 
bieten. ·* 
Wenn der nebenſtehende Schauſpieler ſehr 
heftig· ſeyn folky und nicht dahin gelangen 
kann oder will, und man haͤtte ihm zu ſa— 


gen: „So heftig it ihr Betragen?“ fort 
das vathfamfte, man meide das Iaute Gee 
Lichter, was bei richtiger Uccentuation erfol⸗ 
gen und bie Stimmung verderben mufite, 
verſchleife alle evfien Worte diefer Rede, und 
fage lieber, wie unrichtig es ijt — „ſo at 
tig ift ihe Betragen?“ 0 

Nachdem dieſer Unterricht gegeben iſt, 
kann man vom richtigen Vortrage zum ſchoͤ— 
nen Vortrage uͤbergehen. 

Das Vorleſen aus Buͤchern charakteriſti⸗ 
ſchen Inhalts, fuͤhrt von ſelbſt zum lebhaf⸗ 
teren Vortrage. Man kann allmaͤhlig Ge⸗ 
ſchichtſchreiber waͤhlen, wo die soliton re⸗ 
dend eingefuͤhrt werden. 

Erſt dann ſollte nun das Vorleſen von 
Schauſpielen den. Anfang nehmen“ Doch 
ſollte ſelbſt dieſes nur Aktweiſe geſchehen. 

Was dabei zu ſagen ity geſchehe im Ge⸗ 


fpvichy wobei der angehende Kinitler ſeine 
eigne Ideen vorbringen und entwideln fant. 
Man uͤberhaͤufe ihn nicht mit Meinungen, 
oder -unterbreche ihn micht waͤhrend des Le- 
fens mit Borfdhriften, Nod) weniger ver- 
Menge man pas, was erft dem ausgebildeten 
Kuͤnſtler recht faßlich it, mit dem, was dev 
anfangende zu thun hat, um durdy Gruͤnd⸗ 
lichkeit Sicherheit zu erlangen. 


Iſt dieſes geſchehen, ſo iſt es Zeit, See⸗ 
nen auswendig lernen zu laſſen. Aber dieſe 
muͤſſen nicht im Bimmer, ſondern auf der 
Buͤhne geuͤbt werden. Die uͤbrigen Perſonen 
ſollten nicht aus dem Buche geleſen, ſondern 
auswendig gelernt werden; denn. nur als- 
Dans, wenn, die Perſonen neben dem Kuͤnſt⸗ 
ler nicht bloß mitſchwatzende / ſondern mit⸗ 
handelnde Perſonen ſind, laͤßt ſich beurthei⸗ 


len, welche Rudfte  diefen gegembber in Be- 
wegung gefebt werden: koͤnnen. 


Rach dev Probe folder Seenen fage man 
nicht alfgemein hin: fie waren gut, oder: fie 
waren nicht gut. Lieber Frage mam, was in 
det Darfielung der Scene dem jungen Kuͤnſt⸗ 
ler vorzuͤglich Beſchwerde verurſacht habe: 
Leute von Talent wiſſen ‘dies gewoͤhnlich ſehr 
tidhtig anzugeben. Man Yaffe ficy nun mit 
Geduld und fogar mit Neigung darauf ein, 


Indem der Datiteller. das, was ihm be- 
ſchwerlich geworden ijt, auseinander febt, hat 
er ſich ſelbſt belebrt, ohne es zu wiſſen. 

Man gehe die ſchwierigen Stellen wieder 
durch, mache ihn aufmerkſam auf: cinfache 
Weiſe und Mittel, welche erleichtern koͤnnen, 
und wiederhole ſie dann ſo oft, bis ein rich⸗ 
tiger Ausdruck erreicht und feſtgeſetzt iſt. 


Das Geldafige aber erwarte man nur von 
ber eigenen Alleinuͤbung. 

Nur wolle man nicht Anweifung uͤber Rich⸗ 
tigfeit, Geliufigfeit und Schoͤnheit des Aus⸗ 
drucks auf Einmal geben. Dies wuͤrde et- 
miden, verwirren und. eine. Deathpuppe— 
bilden. 

Es iſt ein ſchlimmes Zeichen, wenn ein 
angehender Kuͤnſtler nicht ſehr ſorgſam die 
Vorſtellungen beſucht und ſich bemubt, ihnen 
zu folgen. | 

Man hore feine ancinuigen tiber den Gang 
bet Vorficlungen, welche et geſehen. Allein 
das Geſpraͤch uͤber ſolche Vorſtellungen muß 
Kunſtgeſpraͤch bleiben; man muß Beobach⸗ 
tungen verlangen, nicht Reecenſionen. Fin⸗ 
det der Beobachter eine Seene irrig vorge⸗ 
tragen, ſo trage man ihm sauf, dieſelbe 
Seene zu lernen, und uͤbe ſie mit ihm auf 
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der Buͤhne. Leiſtet er wirklich das Beſſere: 
fo iſt dies der gute Augenblick, ihm die er⸗ 
worbene Erlaubniß gu ertheilen, das erftemal 
in einer Rolle offentlic) aufzutreten. 


Leiſtet ev das Beffere nicht, oder weiß er 
DAS Ridhtige nicht deutlich gu bezeichnen, — 
ſo it dies der nuͤtzliche Augenblick, uͤber die 
Schwierigkeit der ausuͤbenden Runt ihm das 
gu ſagen, was die Kunſt ehrt. 

Das erſte Auftveten mus durchaus erwor- 
ben werden, 


Bei dieſem erſten Auftreten ſey die Rolle 
zwar mit Vorſicht gewaͤhlt, aber doch nicht 
mit zu viel Zahmheit. Sie ſoll nichts er— 
ſchweren, doch auch nichts allzu leicht machen. 
Sie muß faͤhig ſeyn, empfehlen zu koͤnnen, 


— 64 — 


aber ſie muß keine von denen ſeyn, welche 
durch einen Nebenweg in den Beifall hinein⸗ 
ſtehlen laſſen. 


(Wird künftig fortgeſetzt.) 





III. 
Ueber koͤrperliche Beredſamkeit. 





Im Theater⸗Almanach des vorigen Jahres 
iſt uͤber das wohlanſtaͤndige, nicht verzierte 
Tragen des Koͤrpers, nach Herrn Mereau's 
Anweiſung, das vorgetragen worden, was 

gum eignen Nachdenken uber dieſen bedeuten— 
den Gegenſtand leiten und den guten Erfolg 
vorbereiten kann, welchen Uebung und un— 
ausgeſetzte Sorgfalt ſichern. 

Es ſey daher nun die Rede von der Art 
und Weiſe, wie die ganze Geſtalt an Aus⸗ 
druck gewinnen kann. 
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Gute Haltung / das Gefillige im Acufertt, 
gehoͤren wefentlid) gum Ausdruck; aber fie - 
gewaͤhren nicht das — was man „ſprechen⸗ 
den Ausdruck“ benennt, und welches dev oͤf⸗ 
fentliche Redner, beſonders aber der Schau⸗ 
ſpieler ſo vorzuͤglich bedarf. 

Der gute Anſtand und der ſprechende 
Ausdruck werden oft verwechſelt. 

Gefaͤllige Augenſendung, entfernt von 
Suͤßlichkeit, leichte Bewegung des Halſes, 
unterſcheidendes, dod) nicht angeſtrengtes Lee 
ben auf der Flaͤche Her Stir, das Anſtreifen 
an Humor oder Phantafie, durch feltne feine 
Deutung dev Augenbraunen, foarfame, aber 
freie Bewegung dev Aerme und Hinde — 
der leichte Wechſel in diefem aͤußern Aus— 
drucke, begleiten auf angenehme Art die Rede 
deſſen, welcher keine Leidenſchaft auszudruͤ— 
cken hat. Vereint mit Dem, WAS it Det gue 


ten Gefellfchaft als edle Hoflichfeit gilt — 
koͤnnte man die Sicherheit: in der Ausuͤbung 
dieſer aͤußern Belebung oder Aufſchmuͤckung — 
den guten Anſtand nennen. 

Det ſprechende Ausdruck — jene koͤrper⸗ 
liche Beredſamkeit, welche den Gehalt der 
Worte unterſtuͤtzt, ihnen Gewicht ertheilt, fic 
vollendet oder erhoͤht ⸗ begreift die hoͤhere 

Mimik, Dieſer Ausdruck iſt das ernſte Stu⸗ 
dium des Kuͤnſtlers, aus treuer Beobachtung, 
Selbſtkenntniß und feiner — sete tof . 
und bewaͤhrt. 
Mehrere, und beſonders viele — 
lev, ſtreben nad Ausdruck der Geſtalt — 
und verfehlen ihn oft ganz, weil ſie durch 
Aneignung und Abwechſelung von Mienen 
und Manieren * —— zu koͤnnen 
denken. 

Dieienigen, welche in ihrem Achenn a We⸗ 


fet durd) Lebhaftigkeit ſich beſonders von an- 
dern unterſcheiden — pflegt man mit dem 
Ausdvud gu bezeichnen: — cine Geſtalt voll 
Leben — cin ausdrudsvolles Geſicht — ein 
fprechendes Huge”. — 

Wer im. Befib diefer. Eigenſchaften ſeyn 
will, ſucht ſie manchmal leichten Kaufs zu 
erwerben, indem er die Außenſeiten derſel⸗ 
ben. nad). und. nach anlegt wie Kleidungs— 
ſtuͤcke. Daher dann die beftandige Spannung 
det gaugen Figur — oder — was nod ſchlim⸗ 
mer iff — der Anſchein ciner ſolchen Span⸗ 
a Me BLES 9 — : 
Da wird fat jedes Wort betont, jeder 
Accent wird mit ſcharfem Blicke geleitet, ie- 
der Blick wird durch cine Miene, durch Auf— 
rollen der Stirnfalten, durch Zucken der Au⸗ 
genbraunen, durch das Laͤcheln oder Spitzen 
des Mundes verſtaͤrkt. Kommt nun gar noch 
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die Anſtrengung hinzu, dies alles durch Be— 
wegung der Aerme, Haͤnde, der arbeitenden 
Finger — oder gar durch oft abwechſelnde 
Stellungen zu vermehren, ſo iſt dies nicht 
nur kein Ausdruck, ſondern die Menge der 
unnuͤtzen, gleichguͤltigen, gewohnheitsmaͤßi⸗ 
gen Bewegungen eines Koͤrpers, der nie 
Ruhe halten kann, verhindert alle Beſtimmt⸗ 
heit und Klarheit des Ausdrucks, verwirrt 
und ermuͤdet. 


Aller Einverſtand — die ganze feine, ſchoͤ⸗ 

ne Telegraphie von Seele zu Seele, muß 
aufhoͤren, wo die Zeichen keine Bedeutung 
haben. 


— ur auf die unverbrauchte freie Leine— 
wand fann dev Mahler fein Gemaͤhlde auf- 
tragen — nur eine rubige Gefialt, welche 
die Gewalt uber fich befist, nicht mehr ſa⸗ 


— 70 — 
gen zu wollen, als die Sache fordert, iſt des 
deutlichen, wirkſamen Ausdrucks faͤhig. 

Es herrſcht viel Mißverſtand uͤber das, 
was man glaubt thun zu muͤſſen, den aͤußern 
Ausdruck des vornehmen Mannes zu evs 
langen. eit! 
Wollte man zu dem Ende den. foredhenden 
Ausdrud in der gangen Bedeutung nehmett, 
fo ift die Wahrheit verfehlt, da Rube, Klav- 
Heit und Beſtimmtheit in der Regel das 
Wefen des vornehmen Mannes ausmachen. 

Wenn diefer Ausdruck durch Kaͤlte, forme- 
liche, faft ſteife Haltung des Koͤrpers, abge⸗ 
meſſene Sprache und Schritte, kaltes, faſt 
todtes Angeſicht gegeben werden ſoll, ſo iſt 
er entſtellt. 

“Die Bedeutung der Dinge, welche Maͤn— 
ner an hoher Stelle in ſich tragen, giebt ih— 
rev Geſtalt und dem. Blicke xuhige Gewalt 
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‘und ihren Bewegungen: iene Stille, richtige 
Folge und Kraft, welche, vielleicht weil ſie 
nicht gewoͤhnlich iſt, Vornehmheit henannt 
zu werden pflegt. 

Soll der aͤußer e Ausdruck ves vornehmen 


Mannes (der es wirklich iff) nachgebildet were ~ 


den; fo geſchieht es mit Richtigkeit, wenn 
gerade nur das, was ausgedruͤckt werden foll, 
mit dem Zwecke, daß man ſo viel aͤußeres 
Leben der Geſtalt hinzuthun will, als noͤthig 
it, ſich deutlich su machen, hinzufuͤgt. 

Ungezwungenheit und Sicherheit iſt Ruhe; 
aber Ruhe iſt nicht Kaͤlte. 

Der Widerſchein von den Regungen der 
Seele im Auge, welcher Gedanken vorberei— 
tet, oder die, welche geſagt ſind, beſtaͤtigt — 
bewaͤhrt das innere bewußte Leben deſſen, der 
nicht bloß Worte redet, ſondern Gedanken und 
Entſchließungen auf Andere uͤbertragen will. 
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Et wird denen, welche gu thm reden, ei⸗— 
ne Stirn, worauf | Erregung gu feben tit, 
Darbieten. Er wird das, was feiner Gefin- 
uung sufagt, dadurch, daß fein Auge will: . 
faͤhrig anf dem Redner ruben bleibt, unter- 
ſcheiden — ex wird das Beifaͤllige, welches 
er bald auszuſprechen geſonnen iſt — durch 
einen erheiterten Blick, der ſich auch den 
uͤbrigen Anweſenden mittheilt, vielleicht durch 
eine Gattung Erhebung der Bruſt und des 
Kopfes vorbereiten und ſo den Grad des An⸗ 
theils, der Aufmerkſamkeit, der Achtung dav- 
thun, welche er hegt. 

Er wird auf freundliche Weiſe begegnen, 
Wo es nicht in ſeinem Verhaͤltniß liegt, — 
er zuvor komme. 

Dieſer aͤußere Ausdruck, deſſen Abſtufung 
von der Eigenthuͤmlichkeit des Charakters be⸗ 
ſtimmt werden muß, ohne Koſtbarkeit mit 

Sicher⸗ 
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Sicherheit angewendet, fann fur die Forper- 
liche Beredfamfcit des Mannes von hohem 
Stande zu einem Maaßſtabe fuͤhren. 

Ein Staatsmann — er repraͤſentire nun 
im Leben oder auf der Buͤhne — deſſen Meufie- 
tes von kleinen, oft wechſelnden Lebhaftig⸗ 
keiten des Geſichtsſpieles, der Geſtikulation, 
der Stellungsveraͤnderungen Aberladen iſt, at 
irgend etwas gu bedecken, was ihn verlegen 
macht, und iſt mehrentheils ein parxenu in der 
politiſchen Kunſt, wie in der dramatiſchen. 

Von dem aͤußern Ausdruck des vornehmen 
Mannes unterſcheidet ſich der des Mannes 
von Wuͤrde. — ae 

Macht der vornehme Mann Eindruck, 
giebt man ibm willig den Platz, der ihm ge- 
buͤhrt: fo beherrfcht der Mann von Warde, 
und unwillfithrlicy bereitet ſich fuͤr feinen 
Wirkungskreis der weitere Raum.. 
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Wuͤrde, wenn ſie dargeſtellt werden ſoll, 
iſt nicht ſchneidende oder verdruͤßliche Kuͤrze, 
noch der bemeſſende Seitenblick, oder das 
ueberwegfehen uͤber alle Geſtalten hinaus. 

Ein Weſen, welches Niemand es ſchwer 
macht, ſich zu behaupten, fuͤr ſich nichts zu 
fordern ſcheint, aͤußere Freundlichkeit beſitzt, 
ohne umſchlingende Schmeichelei, Ernſt ohne 
Strenge, Geradheit ohne Rohheit, Mitthei⸗ 
lung ohne Vertraulichkeit, Zwangloſigkeit 
ohne Vernachlaͤſſtgung, Gutmuͤthigkeit ohne 
Weichlichkeit der Manier — welches beredt 
iſt, ohne ſich gu hoͤren oder gu ſehen — wel- 
ches anzuordnen vermag, ohne vorgreifend 
zu ſeyn das iſt Wuͤrde, und ſie behauptet 
ſich nur, wenn ſie ihre Obergewalt auf dieſe 
Weiſe wht; ohne je blicken zu laſſen, daß ſie 
es wiſſe oder darauf ausgehe. 

Man Fann nicht die Frage aufwerfen wol- 


Tett, ob ettte Rolle gefchrichen fen, worin 
eitt Ravafter, wie ev bier eben benannt it 
fic) vollſtaͤndig durch alle Nuͤanzen fo ent- 
widele, 

Der Mann yon Merth und Menſchenwuͤrde 
gilt fich felbft dann am mebhriten, wenn ev 
es vermag, recht viel fly Andere gu ſeyn. 

Gein duferer Ausdruck darf daher das 
ftile Bewußtſeyn mit ſich bringen, daß er 
das Befte wolle; aber ev darf es nicht ent- 
gegen tragen. Wollen die Rechte der Gefell- 
ſchaft von ihm ebenfalls Vefonnenheit, fo le— 
get fie ihm dod) nicht den Ruͤckhalt auf, 
welder der Haltung des Staatsmannes cite 
bemeſſenere Faſſung gicht. 

Seine Begruͤßung, fein Antheil an tine 
terredung und Begebenheiten, kann mehren—⸗ 
theils geradezu gehen. 

Mo der Staatsmann genoͤthigt it, ſeine 
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Augen gleichſam nur allgemein hingleiten zu 
laſſen, darf dieſer den treffenden Blick. hine 
ſenden. Wo bei jenem die leiſe Bewegung 
der Stirn suv Eroͤrterung nur den Anlaß ge- 
ben moͤchte, darf ſeine Stirn die ganze ſcharfe 
Frage thun. Wo jener den Unwillen nur 
durch den unmerklich etwas feſter geſchloſſe⸗ 
nen Mund aͤußert, die Stirne aber faſt un— 
beſchrieben laͤßt, darf dieſer die Schrift auf 
der Stirne ganz hervorgehen laſſen, und die 
gehobene Lippe mag die Auflehnung ſeiner 
Seele ankuͤndigen. 


Wenn der Staatsmann den gleichen, - fel- 
ben Hofſchritt geht, den Schritt, der keine 
Gedanken ſpricht und keinen Humor verraͤth, 
ſo darf der Mann von Werth und Wuͤrde die 
Gedanken, die ſeine Seele erfuͤllen, in ſei— 
nem Schritte belebt ſeyn laſſen, und er mag 
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fein Haupt heben oder fenfen, wie det wal 
tende Humor es Aenkt. 

Trafe es ſich aber — im Seber, wie in 
der Role — daß der Staatsmann nicht’ in 
dex Mothwendigkeit iff, den Mann von Werth 
und Menſchenwuͤrde durch gehaltene Faſſung 
ſelbſt des Aeußern zu beſchraͤnken — ſo darf 
man Beiden Gluͤck wuͤnſchen. Der Staats⸗ 
mann lebt die frohen Tage des unbefangenen 
Weltbuͤrgers, und dem Kuͤnſtler wird die 


Darfſtellung freier von ſtatten geben. 


Nicht allein das Geſicht, ſondern die 
ganze Haltung der Geſtalt verkuͤndet den 
Seelenzuſtand, die Hauptleidenſchaft, wovon 
der Menſch eben ergriffen iſt, oder die loins 
Karakter geformt hat. ; 

In den miehreſten Faͤllen ſoll ſich dieſe 
gleich bet ſeinem erſten Erſcheinen austpree 
chen, noch ehe er Worte geſprochen hat. 
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Der gluͤcklich Liebende beruͤhrt fount die 
Erde, feine Blide fiveifen wie Blige nur 
liber dic Gegenfiinde hinweg, feine Bruit 
traͤgt dag Entzuͤcken Jedermann eutgegen, 
und ſein hoch gehaltenes Angeſicht verkuͤndet 
den Triumph ſeines Herzens. 

Feſten Schrittes, geſenkten Hauptes, mit 
eingetebeten Bruft, mit Bliden, die alles 
anziehen und feft alten: wollen, geht der 
ungluͤcklich Liebende. 

Gerade gus, die ganze Figur zuſammen⸗ 
gebalten, ſchreitet der Ehrgeizige. Seine 
Blicke ſind auf eine Stelle gerichtet, wie 
der Balanceur den Punkt nicht aus der Au⸗ 
gen laͤßt. 

Ihm gleicht der Mißtrauende, — 
Blicke wie Wetterleuchten hin und her ſchwei⸗ 
fen, und der den Grand in der Geele mit 
einem ſprachloſen Laͤcheln verbergen modte, 
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Der Geigige, dem. Zeit, Schritte und 
Uthem cine Harte Ausgabe find,  thut ge- 
woͤhnlich ungewiffe, halbe und dreiviertel 
Schritte. In der Mitte der Stirn hat die 
Begehrlichkeit einen Wulff, zuſanmengezogen, 
welchen die heſt indigen Verſuche , den Mund 
zum Lichein itt “bringen, weolugen follen. 
‘Mus dieſem Widerſpruche und den Mugen, bie 
nad) allem fpaben / alles fondern und ‘yon ale 
fem ben cS alt ailw doen moͤchten, ennſeht 
bie Grimafft ‘pee platter horbeit. J — 

Dex Hyypochondriſt, der nicht umm {ich Bee 
ſieht, weil! ihm nichts gefaͤllt, nicht aufwaͤrts 
ſieht, weil er nichts mehr hoffe; — ſentt 
den Bit an die roe; die ign becken poll, 
auf Blumen und Kraͤuter, die ihn nicht mit 
Bewegung aͤrgern, auf Thiere, die nicht re— 
den, und in deren Verkehr er auch da noch 
der Verfolgung, der Uebervortheilung nach⸗ 
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ſpürt/ womit die Menſchen ihm gue Lait ge- 
worden find. ‘Wie dev Frohliche bet Betheue⸗ 
rungen mit ber Hand auf die Brust ſchlaͤgt, 
ſo legt ev die — Singer auf den beib 
‘ghee in die ‘Seiten it * J——— 


gauR 


Venn ieber auytjutand ‘bes Menhen 
fish in det Regel ſogleich durch aͤußere Hal⸗ 
tung der Gea un ben Hauvtausdxuck des 
Geſi vertuͤndet · ‘fo, getehjebt dies jot ber 
‘ndbern Entwidetung des Racatters / bornig⸗ 
lid durch das Auge. : a — 

Große und ſchoͤne —8* find, — 
in dem Falle, ſehr wenig Ausdruck zu Hae 
ben, weil fie. immer, etwas ſagen und nad 
geltend maden. wollen, 


Schwarze Augen haben wohl — 


ger Hauptaucdruck, aber ev af! einſeitiger, 4 


Als der Ausdruck dev braunen Augen; und 


“ages 
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blaue Augen ſind einer feineren und man⸗ 
nichfacheren Schattirung faͤhig, als beide. 

Das Aufa und Niederſchlagen der. Augen, 
das Hin= und Herfchiefien dev Blicke ift nicht 
Augenſprache, wofur der Mißbrauch der Au⸗ 
genbewegungen ſo oft gelten muß. 

Augen, welche wirkſam ſeyn ſollen, muͤſ⸗ 

ſen in Ruhe gehalten werden. 
Große Mugen, die. immer in Bewegung 
find, fallen beſchwerlich, wie bewegte Spie- 
gelglafer, welche uns den —— zu⸗ 
ruͤckwerfen. 

Auf die Frage: — „Werden Sie Hen’? um 
drei Uhr ausgehen?“ — geben manche Leute 
die einfache Antwort mit folgenden Augen⸗ 
bewegungen: Mit aufgeſchlagenen Au— 
gen: „Ich weiß nicht,“ mit einem Sei— 
tenblick beider Augen: „ob ich um drei 
Uhr kommen kann“, mit einer Art 
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Augenblinzeln: „da ich erſt Nachricht ere 
warte”, mit weit aufgeſperrten Au— 
gen: 06 ich gum. Gebeimerath: fommen 
FOBM ts cat Ste - ata Acre 

Dev Augenaufſchtag fol die Ungewißheit 
andeuten; der Seitenblick wendet fidy wegen 
der dritten Stunde nach dem naͤchſten Chur- 
me; das Augenblinzeln wuͤrdigt das Verwik⸗ 
kelte des Falles; Die. aufgeſperrten Augen 
ſind cine Ehrenbezeugung fuͤr den Herrn eer 
heimerath. met ys 

Geſchehen dergleiden — der 
Augenſprache auf ver Buͤhnez werden fie, 
wie es gewoͤhnlich der Fall. iſt, durch Hine 
und Herbeugen des Kopfes, durch Herab⸗ 
und. Hinaufziehen der Augenbraunen, der: 
Stirnfalten dev Arm⸗und Handdeutungen 
noͤch verſtaͤrkt: fo iſt gar can koͤrperliche Be—⸗ 
redſamkeit nicht zu denken, und der Anblick 


* 
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einer ſolchen gaͤnzlichen Nichtigkeit iſt nicht 


zu ertragen. 

Die Augenſprache muß ſchwaͤchere und 
ſtaͤrkere Grade haber, wie jeder aͤußere 
Ausdruck. 

Sie laſſen ſich nicht — bezeichnen; 
doch kann man Folgendes zu Erwaͤgung und 
Beobachtung fuͤhren: 

Man ſollte gewoͤhnlich die Augen nicht 
ganz fo weit geoͤffnet tragen, als {te groß find. 

Auf eine ruhige Anvede follte das rubige, 
gar nicht angeftrengte Hinfehen folgen. 

Diefes Hinfehen ift noch fein BU, es 
iſt nur eine Wahrnehmung. Die Auger 
wenden ſich ohne Anſtrengung ruhig einem 
Gegenſtande zu. Der Blick hat beſtimmte 
Richtung, Zweck und Anſtrengung. Er faßt 
den Gegenſtand, er hebt ihn heraus. 

Wie der Gang der Handlung an Intereſſe 
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ſteigt, kann der Blick ſich ſixiren. Nach die⸗ 
ſem beginnt erſt der Ausdruck, die Sprache 
auf der Stirn. 

Nimmt die Bewegung der + Geele zu — 
ſo ſchimmert das innere Leben der Augen — 
allmaͤhlig heben die Augenlieder ſich anfe 
waͤrts — es entſteht eine Bewegung der Lip⸗ 
pen — die Augen oͤffnen ſich im ihrer ganzen 
Grofe, auf dex Stirn it alles zur Entla- 
dung gereift, die Brut hebt fic) diefer ent- 
gegett, die Haltung des Kopfes — man fonnte 
ſagen, der Wurf des Angeſichtes wollendet 
das Idealiſche des Zuſtandes. 

Sn einem Gemuͤthszuſtande, dev in riche 
tiger Folge treu dargettellt wird — wo das 
Entſtehen des Hauptgedanfens, welcher die 
Geele evgreift, dag innere Wachfen deffelben, 
feine Gerbreitung — wie die gewoͤhnliche 

Faſſung wvernichtet wirh — wie der Sturm 
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dic. Gefuble aufregt, die Rrafte bina und 
binaufwogen laͤßt — in foldem 3uftande 
thun die Fuͤße feine der gewoͤhnlichen ui 
willkuͤhrlichen Schritte, nm heruͤber und hine 
uͤber gt gehen. Die Schritte ſelbſt muͤſſen 
zur Gedankenſprache werden, und Aerme und 
Haͤnde ſind nicht mehr eine gefaͤllige Inter⸗ 
punktion des Sinnes. Sie muͤſſen den: auf: 
geregten Willen deuten, ſie muͤſſen gebietend 
reden — oder gar nicht gebraucht werden. 

Ueber die Sprache des Geſichts kann man 
uͤberhaupt etwa Folgendes annehmen: 

Das Auge verkuͤndet durch Haltung das 
Entſtehen der Gedanken. Die innere feine 
Farbenmiſchung, das zunehmende Email der⸗ 
felben, der Blick und deffen mehr oder: mine 
der ſcharfe Richtung ſpricht das —— der 
Seele aus. 
Die Stirn, die Augenbraunen und der 
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angeſtrengte, gehaltene Zug von den Augen⸗ 
braunen herab uͤber den Naſenruͤcken, bis an 
die Spitze deſſelben — deuten den Ernſt des 
Willens. 

Das zitternde Spiel der feinen Muskeln 
unter den Augen — queer uͤber die Naſe 
heruͤber uber die Wangenhoͤhen zu den Sei- 
ten derſelhen, von da herab zu den Mund⸗ 
winkeln, iſt die Sprache der heftigen, ver⸗ 
ſteckten Leidenſchaft. Dieſer kleine Raum, 
den ſelten Gewalt und Berechnung verthei⸗ 
digen koͤnnen — wo der Menſchenkenner uͤber⸗ 
waͤltigt, ſo oft es ihm darum zu thun iſt, 
verraͤth oft in einer. Sekunde, was die Re— 
den ganzer Stunden nicht mehr zuruͤckneh⸗ 
men koͤnnen. 

Die geworfenen oder geſpannten Lippen 
flammen den Zorn aus — die Mundwinkel 
und das bebende Kinn verkuͤnden den Groll, 


den Has — und wenn alle Zuͤge im Aufruhr, 
die gange Macht im Rampfe iff — fo. tobt 
dieſes Gewitter die Wuth aus — die Rae 
ſerei. 
Manche der ————— Welt menſchen 
und Intriguants der geringern Bedeutung 
wiſſen das nur zu gut, und haben daher ih⸗ 
rem Geſicht eine Larve aufgezwungen, hinter 
welcher ſich, mindeſtens eine Zeit lang, der 
innere Seelenzuſtand verſtecken laͤßt. Dieſe 
Larve beſteht in einem immer holden, agrea—⸗ 
blen Antlitze. Der breit gezogene, immer 
laͤchelnde Mund ſoll die verraͤtheriſchen Lip⸗ 
per und: Mundwinkel feſt halten — die blin⸗ 
zelnden Augenlieder verkleinern den Seclen= 
ſpiegel — die gerade und leer hinauf geſcho—⸗ 
benen Augenbraunen ſtuͤtzen die zur Undeut⸗ 
lichkeit hinanf und zuſammengedraͤngten 
Stirnfalten, verſtecken den Willen und 
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dic vom maniexirten Laͤcheln zu fugelrunden, 
Harter, feſten Maſſen versogenen Wanger= 
hoͤhen ſcheinen alles Seeleuſprache den Durch⸗ 
bruch zu verbieten. 
Nur ein einziger, ſehr kleiner Fleck if 
vorhanden, den faſt niemals ‘die Carve gu be— 
decken vermag — es iſt die Hoͤhe dee Naſen⸗ 
woͤlbung. Hier liegen die feinen Faſern, de— 
ren zitternde Bewegung den innern Seelen⸗ 
zuſtand, dev: verborgen werden ſoll, bell dar⸗ 
legen, nur ſchwach bedeckt. Trifft der Blick 
des Beobachters feſt und anhaltend auf dieſe 
verraͤtheriſche Stelle: fo ‘it das cin Druck 
auf die geheime Feder, der die Larve ploge! 
lich abfallen macht; oder den Ertaphter, 
swingt, in irgend ‘eine andere Ronvulfion 
uͤherzugehen, oder vielmehr auszubrechen. 
Da dies nicht unmerklich geſchehen kann, 
weiß man bald, woran man iſt. 


Die Beobachtung lehrt, das Mißbrauch 
der Geſichtsſprache nur zu Geſichterſchneiden 
veranlaßt, aber keine Seelenſprache bildet, 
fondern aufs Beſte genommen, eine Spiele⸗ 
rei / welche Memand — aund die Rie 
Wane "ehHeGE”* VFS HGS Ea 
NDer darſtellende — muß alfo ganz 
vorzglich ſeine Geſtalt und Pe * que 
— gewoͤhnen. 
NaDiefe Rube} welchen sea? unausloͤſch⸗ 
lichen Eindruck macht ſie noch — i bet 
— Criheinuitg! : , 

Da iſt Belebung’ des Vortrags/ ohne ite 
gend eine Verzierung, lebendige Beredſam⸗ 
keit der hoͤchſt wuͤrdigen Haltung, ohne ix: 
gend etwas zu viel —— zu wentig in der Zu⸗ 
that dev Bewegung. 8: 

Kein Kuͤnſtler iſt mit folder Gewalt Geer 
Hes hohen, idealiſchen, des leidenſchaftlichen, 
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furchtharen Susdruds, mie Schroder — und 
zu allen, Zeiten hat, Niemand fo wenig, wie 
et, von dieſem unuͤbertrefflichen Ausdruck die 
Spuren in das buͤrgerliche Leben uͤbertragen. 
Man fight beim, erſten Eintreten den Many 
bon Wurde, den Denker, den, Mann, , der 
Gefuͤhle und. Schickſale hindurchgekaͤmpft 
bat — cin Geſicht, welches jedes Ausdrucks 
faͤhig und gewiß iff — das aber nie mehr 
ſagt und, ausdruͤcken will, als was: die Gade 
twill und. er ſelbſt.. reir set Stoel 
Dtefe rubige Waͤrme, dieſes ſtille, nie 
unterbrochene, lebendige Leben macht ſeine 
Erſcheinung bedeutend, liebenswuͤrdig, und 
ſtellt das edelſte, alles erſchoͤpfende Studium 
file den darſtellenden Kuͤnſtler auf, was aus- 
gefprochen und als. hohes Muſter genannt 
werden kann. 
In ſeinen —— wirkie bie innere 
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Gewalt fo mddtig und fider, daß er nur 
wenig Gewegungen gebraudte. Eine jede 
aber war redend und binreifend. 

Hdtte er es gewollt, fo wiirde er es vers 
mocht haben, ohne alle Bewegung der Merme 
und Hdnde, durd Klarheit und Beftimme: 
Heit feines Geſichtsausdruckes, die hidhften 
Wirkungen gu erreiden. 


— 





IV. . 
Johann David Beil. 





Johann David Beil ward im Jahte 
1754 zu Chemnig in Gadfen geboren. Sein 
Bater war ein gutmithiger, kraͤnklicher, 
aber dod heiterer Mann; die Mutter eine 
pollhersige, ribrige Frau, gefunden Bers 
- ftandes und entfdloffenen Sinnes. 

Die Eltern hatten nur dieſes eingige Kind; 
allein es fonnte dod fir deffen Erziehung 
hur wenig verwendet werden, da der bes 
ſchraͤnkte Erwerb, welden der Bater als 
Tuchmacher erreichte, es nicht zuließ. 
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Die Natur hatte den Sohn mit einer ge- 
funden, vollſtaͤndigen Geftalt, welche zugleich 
durch feine Berhaltniffe eines regelmaͤßigen 
Gliedervbaues fich angenehm anfiindigte, febr 
vortheilhaft ausgeſtattet. Cine freie Stirn, 
flarfe und angenehm gesogene Augenbraunen, 
eit bevedtes Auge, eit runder Mund, ſchoͤne 
Zaͤhne, bluͤhende Gefichtsfarbe — alle. diefe 
Vorzuͤge gaben dem offenen, heiteren Gee 
ſichte, womit er gewoͤhnlich einherging, ei- 
nen Schimmer, welcher su ihm hinzog. Die 
Stimme war nicht tonend, aber fraftvoll 
und zugleich milde, 


Ev war ſehr reizbar, feurig, ſtuͤrmiſch⸗ 


heftig, und konnte doch empfaͤnglich fuͤr ſanf⸗ 
te, feine Gefuͤhle und fuͤr ſtille Wehmuth 
ſeyn. Der eigenthuͤmlich frohe Sinn, der 
ihn belebte, ließ ihn das Widrige bald von 
ſich werfen. Hatte er uͤber den Verdruß ſich 
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ausgeredet, ſo gewann er Dingen der Art 
bald die ertraͤgliche Seite ab, und es konnte 
ihm gelitigen, vom Laͤcheln ther Neben⸗ 
umſtaͤnde ſchnell gum Lachen uͤberzugehen. 
Der Schmerz konnte ſich ſeiner ſehr hef⸗ 
sig bemeiſtern; aber er trug ihn nicht lange. 
Bei dem Ungeſtuͤm ſeines Empfindungsver⸗ 
Mogens wuͤrde die Trauer ſeine Bruſt zer— 
ſprengt haben, haͤtte er ihr nachhaͤngen 
wollen. 

Das Frohe, den Scherz, das Laͤcherliche 
umfaßte er fo ſchnell und gang wie das Trau- 
rige. Geine Frohlidfeit konnte anhaltend 
fey, und das Lachen fonnte in laute elek— 
trifhe Entladung ausbrechen, ohne female 
unangenehm zu werden. 

Die Treue und Sorgfalt, womit ſeine 
Eltern ihn zu allem anfuͤhrten, die Treue, 
womit ſie ſelbſt ſich liebten, der altfromme 


— 95 — —— 


Ginn, womit fie aus der unverſtegharen 
Quelle des Glaubens, was fie auch betref- 
fen, und bei allem, was ihnen abgehen 
mochte — dennoch Staͤrkung und Zulaͤnglich⸗ 
keit nahmen — hatte auch ihm ein Gefuͤhl 
fuͤr Karakter, Gutmuͤthigkeit, Mittheilung 
und Freundſchaft gegeben. Mit kindlicher 
Zartheit trug er ſtets ein hohes Ideal der 
Gottesverehrung in der Bruſt. Niemals hat 
er dieſes verleugnet, und er konnte daruͤber 
in angenehme Schwaͤrmerei gerathen. Er 
empfand redliche, volle Liebe fuͤr den Va— 
ter — und die Zaͤrtlichkeit eines Liebhabers 
fuͤr ſeine Mutter, von welcher et, noch bet 
ihrem Leben, oft mit ber Wonne der” Thrd- 
nen ſprach. 

Fruͤh entzuͤckte ihn bie Gewalt der Dicht- 
kunſt. Er ſtrebte mit Feuer und Leidenſchaft 
darnach, die beſten deutſchen Dichter zu leſen, 
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und wußte die ſchoͤnſten Stellen aus dem Gee 

daͤchtniß herzuſagen. 
Seine Lehrer beklagten ſich, daß ev dar— 
auf fein ganzes Sinnen und Trachten ver⸗ 
wende, und dem Vortrage der gewoͤhnlichen 
Lehrſtunden nur maͤßige Aufmerkſamkeit be⸗ 
weieße. 33 24 
Beſonders hatte Hie Meſſiade ihn ergrif⸗ 
fen. Er las die Geſaͤnge, er ſprach ſie laut, 
er wollte, daß ſeine Mitſchuͤler davon begets 
ſtert ſeyn ſollten, wie ev es war, Oft ver⸗ 
mochte er dieſe, ſie von ihm herſagen zu hoͤ⸗ 
ren. Wenn er nun ſehen mußte, daß ſie nur 
den Schall empfingen, oder daß ihnen gar 
alles eine fremde Sprache blieb — verließ er 
fie unwillig und fang die heilige Erſchuͤtte— 
tung: feiner.Seele in unwillkuͤhrlichen Resi- 
fativen und Gefingen. auf, -freiem Felde in 
die weite Natur hinaus. ee 
a Die 
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Die ‘Borfalle, welche feiner Bateritadt, 
ſeinen Eltern, feinem Herzen merkwuͤrdig 
_ und werth waren, beſang er in Gedichten, 
wovon einige das Feuer einer fraftigen Fma- 
gination darthun. 

Verſchiedene Begebenheiten, die er yon der 
komiſchen Seite aufgefaßt und im Verſen er⸗ 
zaͤhlt hatte, bewieſen eine uͤberaus gluͤckliche, 
heitere Laune, Beobachtungsgeiſt und Anlage 
zur Karakterkenntniß. Er beluſtigte durch 
Satyre ohne Galle, er ſtellte die laͤcherliche 
Seite in ein helles Licht, aber es war keine 
Bitterkeit dabei. 

Einigen machte dieſe Faͤhigkeit Veranůͤ⸗ 
gen, andere wollten deshalb ein Ende mit 
Schrecken wahrſagen. 

Hie und da wuͤnſchte man den Eltern 
Gluͤck zu dem raſchen, froͤhlichen Knaben, 
oͤfterer zuckte man die Achſeln, ſah gen Him⸗ 


— 98; —* 


mel, ſeufzte, bat die ehrlichen Leute, ihn 
zu erziehen in der Furcht mit Zittern, und 
wandte das Geſicht ab, 

Die guten Leute, die nichts Arges be— 
merkten, und doch keine Warnung in den 
Wind ſchlagen wollten, wußten ſich nicht zu 
helfen. Sie ermahnten ihren Sohn, ſtellten 
ihm Himmel und Hoͤlle vor, baten ihn mit 
aller Angit der Elternliebe, einen ſtillen, 
ehrbaren, frommen, ernſten Wandel zu fuͤh— 
ret. Der. Sohn wollte alles, was den wate 
kern Lenten Greude machen fonnte — er ver= 
fprad), gelobte, machte fic) Vorwuͤrfe, daß er 
fie fo in Angſt febte — aber — fo recht wußte 
ex denn body nicht, was ex thun follte, oder 
was feine Eltern eigentlich von ihm wollten. 
WEL. feagte fie, beſonders die Mutter, gang 
ebrlich, was es denn fey, das fie’ fo ſchmerz⸗ 
lich heunrubige? 
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Die Mutter wiederbolte alles, was fie 
ſchon fo: liebevoll geſagt und wiedergeſagt 
hatte: Er moͤge ſtill und ehrbar ſeyn und 
ſittig einhergehen, allen Vornehmen der Stadt 
den geziemenden Reſpekt erweiſen. Sie firet- 
chelte ihn) zog ihn an ſich, ſchloß ihn it 
ihre Arme, und weinte uͤber alles Unheil, 
was. den kleinen Liebling unfehlbar treffen 
muͤſſe, weil die ernſlhafteſten Perſonen in 
Amt uth Wuͤrde bet dex: Stadt, es mit auf⸗ 
gehobenen Haͤnden vorhergefagt Hitter! 

Er erwiederte alle Liebkoſungen mit finde 
licher Innigkeit — verſprach alles — ſann 
hin und her, und war dann — 
eben ſo ernſt und feierlich, wie einer der 
ſtrengen Warner. 

Nun lachten aber die — tiber ſei⸗ 
nen Ernſt — nun wollten dinige der Bure 
nehmen ſeine guten, heitern Einfaͤlle nicht 
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verlieren. Man berief ihn Abends in “den 
ruhigen Zirkel an die Hausthuͤre, man wun⸗ 
derte ſich uͤber ſeine Stille, man. that die 
Frage, was in aller Welt ihm fehlen moͤge? 

So ließ er bald die ernſten Vorſaͤtze zum 
Ernſt fahren und lebte unaufgehalten ſeiner 
frohen eigenthuͤmlichen Laune! Gegen das 
Verſemachen hatte aus Sorgfalt ein frommer 
Mann die Eltern beſonders gewarnt; ſo 
machte er ſie denn von da an heimlich. 

Daf ev die Akademie beziehen und fein 
Valent’ hoͤher geltend machen ſollte, als cs 
geſchehen konnte, wenn er ein Handwerk er— 
griffe, daruͤber war ermaun mit * und 
den Eltern einig. 

Ihnen fehlte es gaͤnzlich an allen Mitteln 
dazu;das beunruhigte die armen it oft 
recht ſchmerzlich . —— 

Ibn allein — Er hatte den ſichern 
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Glauber Hes wuͤrden ſich, wenn es erſt da- 
‘hin kommen ſollte, Auswege ſinden/ die * 
—— Ziele bringen koͤnnten itt 
Dieſes frohen Vertranens: iff et ſein Bebee 
Lang geblieben/ und ſo empfand er dns Ute 
angenehme viel weniget,. als. Undere. 
“lh OS die Zeit heran kam, wo er die Ala⸗ 
demie beziehen ſollte efuͤgte * — mu ſei⸗ 
nem. Befettii —— conaions; tsi GHEY 
Einer von ſeinen Mitbuͤrgern, welcher an 
—* ſtets Freude gefunden, ein wuͤrdiger 
Mann aus dem Kriegsſtande, verwendete ſich 
ſelbſt wal — and — anders — 
Dapreins® reatst 34 
‘Die — ———— 88 ihm 
das Haus Frege in Leipzig, und ſo bezog 
er die dortige Univerſitaͤt mit dem Vorſatze, 
ſich der Rechtsgelehrſamkeit zu widmen. 
Belebt von dem Entſchluſſe/ als eine 
—EvE 
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Stike feiner-gelichten Eltern einſt oon Leip - 
gig zurückzukehren, betent er dieſe Stadt anit 
manchem ernſten und feierlichen Vorſatzeri 
Von allen Kollegien/ welche er HAG zog 
abet das ponte Bhatt ane vigany vorzuͤglich an. 
Das Leben, ‘die Wahrheit: der uͤberzeugende 
ſchoͤne Vortrag, den ex hier empfing Av lies 
ibn dieſen Lehrer ſo gany und bald i fo: aus⸗ 
ſchließlich lieb gewinnen — daß ihm Ber 
andere Vortrag trocken und gleichguͤltig ſchien. 

Mit Plattners Aphorismen war ex gern 
Aallein/ las; - durchdachte und ſtudirte ſie “gn 
Hauſe, im Felde, im iden ſchoͤnen Luſtwaͤl⸗ 
dern um Leipzig und mit ſeinen Freunden. 
—In allen ͤbrigen Hoͤrſaͤlen war er nach 
und mad: fremd geworden, und ſo entſtand 
eine tiefe Luͤcke in demy was dene — 
— ſeyn ſollte. 

Das — — er — ſich Vor⸗ 
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wuͤrfe — es quaͤlte ihn — er faßte Vorſaͤtze, 
das Verſaͤumte nachzuholen, er brachte ſie 
zum Dheil in Ausuͤbung — aber die entſtan⸗ 
dene Luͤcke war zu groß, er konnte ſie nicht 
ausfuͤllen. Er wollte durch Nachholen mit 
einem Privatlehrer das Verſaͤumte einbrin⸗ 
igen; — allein er konnte das Honorar nicht 
aufbringen/ ‘wad dazu erforderlich war. 

So lebte er denn nur fuͤr das Lieblings⸗ 
F ſtudium, welches ihn ganz erfuͤllte, fuͤr Platt⸗ 
ners Kollegium. Die Zwiſchenzeit widmete 
er dem Genuß der Dichtkunſt. 

Offt fuͤhlte er ſich aufgeſchreckt von der 
ungewiſſen Zukunft — von der Lage ſeiner 
Eltern — oft ruͤhrten ihn die Briefe ſeiner 
Mutter, die ſich im der Wonne aller Hoff⸗ 
nungen ergoß — aber immer fehlten ihm die 
—— um wieder von vorn — zu 
koͤnnen. 

€ 4 


reichen gandsleuten. 
man ſcherzt tibet ſeine Schw laode 


Befiber einer Baarſchaft / pie et noch nie⸗ 
mats beſaß. 

Nun ſoll alles anders and ange Dee ge 
per, Es wird der gutter ein wyortherstart 


Brief geſchrieben⸗ abattouegium PY 


ginnt · ⸗Dabei Aann mse ich: nur noch 


einmal der froͤhlichen Geſellſchaft nicht ent⸗ 


—- 


— 105 — 


ziehen — auch laͤchelt ja das Gluͤck vielleicht 
noch einmal und befeſtigt den ſchoͤnen — 
plan. 

Es kommt aber alles anders! — 

Die gewonnene Baarſchaft geht verloren — 
es werden auf alle Weiſe Mittel geſchafft, 
dem Gluͤcke ſeinen Beiſtand abzutrotzen — er 
ſpielt eine Zeitlang taͤglich. 

In ſchnellem Wechſel iſt heut das Ver⸗ 
lorne doppelt erſetzt und morgen mit dem An⸗ 
geliehenen wieder verloren. 

Nur eine Woche ſoll es noch fo fort⸗ 
gehen — noch eine! — Morgen ſoll dann 

alles abgebrochen werden! Gleich heute ſoll 
der Tag zum letztenmale ſo zugebracht wer⸗ 
den. — Vergebens! — 

Der Strom hat ihn ergriffen und reißt 
ihn unaufhaltſam mit ſich fort. 

Das Privatkollegium iſt aufgegeben, Plaͤtt⸗ 

Es 
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ner nicht mebr beſucht — die Dichter werden 
nidt mehr gelefen — die frohe Laune iſt dae 
hin, der Gedanke an die Zukunft wird mit 
dumpfer Betaͤubung verdraͤngt, und die Er⸗ 
innerung an die Sehnſucht der Eltern — 
Mit einem zitternden Seufjer betrauret. 
Rach aufgehobener Bank ging die Geſell⸗ 
fchaft oft ins Schauſpiel. 
Mas die Mehrheit unter inet. angafte 
wie eine bunte Tapete — traf ganz anders 
auf ihn. 
In der. wirllichen Welt hatte Beil fo 
Gut als nichts mehr gu thun. Die idealiſche 
Welt fete feine aufgeregte Seele in meyes . 
Feuer. Die hohe Dichtung ergriff ihn, die 
| Karakterſchilderung beſchaͤftigte ihn, die ko— 
miſche Muſe weckte ſeine frohe Laune wie— 
net. auf. 7 
' Das Sener ater war damals ſehr 
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gut beſetzt. Herr Reineke, Hempel, Opitz, 
Thering — Madame Seyler, Brandes, Rei— 
necke, Koch — eine ſolche Reihe von Kuͤnſt⸗ 
lern mußte ſeine Meinung von der Kunſt, 
ſein Gefuͤhl fuͤr ihre Ausuͤbung beleben, er— 
hoͤhen und leſtimmen. — Go geſchah es 
auch. 
Was ihm vordem als Beluſtigung oder 
nur als angenehme Kunſt erſchienen war, be— 
geiſterte ihn nun, aufgeregt wie ſeine Seele 
war, als Zweck ſeines Lebens. 
Hatte er ehemals ſeine Mitſchuͤler kaum 
dahin zu bringen vermocht, die Meſſiade von 
ihm anzuhoͤren: fo fah ev hier Helden, Wei— 
fe, Liebende in der hoͤchſten Leidenſchaft 
wirklich, lebendig davgeftellt — fah, dag 
dieſe Runfiler die Verſammlung zu jeder Hoͤ⸗ 


he, in fede Tiefe mit fort gu reißen vermoch— 


ten. Er ſah cine große Volksverſammlung 
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ihre Thraͤnen mit weinen, ihr Laͤcheln, ihre 
Freude mit ihnen theilen und den Dank des 
hohen Entzuͤckens, der innigen Froͤhlichkeit 
uͤberlaut ausſtroͤmen. 
In ſeiner Bruſt das Gefuͤhl: — „auch 

ich werde leiſten, was dieſe vermoͤgen; — 
auch ich werde zu Gefuͤhlen und zur Freude 
bewegen koͤnnen, wie dieſe, und zum Lohne 
das laute Entzuͤcken einſt einerndten, wie 
dieſe — zu dieſem Berufe bin ich ausgeſtat⸗ 
tet — dahin bin ich anngewieſen, ohne es 
vorher ſelbſt gewußt gu haben!” — 

Und — auf det andern Seite verſaͤumte 
Kenntniſſe, Mangel an Vermoͤgen, Zeit und 
Vertrauen, um dahin noch wieder gelangen 
su koͤnnen, wo er fest ſchon hatte ſeyn ſol⸗ 
fend. Durd) die Runt — nahe Ausſtcht 
zu frühem Erwerbe/ welchen ev mit den ge- 
liebten Eltern theilen konnte — ſo ſtuͤrmte 


a 


~ 


ihn ein ſchoͤnes, ſicheres, wahres und maͤch⸗ 
tiges Gefuͤhl auf die Bahn der Runt, wo 
er ſeine innere Kraft mehr als auf dem vo⸗ 
rigen Wege geltend machen konnte. 


Von da an beſuchte er das Schauſpiel 
wie ſeine Akademie, und benutzte das Spiel 
nur zum Erwerb fuͤr den geringen Aufwand 
ſeines Lebens und die Koſten des Eingangs. 


Nichts konnte ihm abhalten, die Stunde 
des Anfangs oder nur die Muſik gu verſaͤu— 
men, welche die Kunſtfeier — denn das war 
ihm jezt jede Vorſtellung — begann. 


Mit unverwandtem Blicke folgte er der 
Vorſtellung, genoß jede Wahrheit der Dare 
ſtellung, empfand jeden feinen Accent, folgte 
jeder feinen Gerflofung, athmete froͤhlich 
das Leben, welches er von der Buͤhne herab 
empfing, und war ſchon mithandelnder und 


Sct; ee ee 


wirkender Kuͤnſtler, ohne daß er ſelbſt es ge⸗ 
nau gewußt haͤtte. 
Sein Loos. mußte nun geworfen werden, 

und ſo freudig und dringend , wie alles it 
ibm dazu anmahnte, bedurfte es weder Wahl, 
Rath, noch Bedenfen — er wollte Schau⸗ 
ſpieler ſeyn! — 

Er ging nach Dresden zu Seyler und 
meldete ſich zur Pruͤfung und Aufnahme. 

Sey es, daß Seyler, der eben damals 
ſehr beſchaͤftigt war, int dem offnen, fröohli⸗ 
chen Geſichte, in der Geſtalt, wie ſie leicht 
und lebensluſtig vor ihm ſich auffuͤhrte — 
nur die alltaͤgliche Meldung der gewoͤhnlichen 
luſtigen Burſchen zu ſehen meinte und den 
tief liegenden Kunſtſinn uͤberſah — oder daß 
wirklich jeder Platz bei ihm beſetzt und ohne 
Stoͤrung oder AUnrecht keiner gu erledigen 
War — hen letzteren Grund gab. er als den 
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geltenden an, weshalb et, Beils Anſtellung 
verſagen muͤſe 

Es war im Linkſchen Bade vor Dresden, 
wo Beil mit Seyler dieſe Unterredung hatte. 

Er war von dieſer abſchlaͤglichen Antwort 
ſehr betroffen. Er wollte unter Kuͤnſtlern 
Kuͤnſtler werden, es war ihm gar nicht dar⸗ 
um zu thun, der erſten beſten Geſellſchaft 
ſich hinzugeben, oder nur in Gehalt zu tre— 
ten. Mit dieſen Kuͤnſtlern, die fo oft ihn eve 
ſchuͤttert und erfreut hatten, unter Leitung 
eines ſolchen Kenners, wie Seyler war, woll= 
te ev gum Biele auslaufen. 

Noch einmal erſuchte er Seyler, ibn nidt 
yon fich zu laſſen. 

„Mit aller Empfindung - eines chrlichen 
Mannes it es gefagt, ich fann Sie nicht ane 
ſtellen!“ — Nach diefer Untwort ſchied Beil 
von Seyler. | 
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2° Der tuhige, belle Sommermorgen · duͤnkte 
ihn fchwer und finfter. — Er ging, einen 
Modedichter su beſuchen, bet dem er oft fein 
Kunſtgefuͤhl ausgeſtroͤmt hatte. Es war eilf 
Uhr. Der gute Mann war tod im Bette 
und hatte bie Vorhaͤnge dicht sugesogen, 
Beil begann wher feine vereitelte Hoffnung 
lebendig gu reden. — „Bſt! Mur etlidje 
Momente laſſen Sie mith Beſter! Ich de- 
lirire fo ſuͤß, fo heilig!“ — So lispelte 
die Stimme hinter den Umhaͤngen hervor. — 
Mit ſtarken Schritten wandelte dev Hote 
nungsloſe das Zimmer auf und nieder — trat 
ans Fenſter, ſah die Elbe entlang, und aus 
beklemmter Bru ſtieg der Seufzer empor: 
Wie ſoll das enden? Was thue ich nun? 
Endlich, da kein Laut zu hoͤren war — 
ci ev an bas Beit, ſchlug angeduldig die 
Huͤlle auseinander — der kleine Dichter kniet 
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im Bette — hebt Arme und Augen der Ede 
git, wok am Bettpfoſten der Schattenriß ei- 
ner Schauſpielerin mit roſenfarbenen Schlei⸗ 
fen befeſtigt war. = eae 
„Was maden Sie denn?“ 
HSH rede ju hy — der Einzigen — 
Himmliſchen! das iſt mein Cultus! Laffer 
Sie mich noc ein WeilchaniAc syiv evi 
Beil laͤßt den Vorkang fallen — ſtuͤrmt 
aus dem Hauſe nach Dresden, eilt durch die 
Stadt, und gerade den Be wieder — 
auf Seipsig fue 127 
Hinter — befaͤllt es * ſchwer, 
daß ſeine Baarſchaft nur in einem Gulden 
beſteht und fein Schickſal wie ſeine naͤchfte 
Eriſten; gleich unentſchieden ſind. 
Leipzig wird ihm widrig, enge und be— 
laſtend. Er geht noch einmal in das Fregi⸗ 
ſche Haus * als ob ev dort, wor man bisher 


— IXAj — 


beigetragen hatte, ihe aufieine andere Bahn 
qu fuͤhren, — vein Wort, einem: Wink fire 
ſeine Beſtimmung erhalten koͤnne. Er ſieht 
alle, die fit ihn gehandelt: batten, freund. 
lich an — flebt in dem Haufe ſelbſt ſich 
ſcheidend um — verlaft es — geht einem 
Garten: zu, Wo er eh Gluͤck noch einmal 
im Spiele verſucht. iat 
> Ge -verliert das Wenige, was et: £68) zu 
—— gewuft. hatte, <4: 
Im Nachhauſegehen * er erzaͤhlen, es 
sd jebt in Naumburg ein — J 
Fort — dabint = 
Mit diefem Gedanken verlagt. er Bekannte 
und Garter ,. elt. nach Leipzig, verfauft ſei⸗ 
ne Buͤcher, enthehrlichen Reider, bezahlt 
bas Mithige, und: in einem huͤbſchen leichten 
Mobdeanguge, Plattners Aphorismen in der 
Taſche/ die untergefdhlagenen Haͤnde gegen 
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Die arbeitende Bruſt gedruckt, geht er ſeinem 
tkuͤnftigen Geſchick/ ſeinem Kunſttraume and 
—— ry ETE) 

Unterweges hatte er Zeit, ſich und feine 
Erwartungen herabzuſtimmen; und das war 
seas gut fur ibn. 

Am Mhend des anders Zaget · langt der 
— vor — von Naum⸗ 
burg an ipo} seeseur 

Iſt hier — — er einen 
Buͤrger, der mit dem letzten Abendroth vom 
Gartenbau det — mites — 
zur Stadt fibre tr Gd oP 6 
Mun — 08. * fa wieder : was 
da!“ 

„Wo wohnt der Here Direttore⸗ 
Hu! der Hert: ꝰ:w⸗ —Verwundert 
fiber. die Auszeichnung in der Benennung/ 
bhetrachtete er Ger raſchen Ankoͤmmling — 


- 
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„Der Here wohnt mit allem ſeinenn Golf im 
rothen Ochſen!“ — Dad Volk und der 
Ochſe — ſchienen in det Zuſammenſtellung/ 
welche der Ton nod) beſtaͤtigte, dem Kunſt⸗ 
zuͤnger nicht von “der — Vorbedeu⸗ 
i \ idy UF 
> Eeiging nad dev. —— bes: wirthbaren 
Ochſen Hin — kehrte aber nod: vorher um 
und ſchlief it einem andern Gafihofe ooo 
~< Made und doch geſpannt — begehrte ev 
nur cine Schaale Mild — wollte nach det 
Schauſpielern und ihrem Dreiben ſich erkun⸗ 
digen, und hatte doch nicht den Muth dagu:; 
Im Auf⸗ und Niedergehen auf dem Haus 
flure hoͤrt er, daß an dev Wirthstafel die 
Rede von der heuütigen Vorſtellung iſt. 
Ein junger Herr disputirt· mit einem Of 
ſteier, daß Madame MN. viel ſchoͤner ſey, als 
Demoiſelle K. — Eine Magiſtratsperſon, 
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tweldhe an der andern Ecke von den Korn— 
preiſen ſpricht, ſoll das entſcheiden — „Ach, — 
ich kenne die beiden Weibsbilder nicht!“ — 
ſetzt er rauh und ſtoͤrrig entgegen. 

„Waren Sie denn dies Jahr noch nicht 
in der Komoͤdie 2” 

Warum nicht ‘gat! “Man hat wobl ane 
dere Dinge zu thun!“ — 

„Ei nun — das muß ic denn doch gleich⸗ 
wohl ſagen“ —. faͤlt ein bejahrter Haupt— 
mann ein — /dieſe Bande Tage es fi ch fauer 
werden!” — F 
„So ſollte ich auch meinen, Herr Savi 
thin’ — fagt der Wirth beifaͤllig — nie 
tummeln ſich tuͤchtig herum!“ 

„Ja, ia!“ — erwiedert der Kapitain — 
„heute Abend haben ſie — — 
gemacht!“ 


1s pMicht wahr2/” — rief der Wirth aus. — 
„der Direktor ſchneidet —— Geſich⸗ 
ter!“ — 

Dem armen Bei ſanken dic ofeme am 
Leibe nieder. 

„Ich ſpreche fo’ — — der Senator, — 
fie muͤßten von ihren Narrenſtreichen mehr 
Abgabe geben. ty — 

Behn Sie doch“ — fagte der Gavitain. — 
„die armen Hunde laſen es ſich für die paar 
Groſchen ſauer genug werden!“ 

Brodloſe Kuͤnſte Wer bat fie e gett 
fen 2/7 — 

Als dev Senator ‘Sait ſprach, mochte der 
Reiſende nichts meht hoͤren/ eilte hinauf, 
Warf ſich aufs Lager, ſprang wieder auf, 
riß “bie! Fenſter — und ane in’ — 
denken. a na 

Die ae der — — ſich — 
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das Haus ward geſchloſſen — er war. in leb⸗ 

hafter Unruhe. 

Wie er ſo in die ſtille Stadt hinaus ſah, 
eine Lampe nach der andern verloſch, die 


Hausthuͤrriegel uͤberall vorgeſchoben wurden —⸗ 


hie und da ein Abendlied aus ruhiger Bruſt 
ſtark geſungen, ſich hoͤren ließ — dachte er 
an ſeine Vaterſtadt, an ſeine Eltern, an des 
Senators — „brodloſe Kunſt,/ — und in 
dieſer ſtillen Nacht haͤtte ev ſich zu dem ru⸗ 
higſten Gewerbe, was in Naumburg fried⸗ 
liche Buͤrger unbemerkt naͤhrt/ et aes 
lagen moͤgen. 

Er konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen! 

Schon -um vier Uhr war er auf der 
Straße; er ging am rothen Ochſen langſam 
voruͤber. 
Da war nichts zu — was ihn einen 
Augeüblick haͤtte merken laſſen, daß hier 
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Leute von Luſt und Laune sah ea und ver⸗ 
kehren. 

“Der. geſtrige Komoͤdienzettel, welcher rie 
befivafte Reugierde// ankuͤndete, hing halb in 
Fetzen zerriſſen an der Hausthuͤre, und zit— 
terte im Morgenwinde hin und her. Es war 
nicht ein bekannter Name darauf zu leſen. 
Bald oͤffnete ſich das Hausthor und die Wirthä⸗⸗ 
leute bereiteten ſich zum Ackerverkehr. Beil 
verließ die Gegend, ging um den alten Doh 
herum und fampfte nody einmal uͤber das, 
was er thun oder wind ee zum Entſchluß 
zu kommen. 

Nothwendigkeit und Neugier — ihn 
wieder zum rothen Ochſen und — — 
in das Haus ſelbſt! 

„Iſt der Herr Direktor zu — 

« Ste ſchlafen nod Alle.“ 
„Wo denn? aie ; 


„Oben 


„Oben im Saale, Er iſt vielleicht ſchon 
wach.“ a ae 
„Kann mid) jemand melden?“ 

„Gehn Sie dod) nur geradezu!“ 

Er ſteigt leiſe die Treppe hinan — die 
Thuͤre at halb offen — ihm ſchlaͤgt das 
Herz — er bleibt auf den Zehenſpitzen ſte— 
hen — cin kleiner Hund bellt ihm ſchmet— 
ternd entgegen — er bleibt wie angewurzelt 
in ſeiner Stellung. — Spadille! Spa— 
dille!“ — kreiſcht eine heiſere Weiberſtimme 
aus dem Saale. Gin wahrer Hoͤllenhund 
blickt mit funkelnden Augen aus der Saale 
thie, ſprengt fie auseinander und oͤffnet fei- 
nen Rachen gegen ihn. — „Karo!“ donnere 
eine Baßſtimme ihm nad, und indem ſteht 
ein Mann im Hembde, die Baten mit Rugel- 
fact did helegt, einem gemablten Schnurr— 
bart, welder in der Unruhe dev Nacht ſeine 
F 


Schwaͤrze mit dem griglichen Roth vermiſcht 
bat — eit buntes Tuch um den Kopf gee 
wickelt — in dev Chive! 

Beil lispelt ihm freundlid) ein Kompli- 
ment entgegett — dev Cerberus ſchlaͤgt hoch 
an — „Beſtie, verfluchte!“ donnert der ge- 
malte Mann und verſetzt dem Hunde einen 
Tritt in die Seiten — daß er heulend ent— 
flieht. — „Belieben Sie dod naͤher gn tre— 
ten!“ — ſchmunzelt der Direktor, tritt et- 
nen Schritt ruͤckwaͤrts — und Beil ziehet ein 
in die Thore zu ſeinem Schickſale! — 

Was ward er in dieſem Saale gewahr? 
In einer Eke — war der Abendtiſch von 
geftern — in wilder Unordnung des aa 
noch zu feben, - 

Auf dem Boden rubeter die Prieſterinnen 
und PVrieſter der Kunſt. 

Eine Dame, durch Betten auf der Streu 
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ausgezeichnet, erhub das Haupt mit dem 
Anſtande einer Kranken — zog das Amazo— 
nenhabit mit goldenen Epaulets hoͤher her- 
auf, um den Abgang des kurjzen Federbettes 
zu erſetzen und die hervorgebogenen hageren 
Bruſtbeine zu bedecken. Ein Epaulet verlor 
ſich in dieſe Bruſthoͤhle, und der Korſenhut 
ſank von dev Hohe des blauſtreiſig bezogenen 
Rovffiffens hinter den Rien, 

„Wer femme denn fo fruͤh?“ kraͤhete -die 
heiſere Stimme dex hektiſchen Direktrize. — 
Der Regent vow Chespis Karren rif mit 
nervigtem Arm eine Chenille. von den Fen— 
ſtern herab, wo fle ausgeſpannt ‘war, die 
Neugier nicht hereinblicken zu laſſen, warf 
fie heroiſch um ſich, ſetzte ſich auf einen ge- 
wirkten Stuhl, deſſen Lehne hoch uͤber ſein 
Haubpt emporragte, deutete auf einen Brett— 
ſchemel fuͤr Beil, winkte der Gemahlin Ver⸗ 


ord 
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flummung — und Beil die Grlaubig des 
Wortes gu. 

Er fah ſcheu um ſich her tind — 
trug er dann ſein Verlangen vor, aufgenom⸗ 
men zu werden. 

Der Direktor maaß ihn von oben bis un⸗ 
tet — langte nach einer ungeheuern Schnupf— 
tabaksdoſe — ſchuͤttelte ſie hin und her und 
erkundigte ſich, twas det Here bis daher ge- 
trieben Habe? - . 

Wihrend dies erzaͤhlt ward, ſahen zwei 
Paar huͤbſche Augen, aus friſchen Geſichtern, 
von einem geringen Strohlager nach dem 
Ankoͤmmling auf. 

Ein Heldenſpieler lag am andern Ende 
des Saales, im ganzen Koſtum des vorigen 
Abends. Er blaͤtterte die naͤchſte Rolle durch 
und verlieh dem Neuling kaum einen Blick. 
Neben ſeinem Lager ſtand eine betraͤchtliche 


Bierkanne von geſtern, und er verſchmaͤhte 
es nicht, die frͤhen Sonnenſtrahlen mit ei- 
nem tiefen Zuge zu begruͤßen. Dann ſetzte 
ev bas Gefaͤß vornehm⸗nachlaͤſſig bet Seite, 


als ob ev den Giftbecher des Sokrates aus 


der sai ließe. 


„Wir find. — feb ſleißig!“ — ſagte 
der Direktor wandelte nach dem Fenſter zu — 
beſah Beil nachdruͤcklich, ſtrich mit der Hand 
uͤber die Stirne, und that dann mit Hoheit 
die Frage: — „wie iſt es mit der Memorie 
beſchaffen? — 


Auf gute —— dechalb, nahm der Di⸗ 
rektor eine Priſe Tabak — machte eine große 
Pauſe und erwiederte Hanns „Wir geben 
heute die Jagd; Sie koͤnnen die Rolle des 
Schmetterling uͤbernehmen!“ — — „Ach 

ia — huſtete die Direktrize entgegen — Sie 
53 
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haben da einen recht feinen gruͤnen Rock 
an — dev wird — recht — wand — 


Beil bat um ‘bie ‘Rolle; — es ward ihm 
das Buch zugeſagt, damit er ſie ausſchrei⸗ 
ben koͤnne. Der Heldenfpieler warf es vom 
Lager heruͤber, der Direktor lud gum Friih- 
fd cin, welches binnen. einer Stunde. ein⸗ 
genommen werden follte, und ſetzte hinzu: — 
Heut Abend. werden wits ſehen, wie’ Gie 
ſich verhalten, und dant wird fid) das Uebrige 

entſcheiden 


Beil zog ſich gern nach 1a i ju, — 
Die zwei Damen lachten hm nach, die Di- 
rektrize war im Morgenhuſten, der Helden⸗ 
ſpieler warf ihm einen vernichtenden Blick 
nach, der Direktor blieb aufrecht ſtehen und 
guͤrtete ein Halstuch uͤber ore aos ies um 
ten Leib! 
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Beil war erſchrocken uͤber was er 
hier geſehen hatte. 


Ein Haufen Einlaßbillets — ein kleiner, 
zerbrochener Spiegel — etliche verblichene 
ſeidene Damenkleider, eine Schachtel mit 
Kugellack — etwas zerknitterter Silberzindel — 
einige Zeilen Semmel und eine alte Vio— 
line — daraus beſtand alles, was ſich von 
dem Beſitze der Direktion dem Auge darbot. 


Es uͤberſiel ihn ein Schauder, wenn er 
an eine Berbindung mit dieſen Leuten dach⸗ 
te. — Gr ſchrieb in ſeiner Wohnung die 
Rolle aus, lernte fie, und ward neugierig- 
wie Mle famt und fonders ihr Weſen trej⸗ 
ben wuͤrden. “ 

Er ging zum Fruͤhſtuͤck, und war fo gluͤck⸗ 
lid), mit allen Laͤcherlichkeiten, welche ihm 
bier aufſtießen, ſich zu amuͤſiren. 
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Hier wareu nnn faſt Alle verſammelt, 
welche der Direktion dienten. 

Die mehreſten thaten ſehr fremd und 
hoch, Gin alter Herr — der ſich als Polni⸗ 
{chen Edelmann anfindigte, gab ibm tinter- 
richt in der Kunſt, der. darauf fid) beſchraͤnk⸗ 
te: — „er ſolle nur recht feant und fred) 
Dem Wuditorium ins Angeficht veden, fo — 
glaubte es an ihn!“ — 

Nebenbei ward ihm in einem Fenſterwin⸗ 
fel erklaͤt — mit dem Gehalt fey es cine 
Formalitaͤt — was man bei der Direktion 
mit dem Munde davon trage, fey die Haupte 
face. Er fuͤr fein Theil fchenFe iby nichts 
und koͤnne feine zehn Kannen des Tages ver⸗ 
tragen. Dann ſey er aber auch feſt und ſpiele 
ſeine Rolle herab, daß es eine Art habe. 
Ein zaghafter alter Herr trat ſanft hinzu 
und meinte — an ihn ſolle er ſich halten. 
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‘Euifpiele die edlen Water und uͤberhaupt nur 
die durchaus ehrlichen Manner, “Das em⸗ 
pfeble uͤberall und fey der Weg su den beſten 
Koſthaͤuſern. Er wolle ihn ſchon einfuͤhren, 
wo er beſſer eſſe, als hier. 
Mit innigem Haͤndedruck nahete ſich Ej⸗ 
ner, der, wie er fagte die empfindſamen 
Liebhaber ſpielte, und: warnte vor dem Hel- 
denſpieler, her fic) gwar. eine Herrfdhaft-an- 
maaße, aber: nothwendig geſtuͤrzt merden 
muͤſſe. Er ſey eine Art Kettenhund, und 
habe das Publikum nur durch entſehlliches 
Geſchrei an ſich gebracht. — Nebenher bat 
er ſehr/ daß Beil ihm doch aufo morgen/ zu 
ſeiner Liebhaberrolle, den ſchoͤnen — 
Rock leihen moͤchte. — 
Reine Kabalen!“ vieF dev: Direttowimnit 
einer Stentor: Stinithe, „Wer Hie angettelt, 
dem Haue ih einen Fluͤgel vom Leibe!“ m9 
& 5 


—— 

MNa⸗⸗ ⸗ſagte die Direktrize — mein 
Mann iſt graufam faves. —Alles ſiellte 
ſich auf dieſe Worte fuͤgſam in die Ordnung, 

ſchluͤrfte Kaffee — der Heldenſpieler that ei⸗ 
nen knallenden Schlag mit dem Rohre an 
ſcĩne gebrannten Stiefeln — ſtuͤrzte ein Glas 
Branntewein hinab — verzog dad Geſicht — 
ſchuͤttelte ſich — kuͤßte dev Direltrize die Hand 
und ſchritt bemeſſen zum Zimmer hinaus. 
„Von dem koͤnnen Sie lernen ev iſt pere 
fete” fagte der Direktor; — nun eins es 
ae Broke, focwse Yuan puistion’, 

1 Die Papier=-Conliffer: — ‘bin as 
sees und als Beil eine Probe? opm: Sth 
choffte, ward nur ſeine Scene hergeplappert — 
dann praͤſentirte der Direktor etliche Pinſel, 
damit die Schauſhielery· und ſeiner Angabe, 
woch eine Walddecke mahlen ſollten, wozu Ke 
fic) willis: ———— mois A} cua ak 
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Beil entſchuldigte ſich mit der Unwiſſen⸗ 
heit. Da fielen einige Reden uͤber Studenten⸗ 
Hochmuth, Einbildungen, und daß man ſich 
von nichts ausſchließen muffe. 

Die Vorſtellung beginnt. — Siehe da — 
eine Zahl Leipziger Burſche kommen im Thea- 
ter zu Naumburg an, erkennen den alten 
Kameraden, freuen ſich, und im Jubel eve 
Heber fie iedes Wort von Beils unbedeuten- 
der Rolle mit lauten Beifallsbhezeugungen. 

Bei der gemeinſchaftlichen Abendtafel be— 
zeigt das Oberhaupt Zufriedenheit, und ge⸗ 
ſteht den Wochengehalt von Zwei Thalern zu. 

Mit einem ſchweren Fluche ſagt dev aus- 
laͤndiſche Bruder Kavalier hal laut: Awei 
Thaler? Er wird fie nicht ſehen ewiglich!“ 


Einige wuͤnſchen Gluͤck, Andere tadeln, 
der Direktor meint, Beil moͤge die alten 
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Leipziger Kameraden oft einladen — denn — 
im Sommer ſeyen ſchlechte Zeiten! 

Beils gluͤcklicher Humor machte, daß er 
ſich mit den Laͤcherlichkeiten dieſer Leute un⸗ 
terhalten konnte. 

Ein junger Mann von feiner Art, den 
die Liebe gu einer Aktrize von Leipzig hier⸗ 
her verſchlagen hatte, war ſeine Erholung 
und fein Trot: Er horte ſeine Liebesklagen, 
und dieſer mufte Veils Satyre aufnehmen. 

Beil brachte ſehr bald dev Geſellſchaft 
Sreunde und Beſuch. Er gefiel durch Wahr⸗ 
heit und Leben. 

Der Heldenſpieler haßte ihn und wuͤrde 
ihn gefordert haben, haͤtte er außer dem Ge⸗ 
ſchrei auch Muth gehabt. 

Als Beil den iungen Werther sav Freude 
von Naumburg geleiftet atte —~ mus er 

Rolle auf Rolle lernen. 
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rs „Ha!“ fagte nun einft der Heldenſpieler — 
„iezt geht es nach Querfurt, ba wird der 
Leipziger Sukkurs fehlen — dort wollen wir 
ſehen, wer Talent hat!“ — 

Man zieht nach Querfurt. — Feuer und 
Wahrheit zeichnen dort Beil ebenfalls aus. 
Man bereiſet Sangerhauſen, und der zufrie⸗ 
dene Direktor bietet Beil einen Platz auf 
dem Leiterwagen an, wo die Damen den 
Ehrenplatz auf dem Dekorationsvorrathe ein⸗ 
nehmen, waͤhrend die andern Herren neben⸗ 
her gingen. 

„Ertrage das, wer da wilh!” — rief der 
Heldenſpieler und zog queerfeld ein. „Ich 
ſuche eine andere Geſellſchaft, wo bewaͤhrte 
Verdienſte beſſer erkannt werden.“ 

Wehkllagend ſchlug die Direktrize die Hane 

de uͤber den Kopf. — „Gott, was ſoll aus 
uns werden! — Wer wird den Eduard 


~ 


Monroſe fpielen, den Barnewell, den Defer- 
teur? — OD, haltet, baltet ihn dod! Halt! 


Kreulofer, kehre wieder! Denn — wenn 
aud Sangerhauſen ein Auge zudruͤckt — was 
third aber Muͤhlhauſen fagen, wohin wir bald 
gehen! O, Barmherziger! gang Muhlhaufer 


-fommt ‘in sia wenn wit den nicht 
haben!“ — 


Beil ſpringt herab, holt ihn ein, noͤthigt 
ihn, den Triumphwagen ſtatt ſeiner ga be- 
fteigen, gebt mit den ubrigen cine Weile. 
frohen Muthes nebenher, und da endlich cin 
Miller mit Efeln deffelben Weges ſteuert — 
febt ev fic) auf eines dev ruhigen Thiere, 
und langt, umgeben von den lachenden Kol⸗ 
legen, vor den Thoren von Gangerhaufen an. 
Aud). der Frohfinn’ bet dicfer Ravalfade 
war dem Heldenfpieler, cits Greuel! Er ver⸗ 
mochte es nicht zu tragen, daß die Uebrigen 


Beil anhingen, und ſchied vor Siete ig 
Dev Buhne aus Gangerhaufew. « 

„Beil! Beil!“ ſprach een: det Dee 
rektor;. she habt mir ein Herzeleid ange 
than, macht es wieder gut und Ternt ſogleich 
alle Rollen hes Geſchiedenen. Bei Goti 
ber Mann bat’ ein guvofies Patent — — eine un 
geheure Stimme, faſt Plark, ‘tote ich — 
Ihr habt ihn ausgelacht, und ſeht, das hat 
ſich noch keiner unterfangen! Macht es gut — 
liefert alle Tage eine Rolle und bruͤllt, daß 
das; Haus: bebt, ſonſt bin ich verloren!““ 
enBeil hatte cine Freude daran, daß et 
dem Manne und ſeinem Haͤuflein ſo offenbar 
von großem Nutzen ſeyn konnte. we 

Er ſelbſt hatte. Muben davon, daß * 
wer ein junges, raſches Pferd, ſich auslau— 
fen und ſeine Kraͤfte uͤben konnte. Er ſpielte 
alt und jung, Bedienten, Greiſe, Fuͤrſten, 
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Liebhaber, Tyrannen, Duͤmmlinge, Geiſter, 
Bauern und Helden. Er lernte kennen, was 
ihm zuſagte, was ihm nicht gut auſtand. 


Er uͤbte das alles mit Unbefangenheit, 
und legte hier — ſein Genie bewahrte ihn 
vor Abwegen — dent Grund zu dem, was er 
nachher geworden itt i 


MNach des. Divektors — und Be⸗ 
iivgnig — lernte ev fat alle zwei Tage eine 
neue Rolle, Er bruͤllte nicht, erfreute jeder⸗ 
manity! fuͤllte das Haus; und — ward des⸗ 
halb vor Kollegen und Direktor gehaßt und 
verfolgt. Wohin ſie zogen — beſonders in 
Muͤhlhauſen — ſonderten die beſſern Koͤpfe 
leicht dieſes hervorſtechende Talent aus, und 
bewieſen ihm Achtung/ fo wie fie thm Ver⸗ 
gnuͤgen in ihrem Zirkel widmeten, wozu dic 
uͤbrigen nicht berufen wurden. 
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Endlich ward beſchloſſen. nach Erfurt zu 
gehen. 

Der Direktor ſuchte, wenn er ſich um 
Konzeſſionen bewarb, eines Reitpferdes made 
tig zu werden, und zog alsdann in Schar⸗ 
lachweſte mit goldener Treſſe dem Ackerwagen 
und den Fußgaͤngern eine Tagereiſe voran. 
Bei dem Zuge nad) Erfurt war die Rede 
von Yufwartung bei den Herrn der Regies 
rung, dem akademiſchen Senat. Die Stimme 
fubrer des Muͤhlhauſer Publifums riethen 
wohlmeinend, her Direktor moge: Beil yore 
aus hinferden, 

„Ehe ich mich dieſes Mittes begebe, lege 
ich die Direktion gar nieder! Und wie will 
der das ausrichten koͤnnen? Auch paßt ihm 
ia meine rothe Permiſſions-Weſte nicht!“ 

Er beſteigt ſein Roß — der Ackerwagen 
wird gepackt, die Kunſtmannſchaft geht zum 
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Thore hinaus — da kommen alte Glaͤubiger 
von Sangerhauſen und verhaften den Wagen, 
das Reitpferd und den culms Leib mit 
Golde! 

Beil mußte nun in Crfurt das Geſchaͤft 


betreiben; er beendet es, kommt zuruͤck, 


ſchließt einen Traktat mit den Glaͤubigern, 
deren Einer det Wagen mit beſteigt, um fet 
ne Haͤnde zu Erfurt gleich an die Kaſſe zu 
legen, und ſo geht es nach Erfurt. 

Der Direktor konnte es nicht verſchmer— 
zen, daß ein Neuer — einer, der das Hand⸗ 
werk nicht recht kenne noch su begruͤßen vere 
fiebe — fold) Aufſehn mache und nun gay zu 
oberherrlicher Leitung des Werks gebraucht fey. : 

unterweges war die Rede von gelehrten 
Schauſpielern, Unruhſtiftern, Undankbaren, 
die aus dem Elende gezogen waͤren und ſich 
nun uͤberheben wollten. Der Regent der 


% 
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Wanderung meinte — „dergleichen Gluͤcks— 
pilze naͤhmen ein Ende mit Schrecken!“ — 
Beil lachte und freute ſich mit Ahnung 
eines gluͤcklichen Ereigniſſes auf Erfurt! 
Das Publikum unterſchied ihn bald, und 
bie Studenten uͤbten an dem weiland Kame- 
raden alle wilden — — des Bur⸗ 
ſchenrechtes. 

Hier lebte er, trotz der Soa atett 
Der Umgebung, eit feineres Leben. Er ſtu⸗ 
dirte ſeine Rollen mit Sorgfalt und Ge— 
nauigkeit. Er beſuchte alle gute iii 
die ihn mit Cifer auffudte, 

Damals lebte auch der Schauſpielkranke 
Anton Reiſer (Moritz) im Erfurt. 

Sie fanden ſich bald, und Beil that al— 
{es moͤgliche, um Reiſer begreiflich zu mine 
chen, daß er nicht piped werden muͤſſe 
und koͤnne. 


- 
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Was hievon zu Reifers Leben gehoͤrt, iſt 
aus deſſen Geſchichte bekannt. 

Es gelang Veil nicht, ihm die Ueberzeu⸗ 
gung zu geben, daß er der Ausuͤbung diefer 
Kunſt entſagen muͤſſe. 

Er durfte zuletzt dieſen Punkt gegen sg 
nicht mehr beruͤhren. 

Deſto willkommner war er ihm, wenn er 
uͤber Kunſt und Dichtung mit ihm reden 
wollte. 

Dies geſchah faſt taͤglich, und — 
male waren ſie in einem kleinen Gartenhauſe, 
wo Reiſer auch im Winter wohnte bis iia 
Mitternacht zuſammen. 

Die Unterredungen uͤber Karaktere, uͤber 
den hohen Ausdruck, uͤber veredelte Wahr- 
heit oder ſtlaviſche Portraitirung, wie fie 
dieſe hier hielten, der Umtauſch von Mei— 
nungen, Beobachtungen und Gefuͤhlen — 
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hat dev Bilduug Beils einen merklichen 
Schwung gegeben. 

Der damalige Statthalter von Erfurt, 
Karl von Dalberg, machte den verſtorbenen 
Herzog von Gotha ant Beils CTalente aufs 
merifam, + 

Mehrere Schauſpieler des Gothaiſchen 
— wurden deshalb nach Erfurt ge⸗ 
ſchickt, ihn auf der Buͤhne zu ſehen. 

Auf ihren vortheilhaften Bericht befahl 

der Herzog ſein Engagement bei dem Her⸗ 
zoglichen Theater. 
Er trat in Gotha im Februar des Jahres 
1777 auf, gcfiel dem dortigen Publifum und — 
dem Herzoge, dev fo, ſehr Kenner war, aus 
nehmend. 

Sein Direktor zu Erfurt hatte kaum den 
Verſtand, dieſen Verluſt zu empfinden, und 
troͤſtete ſich mit der Gewißheit, nicht mehr 
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Zeuge von den maͤchtigen Wirkungen eines 
blihenden Talentes fey zu muͤſſen, ther 
den Verluſt ſeiner Kaffe. 

Er iſt bald darauf geſcheitert, und außer 
daß Beil in ſpaͤteren Jahren Gelegenheit 
hatte, ihm Gutes zu thun, hat man weder 
von ihm, noch ſeiner zuſammengerafften Um— 
gebung, jemals wieder etwas gehoͤrt. 

Das Hoftheater von Gotha war unter 
Eckhofs Leitung, und beſaß in Boeck einen 
ehrenwerthen Kuͤnſtler. 

Die Vorſtellungen dieſer Buͤhne hatten 
manchmal Glanz, und uͤberhaupt Zuſam⸗ 
menhang. 

Der Hof hatte einen großen, edlen Ton; 
das Publikum mehrentheils einen ſichern Dakt, 
durchaus ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne 
und Gute. unter den taͤglichen Zuſchauern 
waren Namen, wie die von Lichtenſtein, von 
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Frau Lemberg, von Thuͤmmel, Gotter, Me— 
reau, Reinhard, Benda, Schweitzer und 
Andere — hinreichend, das Aufgebot aller 
Kraͤfte zu bewirken. 


Wenn man das Schroͤderſche Theater aus⸗ 
nimmt — fo waren damals keine Verhaͤlt— 
niſſe in Deutſchland guͤnſtiger zu erdenken, 
um Talente fuͤr die Buͤhne zu bilden und zu 
erheben, als die waren, welche das i 
theater zu Gotha darbot. 


Das gefellige Leben in Gotha war belebt, 
zwanglos und. Frohlich. 


Die Naͤhe von Weimar, Goͤttingen, Leip⸗ 
sig, Rael, Frankfurt, brachte viele Frem— 
den dort zuſammen. Der oftere Wechfel des 
. Publikums verhinderte die Einſeitigkeit und 
erhoͤhte das Vergnuͤgen. 


— HAG oe 
Der Umgang mit dev feineren Welt, die 
naͤhere Kenntniß der grofer Welt, war fir 
Beils Darfiellungen vom hoͤchſten Gewinn. 
Er war zu lebhaft, um ihre Manieren 
ſich eigen machen gu koͤnnen, aber ev em— 
pfand zu richtig, um nicht nach und nach 
ſich von allem los zu machen, was im Wider⸗ 
ſpruche mit der Weiſe der guten Geſellſchaft 
geweſen waͤre und was von der großen Welt 
unguͤnſtig haͤtte beurtheilt werden koͤnnen. 
Er wußte ihre Rechte und Herkommen nicht 
ſchulgerecht zu uͤben, aber er ſchuf ſich ein 
freies, eigenthuͤmliches und doch feines Be— 
tragen. Leichte, ſichere Haltung ließ ſeinen 
gluͤcklichen Frohſinn ſtets ſchimmern und gab 
Dem ganzen Aeußeren einen Lon, der uͤberall 
al Hauſe gehoͤren konnte. 
Auch hatte die Natur ihn mit einer ſo 
ſorgenloſen, freien, gefaͤlligen Stirne beſchenkt, 
daß 


daf es ihm leichter werden fonnte, als fo 
manden andern, die kleinen Verwidelungen 
des Lebens aufzuloͤſen und uber die Aufent— 
halte, welche daraus entftehen, raſch weg— 
zuſetzen. 8 
Die Liebhaber- und Helden-Rollen, wor⸗ 
in ev vorher durch Leben und einen gewiſſen 
anziehenden Ungeſtuͤm Theilnahmg erworben 
hatte, wurden ihm in Gotha nicht mehr zu 
Theil. | a 
Komifche Karakterrollen der sweite Gate 
tung, Bedienten, Bauern, Dimmlinge, gute 
herzige Burfche — dies waren die Faͤcher, 
worin man ihn beſchaͤftigte. | 
, Bier Woden nach Veils Cintrefen in 
Gotha, betrat Fifland dovt den 1sten Maͤrz 
1777 gum erſtenmale die Buͤhne, als Jude 
Iſrael im „Diamant“ von Engel. 
Dan aten April deſſelben Jahres gab Beet 
G 
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feine erſte Rolle in dem Luſtſpiele „die Sits 
ten dev Zeit.“ 

Gleiche Luft und Liebe gu der Kunſt, 
gleiche Jahre vereinten ſchnell diefe Drei auf 
ibrer Bahn. : 

Beil uͤbertraf die beiden uͤbrigen an Ei— 
genthuͤmlichkeit des Humors, einfacher Kraft 
des Ausdrucks und vor allem — war er an 
Menſchenkeuntniß ihnen durchaus uͤberlegen. 

Waͤhrend jene in Huͤlfsrollen oder in den 
ungluͤckſeligen Liebhaberſpielern, welche, als 
Damis, Kleant und dergleichen , tur Wort> 
baufungen und Redensgrten, bet denen die 
Komoͤdienſchreiber gejaͤhnt Hatter, zu Markte 
bringen — sum Aerger des Publikums auf 

na — herumſtolperten und mit gedan⸗ 
EP ht i des flachen, ſchwer zu 
a6 duties ——— Luft durchſchnitten — 
— en, wie ſie dieſes Zeichen unter 


dem Arme hervorbringen, oder wenn fie es 
im Jammer hatte hervorgleiten laſſen — 
verzweifelten, wie fie es wieder dabin zuruͤck⸗ 
bringen wollten — waͤhrend diefer troftlofer 
Periode ging Beil feinen Weg, in dev pole 


len Bluͤthe feines lieblichen Talents, Er ev- 


freute, fo oft ev erſchien; ev belebte die 
Mae, welche an jenen erfroren war, -und 
jene fenften in den Schlaf, was Beil belebt 
hatte. | 

Gie empfanden fuͤrwahr fein damaliges 
Uebergewicht und das hoͤchſt Peinliche ihrer 
Lage; aber dennoch empfanden fic nicht Neid 
gegen ihn, noch ubte ex Uebermuth gegen 
diefe Beiden. 

Frei und deutlid) nannte ev ihre Febler 
“und fpielte ihre Sintheiten oder Wahrheits— 
fofigfeiten ihnen auf dem Zimmer vor. Eben 
fo aufmerkſam und treuherzig theilte ev ſein 

G 2 


— 148 — 


Vergnuͤgen uͤber jeden gelungenen Accent, 
uͤber jede beſſere Haltung ihnen mit, und 
begruͤßte ſie mit bruͤderlicher Freude, wenn 
er glaubte, fie ſeyen nun etwas vorwaͤrts ge- 
diehen. 
Hatten alle Drei bei einer Vorſtellung auf 
der Buͤhne nichts zu thun: ſo waͤhlten ſie 
ihren Blab unter den Zuſchauern neben ein⸗ 
ander. Indem fie das Verkehrte verſpotte⸗ 
ten, fanden ſie es mehrmals an ſich ſelbſt 
und ſchonten ſich gewiß nicht. 
Das Gute empfanden ſie vollherzig. Das 

Seltene und Große entzuͤckte fie zur innig— 
ſten Begeiſterung. 

Wie oft hat Eckhofs Genius ſie ſo auf 
i ue Do be binangefthemt — dag alle Drei 
mite em oat — a th 3 
anwill⸗werich * — ——— 

zugleich den Athem an ſich 
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hielten, fich ergriffen — die Hande druͤckten 
und in unaufhaltfam dahin fließenden Thraͤ⸗ 
nen — das Lob des Meiſters ausſtroͤmten. 

Auf dem Heimwege ſprachen die Gluͤck— 
lichen ſich aus. Da wollte jeder zuerſt ge- 
ſehen, jeder ſtaͤrker empfunden, jeder mehr 
und inniger umfaßt Haber. Einer wollte ſei⸗ 
ne Ueberzeugung, ſeine Wonne fruͤher und. 
maͤchtiger ausdruͤcken, als der Andere, der 
Geiſt, das Herz, die Sprache aller Dreier 
draͤngte zum Ziele — ja — oft geſchahe es 
im Sturm der uͤberwallenden Gefuͤhle, daß 
im herzvollen Schritte einer den andern aus 
der Reihe draͤngte, um ſicherer zum Worte 
des Entzuͤckens zu gelangen. 

Zu Hauſe ward das ſparſame Mahl aide 
tig geendet, um den redlichen Wettſtreit wie⸗ 
der zu beginnen. 

Oder es ward uͤbergangen, um in den 
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ſchoͤnen Alleen um die Stadt, dad Geſprraͤch, 
welches von den einzelnen hohen Kunſtgegen⸗ 
ſtaͤnden auf die Kunſt ſelbſt uͤberging, bis 
Mitternacht fortzuſetzen. 
Da wurde Schroͤder, Brockmann, Rei— 
necke mit Erhebung, mit Entzuͤcken genannt 
und empfunden. Jeder ſuchte die großen, 
wuͤrdigen Augenblicke dieſer Kuͤnſtler, ſo le— 
bendig er es vermochte , hervorzurufen — 
man gedachte der ſchoͤnen Augenhlicke, welche 
Boeck gegeben — und — wenn alle Drei 
kleinmuͤthig werden wollten, ob fie jemals 
von dem etwas erreichen koͤnnten, twas fie 
eben jetzt ſo allmaͤchtig entzuͤckte — dann 
vereinten ſie ſich mit einem Handſchlage aus 
*wackerem Sinne dazu: — wenn ſie das Große 
aicht erringen koͤnnten, doch das Gute zu 
1 ibe — Wahrheit treu zu bleiben 
atanerie zu verſchmaͤhen. 


1 
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Der herrlichen, dex unvergeßlichen Tage! 

Die Sache — und nur die Sache be— 
ſeelte drei gleich geſtimmte Menſchen. Das 
ſchoͤne, gluͤhende Kunſtgefuͤhl empfing die. 
volle Nahrung aus allem, und ſie ſtaͤrkten 
und bildeten fich im innigen Verein, Muſik, 
Malerei, Bildhauerkunſt — der hohe, dichte 
Wald, wo fie, unter des verewigten Gotters 
Vorſitz, Wieland, Gothe, Shakespeare, Buͤr— 
ger, Holty und Leffing laſen — — 0, det 
herrlichen, dev unvergeflicben Tage! — 
Eines ſpaͤten Abends — bet dev Ruͤckkehr 
aus dem Siebeleber Walde — es war ein 
ſtiller, heiterer Sommerabend, die laue Luft 
ſtimmte ſo milde und wohlgemuth — die 
Schloßfenſter waren nach der Seite des Frie— 
drichſsthales Hin geoͤffnet — hoͤrte man dort 
unten, oben vom Schloſſe herab die gehal 
tenen Zaubertoͤne eines Adagio, welches dort 

; G 4 


— 152 — 


die Mara fang. — Alle blieben wie art den 
Boden gebannt auf derſelben Stelle. Da es 
voruͤber war, redete keiner. — Dieſer Ge— 
fang aus der Hohe hatte unnennbare Ge- 
fuͤhle erweckt, und in fromme Stille ver⸗ 
ſunken, harrten Alle, daß dieſe Melodie 
wieder beginnen wuͤrde. 

Als es nicht geſchah, wandelten fie feit- 

waͤrts weiter hinaus in das Feld. In das 
Geraͤuſch und den Alltagsverkehr der Stadt 
wollte Feiner jest ſchon eintreten. 

| Gie febten fic) auf eine Hobe vor dev 
Stadt. Eine Weile ſprach Feiner. 

Dann begann ein Geſpraͤch uͤber Muſit 
und ihre Wirtung — uͤber Deflamation in 
dev Muſik — Ager Benda's ſtillkraͤftigen Aus- 
druck — uͤber Melodramen. — So geriethen 


te 7 , 
fie zu Mittheitungen fiber Harmonie dev 


Sprache — Ahoy Melodie des leidenſchaft⸗ 


lichen Ausdrucks — uͤber den Grundton, der 
eine ſtarke Leidenſchaft ausſpricht — uͤber 
einzelne Toͤne⸗ welche an das Gefuͤhl dieſer 
Leidenſchaften mahnen — her den erboͤhten 
idealiſchen Ausdruck! 

Beil ſprach keine tief — — 
ſuchungen, oder fein zerlegte Sonderungen 
uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnde — aber er gab 
ſo maͤchtig empfundene Wahrheiten zu Dage, 
und ſprach dieſe ‘mit einer ſolchen Gewalt 
der ueberzeugung, “dass er in “den Andern 
Licht zuͤndete, wo es — — nicht ge⸗ 
wirkt haͤtte rrc p- ASHE $57 nt’ 
Maw konnte yor ahr: mit Wehrheit ifite 
Seth eS geſchuh nichts um thn her/wovon 
er geſprochen haͤtte “DOB geht mich! nicht 
ani” — Er zog alles in ſeinen Kreis des 
Erwerbens wis Wirkens Ain dien Rave. 
URE pap er Rete. darauf ausgegangen 
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waͤre, fondern weil er es anders — ver⸗ 
ene Stats sah Valine We tase 
Seine Meibateit, ‘an — Beoke 
——— brachte alle Begebenheit, alles 
Laͤcherliche, jeden Ausdruck, jedes Graurige — 
ſelbſt das Langweilige — unter dieſen Ge— 
fichtspunkt. “4 
Dabei forad> ex’ — fast mit. tate 
moriſtiſcher Energie, und man ſah, daß oF 
nur mittheilen wollte, was ibn. belebte. — 
daß es ihm aber: gar nicht darum ‘om thus 
PANY! A gee, hoͤrenz ge 
Zu diefer richtigen Beobachtung des Geer 
lenzuſtandes der, Mebergaͤnge vonn einem 
zum andern — war ex unſtreitig durch das 
Studium von Ss Vortrage gefuͤhrt 
worden. 275. 
* = * ——— graven: mebren⸗ 
qgenblicke· vony Ensfichungeder 


— 
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Hauptgedanken mit Blitzesſchnelle, aber doch 
mit Deutlichkeit angegeben. Er war uner⸗ 


ſchoͤpflich in Kleinigkeiten, welche ohne bee 


dentenden dufern Aufwand den. innern Oaus- 
halt dev Geele darzulegen faͤhig waren, 

In ſeiner Darſtellung komiſcher Karaktere 
und Situationen, waltete die Macht des 
Komiſchen, ohne alle Manier, fern von Poſ—⸗ 
fett oder ſteifer Portraitirung. Gr verkehrte 
dabei mit dem tiefen Ernſt deſſen, der auf 
ſeinen Zweck los geht, und der die Wnge- 
woͤhnungen oder ſeltſamen Weiſen, - welche 
ſein Inneres ihm oe dite uͤbt — 
daß er davon weiß. Be 52 
~- Heshalo. fonnter - — anc — der 
alter Geſellen, welche die Maske. mit’ Fare 


ben beſchmierten / Geſichter ſchnitten, poſſen⸗ 
hafte Toͤne hervorbrachten, und ſich geber⸗ 


defen: wie? Nuͤruberger Kartenmaͤnnerchen, 
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welche am Faden gezogen werden, neben ſol⸗ 
her gediegenen Wahrheit nicht beftehen. 

Das Hoftheater zu Gotha gab woͤchentlich 
nicht mebr als drei Vorſtellungen. 

Die grofe Mufe brachte ibn nad und 
nad) wieder zu feiner alten Leidenſchaft zu⸗ 
rid — gum Spiele! 

Niemals aber hat er deshalb eine Rolle 
mit Vorſatz vernachlaͤſſigt, oder eine eisai 
— verſaͤumt. 

Er ſpielte durchaus nicht aus Habſuchtʒ 
aber da er gewoͤhnlich verlor — wobei er 
doch nur auf Augenblicke zornig wary ie? 
mals aber uͤbler Laune — fo wollte ev vom 
Schickſale die Gluͤcksader ertrotzen. Dann — 
ſo meinte er — warde ev aufhoͤren koͤnnen. 

SEines Abends war er mit: dem Verfaſſer 
dtefes Aufſatzes auf der. Redoute. in ban 
Saſthofe sum. Mohren.  Gegen Mitternacht 
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trat er ihn ganz ruhig und freundlich an: — 
„Gott ſey Dank! Ich habe eben meinen 
Gehalt auf ein Jahr verſpielt und ange⸗ 
wieſen.“ 
„Gott ſey Dank??“ 
„Allerdings. Nun werde ich Ruhe ha⸗ 
ben; denn nun kann ich nicht mehr — 
„Aber wovon leben?“ SL 
BBegreifen Sie denn nicht, daß mir shad 
gat nicht fehlen Fanne’ 
_ | pBet. Gott, das begreife ich nit!” 
„Da ich Jeben will und muß — fo werde 
ich auch die Mittel dazu — ade 
pMbee woher?” —J oe oe 
' yDas weif id) heute — aber ich 
zweifle nicht daran, daß ich &B. morgen wife, 
ſen werde. — Fuͤr heute trinken wir noch 
Punſch, der it mit int Akkorde!““ 
Es gefhah. — Und wie die Froͤhlichen 
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leichter Huͤlfe finden, als die Jammergeſich⸗ 
ter — ſo fand ſich des andern Tages auf 
die anſtaͤndigſte Weiſe ein ee des: 
Schadens. 

Cite ziemliche Weile gab er das Spiel 
anf — er machte Berfe — Ins — gab feine 
Roller. mit verdoppelter Sorgfalt, und. — 
als ev endlid) wieder dem Spiele ſich gue 
wendete, geſchah es doch nie wieder. mit dem 
Ungeſtuͤm dev fruͤhern Zeit. 

Der Herzog: gab im Jahr 1779 zu Oftevn 
das Hoftheater auf, und unter dem Anſage⸗ 
zettel, daß dag,Theater mit Michaelis auf⸗ 
hoͤren werde, welchen jedes Mitglied unter— 
ſchreiben mußte, ſchrieb Beil, dem dieſer 
Zettel zufaͤllig zuerſt gebracht ward, der auch 
von dem ganzen Aufhebungsvorgange nichts 


vorher gewußt hatter mit großen Buchſtaben: 
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Freunde fragten ihe, weshalb er ſo feltſam 
unterſchrieben habe? 

„Aus innigem Vergnuͤgen. Me, 

~~ Gehen Sie, denn fo fer gern ane 
Gotha2” . . es Pores 

Sehr wngern}: Moet. zum Beſten unferer 
Bitdung Heed heilſam und noͤthig Adaß wit 
“MMe dig: Welt, kommen. Waͤren wir aber nicht 
abgedankt worden, > (9, wives. wir inte von 
dannen gekommen. Do hat ſich ja das Schick⸗ 
ſal recht gut ins Mittel gelegt — und in 
dieſer Frende haben ich maͤchtig lange Buch⸗ 
— — AYES dun tirte ne oon 

Vierzehn ———— war 

cin Kommiffiondy, aus Mannheim zu Gotha, 
angefommen. und machte das Ehgagement 
dase quovitem Theils der Mitglieder fuͤr das 
Neu zu nerrichtende — Theater in 
Mawes cease wis wie yt — 
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In Her Zwiſchenzeit bis zum Abgange 
wurden alle Vorſtellungen mit beſonderm 
Fleiße gegebenn.. SB tet we, 

Beil, deve zuvor von feinem alten Vater 
tn Gotha beſucht worden war, befuchte vor 
der Abreiſe nach Mannheim ſeine geliebten 
Eltern ‘in. Chemnitz. Ex hatte dort herzliche 
Freude gegeben/ empfangen, und kam mit 
der Fuͤlle! jugendlicher Erinnerungen/ ‘Gee 
fuͤhle und den — —— fuͤr ſeine * 
kunft zuruͤck. 

In und um Gotha wurden ——— 
nach allen Orten und Plaͤtzen angeſtellt, wo 
Beil mit ſeinen Freunden — und in 
Kunſtgewpraͤchen. gewandelt war. —— 

Der guͤtige — von allen aoa 
verehrte Gottetiipen verſchiedentlich die Ein⸗ 
ladung airy ſolchen Zůgen· cheizuwohnen. 

Er, * allen Dreien Freund und Veprer 
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wat — ſprach hier unvergeßliche Morte aus 
Der Tiefe feiner Menſchenkunde und gab dett 
letzten Unterricht den ſcheidenden Kuͤnſtlern! 
Froh wurden dieſe Wanderungen begon— 
nen, mit dem luſtigen Regen und Treiben 
junger Leute, die nun in die Welt hinaus 
treten ſollten. I 
Ruhig — ſtill und wehmuͤthig wurden ſie 
geendet, wenn zu den herzlichen Worten des 
Lehrers — die Abendſonne uͤber ſeine wuͤr— 
dige Geſtalt leuchtete und Reiner ſich geſte⸗ 
hen wollte, was Alle mit Bangigkeit fubl- 
ten: — Gein Abend tt da — bald wird 
Dies herbſtliche Laub fallen — und wir wer- 
den in dev Ferne trauren, daß es geſunken 
it!“ — - ‘ ‘ 
Den 24, September 1779 war Beil und alle 
Kuͤnſtler, die nun Gotha verlaſſen mußten, int 
Ettingerſchen Haufe Whends verfammlet. 
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Alle Erinnerungen det vergangenen ſchoͤ— 
nen Zeit wurden hervorgerufen, man reichte 
ſich dic Hand, es ward feierlich und ftille, 
Da fiand Gotter auf, erhob das Glos 
und ſprach mit wahrhaft verklaͤrter Stirne — 
das Wort des Abſchieds, wie er es in dieſem 
Augenblicke empfand und dichtete: 
Dank Euch für die vielen frohen Stunden, 
Liebe Wandrer, die Ihr uns gemacht! 
—O, mit Lohn wiv unſer Dank oerbunden, 
Stünde Lohn für Euch in unſrer, Macht: 
Sind die ſüßen Träume gleich verſchwunden, 
Die wir unvergänglich einſt geglaubt, 
Ei, ſo habt Ihr Freunde doch gefunden, 
Die Euch weder Zeit, noch Laune vaubt: 

— Zu Eiſenach verließ Gotter die Reiſenden. 
Bis Frankfurt war die Zeit im Andenken an 
die zuruͤckgelaſſenen Freunde, an die Ver— 
gangenheit und in Geſpraͤchen uͤber die Zu⸗ 
kunft vergangen. 


Die veidhe, ſchoͤne Natur machte hier den. 
fraftigfen Cindrud auf ihre Geelen, 

Der Mebergang uͤber den Rhein bei Ope, 
penheim verfebte fie in ſchwaͤrmendes Ente. 
zuͤcken. 
Mannheim beſaß damals noch vieles von 

ſeinem vormaligen Glanze. Der Kurfuͤrſt 
war eben von Muͤnchen dahin gekommen, 
die Pfalz ſchmeichelte ſich, einen Regenten, 
unter deſſen milder Fuͤhrung fie ruhige, freu⸗ 
dige Zeiten gelebt hatte, und den fie aufe 
richtig liebte, im ihre Mitte su evhalten. 

Mannheim war das Athen dev ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 

Die Gemaͤldeſammlung, der Antikenſaal, 
die Sternwarte, das ſchoͤne Schauſpielhaus, 
das Opernhaus, der Reichthum ſeiner unzaͤh— 
ligen Dekorationen, die Muſikuͤbungen, die 
man faſt uͤberall hoͤrte, die ſchoͤnen Nacht⸗ 


muſiken, welde den Reis: der herrlichen 

Naͤchte erhohte — die Freundlichfeit der Ein— 

wohner, die praͤchtigen Fefte, welche eben 

qu jener Zeit der Hof gab — alles das vere 

ſetzte Beil und feine Freunde in cinen Rauſch 
- Der. Freunde! 


Hert von Dalberg, welcher aus dem rein⸗ 
ſten Runfigefuhl dev Sache, des Kurfuͤrſt⸗ 
lichen Theaters ſich unterzogen hatte, empfing 
alle mit freundlicher_Wirde. Herr Seyler 
behandelte dic Angelegenheiter der Buhne 
Uberhaupt mit Geſchmack und einer ſichtba⸗— 
‘¥en Warme fir die gute Sache, welche durch 
fo mance bittre Erfahrung immer nod nicht 
vermindert worden war, 


Die erſte Vorſtellung ward mit grofer 
Lebhaftigkeit aufgenommen. 
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Der Kurfuͤrſt bezeigte ſeine Zufriedenheit, 
Wahrheit in der Darſtellung, ohne die teber- 
Indung gesierter Manier, su empfangen, 

Durch den lebendigen Untheil des Publiz 
kums nabmen Veils Talente bald einen hoe 
Hern Schwung. Ohne die Grenge der Wahr⸗ 
heit zu uͤberſchreiten, hoben ſeine Karakter⸗ 
ſchilderungen ſich kuͤhner heraus; er verwen⸗ 
dete eine bemeſſenere Oekonomie in Darle— 
gung dev Expofition, ohne ihr das Faßliche 
und Cindringende gu benehmen. 

Mit Schroders Erfcheinung zu Mannheim 
im Jahre 1780 begann auch in jenen Gee 
genden cite neue Beriode fiw deutſche Schau— 
{pielfunft, deven Gewalt man zuvor in fol - 
chem Grade nicht geahnet hatte. 

Was fraftig und regſam war, began 
von der Zeit an einen hoͤhern Flug. | 
Schröͤder febte Veils Talent in ein nod 
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helleres Licht, und machte unter ander Herrn 
yor Dalberg zuerſt davauf aufinerifam, dag 
er ihn fir ernſte Karakterrollen, namentlich 
aus dem Mittelſtande, mit Erfolg wuͤrde ge— 
brauchen koͤnnen. 

Es geſchah, und Beil bewaͤhrte ſich in 
dieſem Fache bald mit hinreißender, herz⸗ 
ergreifender Wahrheit. 


Der Ausſchuß, welchen Herr von Dal⸗ 


berg alle Woche einmal bei ſich verſammlete, 
um uͤber die gegebenen Vorſtellungen, deren 
Maͤngel oder Vorzuͤge Kunfigefordche gu fuͤh— 
‘Yet, die naͤchſten Vorſtellungen vorzuberei— 
ten — uͤber Kunſtgegenſtaͤnde Fragen vorzu— 
legen, welche in naͤchſter Verſammlung ſchrift—⸗ 
lich beantwortet werden mußten — war eine 
treffliche Einrichtung zur Bildung wie zur 
Aufrechthaltung des Kuͤnſtlers und fuͤr das 
Beſte dev Sache. 


Die Proben der Stuͤcke von Bedeutung 
wurden in Gegenwart des Herrn von Dale 
berg gebalten. Er gah ihnen dadurd) Hak 
tung und dem Ganzen feinere Sttte und 
Anſtand. 

Beil hatte einen ſo zarten Sinn fuͤr die 
Kunſt, zugleich fo viel Achtung fir die Wahr- 
heit, daf er niemals fleinertt Huͤlfsmitteln 
etwas gu verdanfen haben wollte, auc) wenn 
fie mit Schidlichfcit Hatten angewendet were 
den fonnen. Seine ſchoͤne Ciferfucht fur die 
Kunſt ging fo weit, Daf ev nur diefer den 
oͤffentlichen Antheil verdanken und mit dem 
Dichter kaum theilen, dürchaus aber, was 
dieſem gebuͤhrte, nicht auf ſich ziehen wollte. 

Dieſes Gefuͤhl hatte ſich ſeiner in einem 
ſo hohen Grade bemeiſtert, daß es ihn ſo— 
gar zur. ungerechtigkeit gegen ſich ſelbſt und 
den Dichter verleiten konnte. 


Manchmal, wenn ex eine ganze Scere 
mit Energie und Feuer. geleiftet hatte, brady 
er kurz vor dem Schluſſe, wenn er glaͤnzend 
zu enden hatte, vorſaͤtzlich ab und ſprach den 
Schluß (Abgang) mit gemaͤßigter, untere 
druͤckter Kraft, weil er einer ſolchen Gele— 
genheit, die ev fuͤr Anſprache an das Pue 
blifum hielt, nichts zu danken haben wollte, 

Konnte und durfte ev es durdhaus nicht 
meiden, den Schluß mit Feuer zu geben, ſo 
wich er, wenn ihm alsdann der laute Bei— 
fall gefolgt war, ſeinen Freunden vorſaͤtzlich 
aus, und war in merklicher Verlegenheit bei 
den Komplimenten, die ihm entgegen kamen. 

Diejenigen, welche dem Parterre den Bei— 
fall abfeilſchten, ſah ex fuͤr Marktſchreier an, 
und niemals hat er es uͤber ſich vermocht, 
nach ſolcherweiſe geleiſteten Vorſtellungen nur 
cin hoͤſſiches Wort deshalb yu. ſagen, wenn 

ihm 
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This aud) der Beifall der Menge noch fo rate 
ſchend yu Theil geworden wot. 

Er trich das Studium feiner Rollen ſehr 
forgfaltig, ohne daß mat dieſe Genauigkeit 
in irgend einer Aengſtlichkeit der Darſtellung 
haͤtte wahrnehmen koͤnnen. 

Der Hof zog immer mehrere Familien 
von Mannheim weg nad) Muͤnchen. Die 
Lebhaftigkeit, der Erwerb, der Muth der 
Einwohner nahm ab, und dadurd) fam eine - 
Qaubeit, cine Abnahme der Lebensluſt unter 
die Menſchen, welche im Parterre mur zu 
ſehr dmpfunden ward. 

Qu diefer Beit ergriff ihn wieder mehrere— 
male die Neigung zum Spiel, wovon er (it 
freilich niemals gars hatte losmachen koͤnnen. 

Das Spiel brachte ihm oftmals in Ver— 

bindungen denen er außerdem gern wuͤrde 

ausgewichen ſeyn. Dieſe ſtimmten ihn herab, 
H 
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reigten ſeine Seftigfeit und madyten ihn yum 
Spielwerk fleiner Leidenſchaften, die er vor⸗ 
dem zu bekaͤmpfen wußte. 


Er empfand das; und oft beunruhigte ihn 
die Ueberzeugung, daß er ſeiner früheren 
unbefangenheit, und des raſchen Strebens, 
was ihn ſonſt ſo liebenswuͤrdig gemacht hat⸗ 
te, ſich nicht mehr bewußt war. 


Es gab ſogar Augenblicke, wo er es — 
von einem Sturm des Unmuths getrieben — 
ſeinen Freunden geradezu —— fi pes es 
ſich ſo verhielte. 


Aber die Welt ſollte das nicht wiſſen, das 
Publikum ſollte glauben, er habe Gruͤnde 
fuͤr ſeine Lebensweiſe, und die Auswahl ſei⸗ 
ner umgebung ſey nach einem burchdachten 
Plane geſchehen. 
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Er ſah ſeine fruͤhern Bekannten nun ſel— 
tener — er ward ernſter und verlor ſeinen 
Humor. 

Der Tod ſeiner Mutter vereitelte ihm den 
Lieblingsplan, ſeine Eltern zu ſich kommen 
zu laſſen und ihre Tage durch ſeine Pflege 
beſſer zu verſuͤßen, als es durch die Geſchenke, 
die er ihnen oft hinſendete, geſchehen konnte. 

Der Vater war zu alt, um ihm ohne die 
gewohnte Wartung der Frau, eine Berpflan- 
zung in dem Alter zumuthen zu duͤrfen. 

Ev fand fir dieſe Leere in ſeiner Empfin⸗ 
dung einen Erſatz, indem er ſich mit Demoi⸗ 
felle Louiſe Ziegler aus Mannheim verhei⸗ 
rathete. 

Der einzige Sohn aus dieſer Ehe, Karl 
Beil, traͤgt dieſen Namen von dem, welcher 
Beils Gluͤck zuerſt gegruͤndet hat — von 
dem damaligen Herrn Koadjutor von Mainz. 

H 2 


Einige Fabre nach feiner Verheirathung 
machte der Wufenthalt der zahlreichen Emie 
granten Mannheim febr lebhaft. 

Beil ſprach nicht franzoͤſiſch. Gey es, 
daß diefer umſtand, oder das Aufdringliche 
ihres Betragens, ihrer Meinungen, ihm zu⸗ 
wider war — oder beides zugleich — er em⸗ 
pfand bald eine erklaͤrte Abneigung gegen 
dieſe Fremden. 

Dieſes Mißgefuͤhl geſellte ſich gu dem frie 
hern unmuthe, der ihn ſelbſt in ſeiner gluͤckli⸗ 
chen Ehe nur auf eine Zeit lang verlaſſen hatte. 

Er wollte durchaus Gruͤnde dafuͤr haben, 
und ſuchte deshalb immer das Geſpraͤch da- 
bin gu Leiter. Dies begann gewobhnlic) mit 
großer Reizbarkeit und endete mit leidenſchaft⸗ 
licher Dike. | 

Er hatte guvor um al Welthinde! fics 
"gay nicht beflimmert — von dicfer Zeit an 


— 
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that et es, und nahm mit gvofem Ungeſtuͤm 
Parthie gegen jene Fremden und alle, die 
von ihrer Meinung waren, oder von welchen 
ex glaubte und argwobnte; — ſie davon 
ſeyn koͤnnten. 

Zu allem dieſen kam noch die Verſtim⸗ 
mung, worin ſeine Meinung von der Auf⸗ 
nahme, welche ſeine Schauſpiele erhielten, 
ihn verſetzt hatte. 

Beils Schauſpiele zeichnen ſich Ori⸗ 
ginalitaͤt der Karaktere und Wendungen, durch 
Lebhaftigkeit und Menſchenkenntniß vortheil⸗ 
haft aus, Zu Mannheim hat die „Familie 
Spaden“ und-,, die Schauſpielerſchule⸗ ſehr 
gefallen. 

Das Luſtſpiel „Armuth und Hoffarth“ 
konnte in den damaligen Zeiten an einem 
Orte, wo noch ſo viele Inventarienſtuͤcke des 
alten Hofes verkehrten, nicht gefallen. „Die 
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Spieler” fonnten nicht Senfation machen, 
da Spicler von Profeſſion, wie treffend fie 
in dieſem Stücke auch durch aufgefaßte ein- 
zelne Zuͤge geſchildert ſind, damals dem gro- 
ßen Publikum nicht ſehr bekannt waren. 
Aus aͤhnlichen Gruͤnden wollte Herr von 
Dalberg die ganz eigenthuͤmliche Schilderung, 
welche das kleine Luſtſpiel ,, Baron Rieben” 
enthielt, nicht auf die Buhne bringen. 
Beil, empfindlich wher das Mißgeſchick, 
oder die minder Febhafte Aufnahme, welche 
feinen Arbeiten, obwohl nur sum Theil, in 
Mannheim wiederfubr, waͤhrend fle, wie z. B. 
„Armuth und Hoffarth“ in. Hamburg, mit 
lebhaftem Veifall aufgenommen wurden, fudhte 
die Griinde davon in cinem Mangel an Theil⸗ 
nahme an feinem Dichtertalent, . Es war un- 
moͤglich, thin dieſe Idee gu benehmen, weldye 
fic) fo bet ibm feſtſetzte, daß fie feine Laune 
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vernichtete, ihn auffahrend, mißtrauiſch und 
ungerecht ſelbſt gegen ſeine Freunde machte. 

Es gab Augenblicke, wo er dies alles ein⸗ 
raͤumte, wo er daruͤber ſcherzen und ſich of- 
fenherzig Unrecht geben konnte. Allein dieſe 
Augenblicke waren nicht von Dauer. 

Es war bei ihm zur fires Idee geworden, 
daß eine Parthie gegen ihn handle, und daß 
dieſe, da einmal ſein Widerwillen gegen die 
damaligen Fremden bekannt war, gegen jene 
ihn in Bewegung ſetzte. 

Wie laut und enthuſiaſtiſch die Franzoſen 
und, Jedermann fein glaͤnzendes Talent aner⸗ 
kannten — er konnte es nicht verſchmerzen, 
daß Viele, wie er glaubte, ſein Dichterta⸗ 
lent in Schatten gu ſtellen, den Bund. ge- 
ſchloſſen haͤtten. 

Wie es bei bedeutenden Maͤnnern oft gee 
ſchieht, fanden fic) Mehrere, welche feinen 
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Beifall das Recht des Umgangs mit ihm, 
oder ihren uͤblen Willen gegen Andere, da 
durch ficherw und darthun wollten, daß fie 
Beils ſchwacher Seite gu ſchmeicheln wußten. 

Cs gelang ihnen. — Gie fonnten nicht 
verhindern, daß ex hier und da mit feiner 
fruͤhern ‘beffern Ueberzeugung kaͤmpfte. Sie 
wußten ihn aber immer wieder dahin zu 
bringen, daß er ſich far verfolgt hielt; und 
fo behandelte ex nun Wie und Alles aus die- 
fers Gefichtspuntte, - 

Seine Unbefangenheit war -gulebt gang 
dahin, und manchmal fogar trugen feine 
Daritellungen — zwar fat ‘das- Publikum 
faum merkbar — aber dem Beobachter dod 
fenntlid) — die Gpur davon, 

Er fah feine alten Freunde faſt gar nicht 
mebr — bradhte im alle Geſpraͤche Beziehun— 
geit, welche dieſe ſchmerzen mußten — tas 
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delte ſich zu Zeiten deshalb mit ſeiner alten 
Treuherzigkeit, verfiel dann wieder in Miß— 
trauen, Bitterfeit, und ging fo fur diefe 
verloren — wabrend er als Kuͤnſtler mehr 
als jemals ihre Bewunderung erregte. 

In diefer Periode fpielte ex faſt taͤglich. 
Er that es durchaus nicht aus Gewinnſucht/ 
ſondern aus Gewohnheit und um ſich gu ger 
ſtreuen. 

Das Spiel hatte keinen Einfluß auf ſeine 
Darſtellungen, welches allenfalls in gang fruͤ⸗ 
hen Zeiten haͤtte bemerkt werden koͤnnen. 

Er verltes ſehr oft das Spiel, um eine 
gute Vorſtellung, worin ev nicht beſchaͤftigt 
wat, zu genießen. 

Selten hat er eine große und gute Muſik 
verſaͤumt, von deren Wirkung ev innig be- 
geiſtert ſeyn konnte. 

In den letzten beiden Jahren war er oe 
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ernſt, nachdenkend und zerſtreut, als man cs 
ſonſt am ihm gewohnt war. 
Man Horte ihn fat nicht mehr lachen, 


und er hatte Tage einer recht wehmuͤthigen 


Stimmung. Gein Blick, der vorher fo frei 
und hochherzig hinaus fab, war nun gerade- 
aus gerichtet und fenfte fic) off ſtarr an den 
Boden. 

Doch war keine Veraͤnderung oder Ber- 

fall ſeiner Geſtalt zu bemerken. 

In den Augenblicken des Triumphs ſeiner 
Vollherzigkeit als „Vater Dominique im Eſ— 
ſighaͤndler⸗/, ale „Landmann in Fuͤrſtengroͤße“, 
„Wenzeslaus im Hofmeiſter“, „Rechtler in 
Scheinverdienſt — in ſeiner hohen Liebens— 
wuͤrdigkeit als „Lizentiat Frank im argwoͤh⸗ 
niſchen Ehemann“ — in ſeiner grazioͤſen Nai⸗ 
vetaͤt im „Baldrian Klau“ — wenn er als 
„Proſtoſerdof in den Strelitzen“ alle Herzen 
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erſchuͤtterte, vermochte er der Wahrheit nicht 
su widerſtehen, wenn ſeine Freunde voll in- 
nigen Dankgefubls ihm um den Hale fielen. 

Er fonnte dann bis gu Thraͤnen geruͤhrt, 
ausrufen: — „Ich bin thoͤricht — vergeßt 
es — wir bleiben dic Alten. Fhe macht mir 
piel Freude!““ 

Aber bald war feine Stirn wieder ume 
walft, und — da er endlich nicht mehr ſich 
evflaven wollte — ging er — was thm und 
feinen Freunden fo viel foftete, zuletzt voͤllig 
verſchloſſen neben ihnen her, 

Dabei uͤbte ev, was das Talent ſeiner 
Freunde anbetraf, vollſtaͤndige Gerechtigkeit! 
Wurde dieſes in ſeinem Beiſeyn herabgefetzt, 
ſo war er der Erſte, der mit Waͤrme dage⸗ 
gen eiferte. 

Er glaubte Unrecht zu etbulbett,. aber ev 
— wollte es wiffentlidy nicht begehen. 
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Cs it ſehr moglich, daß diefe Kaͤmpfe, 
die Dauernde Erhibung feines heftigen Blue 
tes, die befiindige Reizung feiner Nerven, 
ibn in einen fo angegriffenen Zuſtand verfebt 
‘haben fonnett, daß es bet der Rranfheit, 
welche ihn befiel, der Kun unmoͤglich ward, 
ihn gu retten, 

Dev Pachter im „Juriſt und Bauer” 
war feine Iebte Rolle, Er fublte ſich von 
den Gorboten der Ruby angegrifferr, ward 
feby frank, fchie zu geneſen, war aufer 
Bett? sum eritenmale wieder gefleidet und 
siemlid) Heiter — als 1794 den 13, Auguit, 
Nachmittags um 5 Whr, eit Hing getretener 
Schlagfluß fein Seber endete! 

Das Publifum hatte fic) ſchon ther die 
Gewifheit von feiner Genefung innig ge- 
freut — feine Freunde waren mit Planen 
zur herzlichen Feier derfelben beſchaͤftigt — 
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um fo tiefer war nun der Schmerz, die laute 
und aligemeine Webflage uber dieſen uner⸗ 
ſetzlichen Verluſt! 


Geraume Zeit vor dieſer Krankheit, als 
Beil dem Anſcheine nach ſich voͤllig wohl be⸗ 
fand erzaͤhlte ihm einer ſeiner Freunde, es 
habe ihm getraͤumt, Beil ſey bettlaͤgerig 
krank geweſen und habe ihm die Fuͤrſorge 
fuͤr ſeine Frau und Sohn anbefohlen. 


Beils Ausſehen war damals ſo bluͤhend, 
daß man eher den Tod des Erzaͤhlers, als 
den ſeinigen haͤtte nahe glauben ſollen. 

Wie dieſer ſcherzend ſeinen Traum geſagt 
hatte, beobachtete Veil ein kurzes Schweiz 
gen — laͤchelte wehmuͤthig — ſah ſeinen 
Freund genau an, und indem er ihm die 
Hand darreichte, ſprach er mit Thraͤnen im 
Huge: „ich weiß, daß Sie dieſe Sorge uͤber⸗ 


nehmen werden, auch wenn ich nicht Beit 
Habe, Gie darum gu bitten!” — 

Betroffen von dem Ernſt, womit dtes ge: 
fagt wurde, fuchte fener das Geſpraͤch auf 
einen andern Gegenftand gu Tenfen, 

Beil nahm cine rubige Fafung an, folate 
dem neu begonnenen Geſpraͤch; — als aber 
beide eben von einander geben wollte, wandte 
er ſich noch einmal um, ergriff rafd) die Hand 
des Freundes und fagte: „Wer weiß, was 
geſchieht — es bleibt bei der Abrede!“ — 
Darn verließ er thn ſchnell, ohne die Ant— 
wort abwarten zu wollen, 

Drei Wochen darauf — war Veil ſchon 
nicht mehr! — — 

Sein letzter Wille, mit dem herzlichen 
Handſchlage bekraͤftigt, iſt redlich erfuͤllt wor⸗ 
den. Es ward dem Vollzieher ſogar das Gluͤck, 
geraume Zeit vor des alten, troſtloſen Vaters 
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letzten Tagen dieſem ein Kiſſen unter das 
Haupt legen zu koͤnnen. 

Die Wittwe Beil betrat ein halbes Jahr 
nach ihres Mannes Tode die Buͤhne und ward 
mit aller Liebe, welche dem Abgeſchiedenen 
gewidmet war, und mit lautem Weinen em⸗ 
pfangen. Sie hat als „Frau Saaler im 
Herbſttage““ und als „Wittwe Schmidt in 
Scheinverdienſt““ Talent fur dieſes Fach bee 
wieſe. 
Dieſes Talent konnte mehr benutzt wer⸗ 
den, als es geſchehen iſt, indem man ſich 
damit begnuͤgt zu haben ſcheint, mit einem 
kleinen Gehalte ihr Daſeyn ihr ertraͤglich ge— 
macht zu haben. — Moͤchte dieſe herzliche Er— 
innerung den Vorſtand der Mannheimer Buͤhne 
bewegen, ihr Gelegenheit zu geben, daß ſie 
ſich weiter bringen fonnte! Die Anlagen .da- 
zu ſind gewiß vorhanden! — 


Der Sohn hat bedeutende- Fabigkeiten, 
die beſten Zeugniffe feiner Sehrer fprechen 
fur feinen Fleiß; allein die Kraͤfte find nicht 
Da, daß er feine Studien gehoͤrig —— 
kann. 


Mit Sehnſucht ſchmeichelt ſich dev Bere 
faſſer, der Fuͤrſt, deſſen Namen er empfangen 
hat, werde die Gelegenheit ſinden, ſo wie 
der Vater durch Ihn auf die Bahn des Gluͤcks 
gebracht ward — dem ee eine Exiſtenz zu 
bewirken. 


Beil hat mehrere und ſehr vortheilhafte 
auswaͤrtige Antraͤge gehabt, um das Engage- 
ment des Mannheimer Theaters zu verlaſſen. 

Er hat es nicht gewollt! — 


Auch hat er — außer einigen Gaſtrollen 
zu Frankfurt am Main — niemals eine Kunſt⸗ 
reiſe ins Werk geſetzt. 


Die letztere wuͤrde wahrſcheinlich die Vere 
flimmung, davan ex litt, gemindert oder aufe 
gehoben Haber, 

Das Vergnuͤgen, was eit Kuͤnſtler ſeiner 
Hohen Bedeutung einem neuen Publikum gicht, 
und von ihm empfingt, verleihet frifches Blut, 
Reve Unfichten, erhoͤhte Kraft! — 

Er litt von der Einfoͤrmigkeit des Alle— 
tagslebens, welches mit der Laſt von Ange⸗ 
woͤhnungen nach und nach ſich ſeiner bemaͤch⸗ 
tigt hatte. Er begann fuͤr ſich ſelbſt verloren 
zu gehen, weil ſeine Fortſchritte ihm ſelbſt 
zu wenig merkbar waren. Das Kunſtgefuͤhl 
hat keinen Stilleſtand, der Unmuth greift 
ein, wenn neue Entdeckungen und ſeltene 
Wirkungen in dieſem grenzenloſen Gebiete 
nicht vorwaͤrts dringen. 

Bei allem, womit die Natur ihn ausges 
finttet hatte, bet feiner bluͤhenden Imagina—⸗ 
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tion, diefem Reichthum von Menſchenkennt⸗ 
nif, bei det {chonen Gewandbeit feiner aus: 
drucksvollen Geftalt wuͤrde ein neuer Wire 

kungskreis ihn noch auf eine Hohe geleitet 
paben, deren Moͤglichkeit bet dem Glanz fei- 
ner eigenthuͤmlichen Darfellungen nidjt ver 
mißt werden Fonnte — wovon aber fein feu⸗ 
viges Genie die Whnung gab, daß fie von 
ibm noc) entdedt und gehalten werden 
fonne, 


Seine Darflellungen waren kraͤftig, vole 
flindig, zart und nicht mibfelig. 


: | Man wußte nichts mehr hinzuzuſetzen, und 
hatte das angenehme Gefuͤhl, ihn nicht eve 
ſchoͤpft gu ſehen. 


Er nahm vollen Raum far fic, und be⸗ 
maͤchtigte ſich doch nie des Raumes, der dem 
mitwirkenden Kuͤnſtler gehoͤrte. 
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Mit großer Kuͤhnheit war jede Geſtalt 
aufgeſtellt, wie ſeine Phantaſie dieſe hervor⸗ 
gehen hieß — aber die innere Beſcheidenheit 
verlieh ihr das gefaͤllige Leben der hohen 

Wahrheit. 


id 


In der neuen Socictits: Verlags - Buch: 


handlung in Berlin, find folgende neue 
Buͤcher erſchienen: 


Des Fürſten Sai $ vor Wahlſtadt Heldentha- 
tet, nebſt einer biographifhen Skizze. Zweite 
vermehrte Auflage, mit dem Bildniß de8 Helden. 
8. geh. r thf. 4 gr. 

Burdadh, D. G., über die endliche Erhebung Ger- 
maniens, oder tie fann die Hoffnung einer bef: 

‘fern Seit fiir Deutſchland in Erfüllung gehen? 


8 . geb. 14 gt. 
Supiters Berit liber den Herrn Urian auf der In— 
fel E. 8. geh. 4 gt. 


Roſenhayn, D. J. S., tiber die Eigenſchaften ei⸗ 
ner allgemeinen Sprache und die Unzulänglichkeit 
der Frangofifhen, oder Betradhtungen am Grabe 
der Ftantkenſucht. 8. geh. r thf. 


Ferner: ‘Romane, und Sdaufpiele te. 


Gatatonierinn, de, yon Julie Baronin v. Rid t hoz 
-fen. Zwei Theife, mit Mupf. 8. geh. 5 thf. 
Haugfreunde, die, Schauſpiel in fünf Aufgtigen, vor 
A. W. Jffland, mit Kupf. athl. 
Oheim, der, Luſtſpiel in ſünf Aufzilgen, von A. BW. 
Sffland. 8. 20 gr. 
Marionette, die, Hee it einem Aufzuge. 8. 8 gr. 
Rauber, die, von €. WW. Meißner. wei Bande, 
mit Kupf. 8. x thf. 28 gr. 
Talentprobe. Gin duſtſpiel in einem Akt, von F. 
W. Gubigs. Mit Muff. 12 gt. 
Berrath und Treue. Cin Roman vor Regina 
Frohberg. 8. , I tht. 12 gr. 
Wiedererzaͤhler, der, fiir Freunde des Witzes und dee 
Laune, vow A. J. Th. Fielding. 8. geh. x16 gr. 
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